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Es war einmal vor langer Zeit in einer weit, weit entfernten 

Galaxis… 
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DIE SÜHNE 



Die Nächte waren am schlimmsten. 

Schon  vor  dem  Tod  seines  Vaters  hatte  Trig  Longo  die 

langen  Stunden  nach  dem  Einschluss  zu  fürchten  begonnen, 

die Schatten und die Laute – und das fortwährend unstete Tal 

des  Schweigens,  das  sich  dann  zwischen  ihnen  auftat.  Nacht 

um Nacht lag er reglos auf seiner Pritsche und starrte auf der 

Suche  nach  Schlaf  oder  einem  halbwegs  brauchbaren  Ersatz 

dafür  zur  tropfenden  Durastahldecke  der  Zelle  empor. 

Manchmal  fing  er  tatsächlich  an  einzudösen,  um  in  diesem 

beruhigenden  Gefühl  der  Schwerelosigkeit  davonzuschweben, 

bloß um von einem Ruf oder dem Schrei eines von Alpträumen 

gequälten  Insassen  wieder  aufgeschreckt  zu  werden  –  mit 

pochendem  Herzen,  zugeschnürter  Kehle  und  unruhigem 

Magen. 

An Bord der imperialen Gefängnisbarkasse  Sühne herrschte 

an Alpträumen kein Mangel. 

Trig  wusste  nicht  genau,  wie  viele  Gefangene  die  Sühne 

derzeit  beherbergte.  Vielleicht  fünfhundert,  schätzte  er, 

Menschen  und  andere  Spezies,  zusammengekarrt  aus  allen 

Winkeln  der  Galaxis,  genauso,  wie  er  und  seine  Familie  vor 

acht  Standardwochen  aufgegriffen  worden  waren.  Manchmal 

kehrten die Shuttles, die sie losschickten, beinahe leer zurück; 

bei  anderen  Malen  waren  sie  vollgestopft  mit  zänkischen, 

fremden 

Lebensformen 

und 

mutmaßlichen 

Re-

bellensympathisanten  jeder  Couleur und  Spezies.  Unter  ihnen 

waren  Auftragsattentäter  und  Soziopathen,  wie  Trig  sie  noch 
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nie  gesehen  hatte,  dünnlippige  Dinger,  die  in  aufrührerischen 

Sprachen schnatterten und schnaubten, die in Trigs Ohren aus 

kaum mehr als Klick- und Zischlauten bestanden. 

Jeder  Einzelne  von  ihnen  schien  seine  eigenen  düsteren 

Gelüste  zu  haben  und  gegen  irgendjemanden  einen  Groll  zu 

hegen,  persönliche  Lebensgeschichten,  durchdrungen  von 

schändlichen  Geheimnissen  und  obskuren  Blutfehden.  Es 

wurde schwerer, auf der Hut zu sein; bald brauchte man Augen 

im Hinterkopf  – die einige von ihnen tatsächlich besaßen. Vor 

zwei  Wochen  war  Trig  im  Speisesaal  ein  groß  gewachsener, 

schweigsamer Insasse aufgefallen, der mit dem Rücken zu ihm 

saß,  ihn  dessen  ungeachtet  jedoch  mit  dem  einzelnen 

blutroten  Auge  in  seinem  Hinterkopf  beobachtete.  Jeden  Tag 

schien  das  rotäugige  Etwas  ein  bisschen  näher  bei  ihm  zu 

sitzen,  um  dann  eines  Tages  ohne  Erklärung  einfach  zu 

verschwinden. 

Wenn auch nicht aus seinen Träumen. 

Seufzend stützte sich Trig auf die Ellbogen und blickte durch 

die Gitterstäbe in den Gang hinaus. Die Energie war über Nacht 

aufs  Minimum  heruntergefahren  worden,  was  den  langen 

Korridor  in  permanentes  graues  Dämmerlicht  tauchte.  Die 

Rodianer  in  der  Zelle  gegenüber  schliefen  oder  taten 

zumindest  so.  Er  zwang  sich  dazusitzen,  seinen  Atem  zu 

regulieren  und  den  leisen  Echos  des  unruhigen  Stöhnens  und 

Murmelns  der  Verurteilten  zu  lauschen.  Hin  und  wieder  eilte 

ein Mausdroide oder eine niedere Wartungseinheit – eine von 

Hunderten,  die  das  Schiff  bevölkerten  –  vorbei,  um  die  eine 

oder  andere  vorprogrammierte  Aufgabe  zu  erledigen.  Und 

über  alldem  lastete  natürlich  -tief  und  nicht  ganz  außerhalb 

des  menschlichen  Hörvermögens  –  das  allgegenwärtige 

Brummen  der  Turbinen,  die  die  Sühne  endlos  durchs  All 
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schippern ließen. 

Seit sie an Bord waren, hatte sich Trig immer noch nicht an 

dieses letzte Geräusch gewöhnt, an die Art und Weise, wie es 

die Sühne bis in ihre Grundfesten erzittern ließ und durch seine 

Beine  nach  oben  stieg,  um  seine  Knochen  und  Nerven 

durchzuschütteln.  Es  war  unmöglich,  dem  Brummen  zu 

entkommen,  das  jeden  Moment  seines  Lebens  unterminierte, 

so vertraut wie sein eigener Pulsschlag. 

Trig  dachte  daran,  wie  er  vor  zwei  Wochen  auf  der 

Krankenstation gesessen hatte und seinem Vater dabei zusah, 

wie  dieser  einen  letzten  zittrigen  Atemzug  nahm,  und  an  das 

Schweigen  hinterher,  als  die  Medidroiden  die  Biomonitore 

vom zerschundenen Körper des  alten Mannes lösten und sich 

anschickten,  ihn  abzutransportieren.  Als  das  letzte  Gerät 

verstummt  war,  hatte  er  dieses  dumpfe,  gleichmäßige 

Donnern  der  Triebwerke  gehört,  eine  weitere  unnötige 

Erinnerung daran, wo er war und wo es für ihn hinging. Dieses 

Geräusch hatte dafür gesorgt, dass er sich verloren, klein und 

unendlich  traurig  gefühlt  hatte  –  wie  eine  besondere  Form 

künstlicher  Schwerkraft,  die  geradewegs  auf  sein  Herz 

einzuwirken schien. 

In  diesem  Moment  hatte  er  –  genau  wie  jetzt  –  gewusst, 

dass  dieses  Dröhnen  in  Wirklichkeit  bloß  für  eins  stand, 

nämlich  für  das  schonungslos  mahlende  Bemühen  des  Im-

periums, seine Macht zu festigen. 

Vergiss  die  Politik,  gib  ihnen  einfach  etwas,  was  sie 

brauchen,  oder  sie  fressen  dich  bei  lebendigem  Leibe!  So 

pflegte es sein Vater stets zu sagen. 

Und  jetzt  würden  sie  trotzdem  bei  lebendigem  Leibe  ge-

fressen  werden,  ungeachtet  des  Umstands,  dass  sie  niemals 

Sympathisanten  gewesen  waren  –  jedenfalls  nicht  mehr  als 
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irgendwelche  unwichtigen  Gauner,  die  bei  einer  imperialen 

Routinerazzia  hopsgenommen  wurden.  Die  Maschinen  der 

Tyrannei  stapften  weiter  und  trugen  sie  durch  die  Galaxis 

voran,  auf  irgendeinen  abgelegenen  Gefängnismond  zu.  Trig 

hatte  das  Gefühl,  dass  dieses  Geräusch  niemals  verstummen 

würde, dass  es immer weiter ertönen würde, in alle Ewigkeit, 

um in seinen Gedanken widerzuhallen, bis… »Trig?« 

Unerwartet erklang Kales Stimme hinter ihm, und bei ihrem 

Klang zuckte Trig ein wenig zusammen. Er schaute sich um und 

sah,  wie  sein  älterer  Bruder  ihn  musterte,  Kales  niedlich 

zerknautschtes, 

schlaftrunkenes 

Gesicht 

lediglich 

ein 

geisterhaftes, unvollständiges Profil in der Düsternis der Zelle. 

Kale sah aus, als  wäre er immer noch nur teilweise wach und 

wüsste nicht recht, ob er das hier bloß träumte oder nicht. 

»Was ist los?«, fragte Kale, ein verschlafenes Murmeln, das 

eigentlich eher klang wie: Wasnlos? 

Trig  räusperte  sich.  Unlängst  hatte  sich  seine  Stimme  zu 

verändern  begonnen,  und  auch,  wenn  er  nicht  ausdrücklich 

darauf achtete, war er sich durchaus darüber im Klaren, wie sie 

sich mal höher, mal tiefer anhörte. »Nichts.« 

»Machst du dir Sorgen wegen morgen?« 

»Ich?« Trig schnaubte. »Nicht doch!« 

»Ist  okay,  wenn  du’s  tust.«  Kale  schien  darüber  nach-

zudenken und gab dann ein benebeltes Knurren von sich. »Du 

wärst verrückt, wenn du’s nicht tätest.« 

»Du  hast  auch  keine  Angst«,  entgegnete  Trig.  »Paps  hätte 

niemals…« 

»Ich werde allein gehen.« 

»Nein!« Das Wort drang mit beinahe schmerzhafter Schärfe 

aus  seinem  Mund.  »Wir  müssen  zusammenhalten,  das  hat 

Paps gesagt!« 
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»Du bist erst dreizehn«, sagte Kale. »Vielleicht bist du noch 

nicht, du weißt schon…« 

»Nächsten  Monat  werde  ich  vierzehn.«  Bei  der  Erwähnung 

seines  Alters  verspürte  Trig  ein  neuerliches  Aufflackern  von 

Emotionen. »Alt genug.« 

»Bist du sicher?« 

»Positiv.« 

»Nun,  schlaf  noch  mal  drüber,  und  dann  schauen  wir  mal, 

ob du morgen früh anders darüber denkst…« Kales Aussprache 

wurde  bereits  verworrener,  als  er  wieder  auf  seine  Pritsche 

zurücksank,  während  Trig  weiter  dasaß  und  die  Augen  nach 

wie  vor  auf  die  lange,  dunkle  Halle  außerhalb  der  Zelle 

gerichtet  hielt,  den  Offenen  Vollzug,  wie  sie  all  das  hier 

nannten, ihr nicht mehr ganz so neues Zuhause. 

Schlaf  noch  mal  drüber,  dachte  er,  und  exakt  in  diesem 

Augenblick schien Schlaf auf wundersame Weise, wie durch die 

Macht  der  Suggestion,  tatsächlich  im  Bereich  des  Möglichen. 

Trig  legte  sich  hin  und  ließ  sich  von  der  Schwere  seiner 

Müdigkeit,  die  Sorge  und  Furcht  ersetzte,  zudecken  wie  von 

einer  Decke.  Er  versuchte,  sich  auf  das  Geräusch  von  Kales 

Atmung  zu  konzentrieren,  tief  und  beruhigend,  ein  und  aus, 

ein und aus. 

Dann jaulte irgendwie in den Untiefen der Decketagen eine 

unmenschliche Stimme auf. Trig setzte sich auf, hielt den Atem 

an  und  spürte,  wie  ein  Frösteln  die  Haut  seiner  Schultern, 

seiner Arme und seines Rückens anspannte, um Millimeter für 

Millimeter  über  sein  Fleisch  zu  kriechen,  und  die  feinen 

Härchen  in  seinem  Nacken  sträubten  sich.  Drüben  auf  seiner 

Pritsche  rollte  sich  der  bereits  schlafende  Kale  herum  und 

grummelte irgendetwas Zusammenhangloses. 

Es folgte ein weiterer Schrei, schwächer diesmal. Trig sagte 
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sich,  dass  das  bloß  einer  der  anderen  Verurteilten  war,  bloß 

ein  weiterer  Alptraum,  der  wie  jede  Nacht  vom  Band  der 

Alptraumfabrik rollte. 

Gleichwohl, es hatte nicht nach einem Alptraum geklungen. 

Es  klang,  als  würde  ein  Gefangener  irgendeiner  Spezies 

angegriffen. 

Oder durchdrehen. 

Er  saß  vollkommen  reglos  da,  kniff  die  Augen  fest 

zusammen  und  wartete  darauf,  dass  das  Pochen  seines 

Herzens  langsamer  wurde,  dass  es,  bitte,  einfach  langsamer 

wurde.  Aber  das  tat  es  nicht.  Er  dachte  an  das  Ding  in  der 

Kantine, den  verschwundenen Insassen, dessen Namen  er nie 

gekannt  hatte,  der  ihn  mit  seinem  roten,  starrenden  Auge 

beobachtete.  Wie  viele  andere  Augen  ruhten  auf  ihm,  die  er 

niemals sah? 

Schlaf noch mal drüber! 

Aber  er  wusste  bereits,  dass  er  heute  Nacht  keinen  Schlaf 

mehr finden würde. 
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FLEISCHNEST 



In Trigs altem Leben, daheim auf Cimarosa, war das Frühstück 

die beste Mahlzeit des Tages gewesen. Abgesehen davon, dass 

Von Longo ein geschickter Hehler für Schmuggelware war, der 

sich  stets  am  Rande  der  Legalität  bewegte  und  unzählige 

Geschäfte  mit  Dieben,  Spionen  und  Fälschern  machte,  war  er 

auch  einer  der  größten  verkannten  Frühstücksköche  der 

Galaxis  gewesen.  Ein  gutes  Mahl kann  man  nie  früh  genug zu 

sich nehmen. Das hatte Longo stets zu seinen Jungs gesagt. Du 

weißt nie, ob es nicht vielleicht dein letztes ist. 

Hier  auf  der  Sühne  allerdings  war  das  Frühstück  nur  selten 

genießbar  und  schien  manchmal  durch  die  beständigen 

Vibrationen  sogar  regelrecht  zu  zittern,  als  wäre  das,  was  da 

auf  dem  Teller  lag,  noch  lebendig.  An  diesem  Morgen  blickte 

Trig auf eine breiige Masse farblosen Glibbers hinunter, die an 

geraspelte  Knorpelstücke  erinnerte,  zu  klebrigen  Batzen 

zusammengepresst  wie  zu  einer  Art  Fleischnest,  das 

fleischfressende  Fluginsekten  zusammengetragen  hatten.  Er 

schob das Zeug immer noch lustlos in seiner Schale umher, als 

Kale schließlich seine Augenbrauen hob und ihn ansah. 

»Hast du letzte Nacht überhaupt geschlafen?«, fragte Kale. 

»Ein bisschen.« 

»Du isst gar nichts.« 

»Was, du meinst das hier?« Trig stocherte wieder im Inhalt 

seiner  Schale  herum  und  erschauderte.  »Ich  habe  keinen 

Hunger«,  meinte  er  und  sah  zu,  wie  sich  Kale  den  letzten 

Bissen seines eigenen Frühstücks mit verstörendem Genuss in 

den  Mund  schaufelte.  »Glaubst  du,  das  Essen  wird  etwas 
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besser, wenn wir den Gefängnismond erreichen?« 

»Kleiner Bruder, ich denke, wir können froh sein, wenn wir 

nicht selbst auf der Speisekarte enden.« 

Trig warf ihm einen niedergeschlagenen Blick zu. »Bring die 

ja nicht auf dumme Ideen.« 

»He,  nur  die  Ruhe!«  Kale  wischte  sich  den  Mund  mit  dem 

Ärmel  ab  und  grinste.  »Ein  kleiner  Kerl  wie  du  reicht  denen 

wahrscheinlich bloß für die Vorspeise.« 

Trig legte die Gabel prustend wieder beiseite, um zu zeigen, 

dass  er  den  Scherz  verstanden  hatte.  Obwohl  es  ihm  nicht 

möglich  gewesen  wäre,  das  in  Worte  zu  fassen,  war  er 

ausgesprochen  neidisch  auf  die  unbekümmerte  Tapferkeit 

seines großen Bruders, die er so offenkundig von ihrem Vater 

geerbt  hatte.  Kale  hatte  mit  Furcht  nichts  am  Hut;  irgendwie 

blieb  sie  einfach  nicht  an  ihm  kleben.  Das  Einzige,  das  ihm  je 

wirklich  Sorge  zu  bereiten  schien,  war  die  Aussicht  darauf, 

keine  weitere  Portion  von  dem  zu  bekommen,  was  die 

COO-2180er hinter dem Essensausgabetresen in die Schüsseln 

der Insassen geklatscht hatten. 

Aus heiterem Himmel – vom Lächerlichen zum Erhabenen – 

ertappte  Trog  sich  dabei,  dass  er  wieder  an  seinen  Vater 

dachte.  Ihr  letztes  Gespräch  war  ihm  mit  stechender 

Deutlichkeit  im  Gedächtnis  haften  geblieben.  Unmittelbar 

bevor  er  auf  der  Krankenstation  verstorben  war,  hatte  sein 

alter  Herr  die  Hand  emporgereckt,  um  Trigs  Hand  mit  seinen 

beiden  zu  umklammern  und  zu  flüstern:  »Pass  auf  deinen 

Bruder  auf!«  Überrascht  hatte  Trig  bloß  genickt  und 

gestammelt, dass er das tun würde, natürlich würde er das tun 

– doch kurz darauf war ihm klar geworden, dass sein Vater in 

seinen  letzten  Momenten  so  verwirrt  gewesen  sein  musste, 

dass  er  durcheinandergebracht  hatte,  mit  welchem  Sohn  er 
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gerade  sprach.  Es  gab  keinen  Grund,  warum  er  Trig  bitten 

sollte,  auf  Kale  achtzugeben.  Das  war,  als  würde  man  einem 

kowakianischen  Echsenaffen  auftragen,  dafür  zu  sorgen,  dass 

es einem Wampa an nichts mangelte. 

»Was  ist  eigentlich  mit  dir  los?«,  fragte  Kale  von  der  an-

deren Seite des Tisches. 

»Mir geht’s gut.« 

»Komm schon, spuck’s aus!« 

Trig  stieß  die  Schüssel  beiseite.  »Ich  kann  einfach  nicht 

begreifen,  wie  sie  uns  jeden  verfluchten  Tag  dieses  Zeug 

vorsetzen können.« 

»Hey,  das  erinnert  mich  an  was.«  Wie  aufs  Stichwort  fiel 

Kales Blick auf Trigs Schüssel. »Isst du das noch?« 



Als das Schrillen der Sirene das Ende der Mahlzeit verkündete, 

standen  er  und  Kale  auf  und  strömten  zusammen  mit  dem 

Meer  der  anderen  Insassen  aus  dem  Speisesaal.  Auf  den 

Überwachungsdecks  über  ihren  Köpfen  stand  eine  Schar 

uniformierter  imperialer  Gefängniswärter  und  bewaffneter 

Sturmtruppler Wache und verfolgte mit seelenlosen schwarzen 

Augen ihren Marsch in den Gemeinschaftsbereich. 

Weiter  unten  schlenderten  die  Gefangenen  in  Gruppen 

dahin,  murmelten  und  lachten  untereinander,  verzweifelt 

bemüht,  den  Vorgang  so  weit  wie  möglich  in  die  Länge  zu 

ziehen, um das geringe Maß an Nachsicht auszunutzen, das die 

Wachen  ihnen  womöglich  zugestanden.  Ihre  klebrigen, 

stinkenden,  ungewaschenen  Leiber  drängten  sich  dicht 

aneinander, und wieder kam Trig der Begriff Fleischnest in den 

Sinn,  und  er  ekelte  sich  ein  wenig.  Dieser  ganze  Ort  war  ein 

einziges Fleischnest. 

Nach  und  nach  wurden  er  und  Kale  mit  gespielter 
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Gleichgültigkeit  langsamer,  und  sie  ließen  sich  weiter  von  der 

Menge zurückfallen. Obwohl er kein Wort sagte, machte sich in 

Kales  Körperhaltung  bereits  eine  subtile  Veränderung 

bemerkbar; er drückte seinen Rücken durch und die Schultern 

nach hinten, und eine ruhige Wachsamkeit trat in seine Züge, 

verdrängte den gewohnten sorglosen Gesichtsausdruck. Seine 

Augen  schössen  jetzt  von  links  nach  rechts,  verharrten 

nirgends länger als ein oder zwei Sekunden. 

»Bist  du  bereit  dafür?«,  fragte  er.  Seine  Lippen  bewegten 

sich kaum. 

»Klar«, antwortete Trig und nickte. »Du?« 

»Volles  Rohr.«  Nichts  an  Kales  Antlitz  schien  darauf  hin-

zudeuten, dass er überhaupt sprach. »Denk dran, wenn wir da 

runterkommen,  wird  die  Sache  knifflig!  Was  auch  immer  du 

tust,  halte  immer  Augenkontakt,  sieh  nicht  mal  für  eine 

Sekunde woandershin!« 

»Kapiert.« 

»Und  falls  du  das  Gefühl  kriegst,  dass  irgendwas  nicht 

stimmt, und damit meine ich irgendwas, ganz egal was. gehen 

wir einfach weg.« Jetzt schaute Kale seinem Bruder ins Gesicht, 

vielleicht,  weil  ihn  ein  Hauch  seiner  Besorgnis  gestreift  hatte. 

»Ich  glaube  nicht,  dass  Sixtus  irgendwas  Dummes  versuchen 

wird,  aber  für  Myss  kann  ich  die  Hand  nicht  ins  Feuer  legen. 

Paps hat ihm nie getraut.« 

»Vielleicht…«, setzte Trig an und brach dann wieder ab. Ihm 

wurde  klar,  dass  er  drauf  und  dran  war  vorzuschlagen,  die 

ganze  Sache  abzublasen,  nicht,  weil  er  nervös  war  –  obwohl 

das mit Sicherheit zutraf –, sondern weil Kale ebenfalls gewisse 

Bedenken zu haben schien. 

»Wir  können  das  schaffen«,  fuhr  Kale  fort.  »Paps  hat  uns 

alles  beigebracht,  was  wir  wissen  müssen.  Das  Ganze  dürfte 
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nicht länger als ein oder zwei Minuten dauern, und dann sind 

wir  da  wieder  raus  und  für  jedermann  zu  sehen.  Nur  etwas 

länger als das, und es wird gefährlich.« Er riss seinen Kopf mit 

einem  Ruck  herum  und  sah  Trig  entschlossen  an.  »Und  ich 

gehe als Erster. Bereit?« 

Trig nickte und spürte, wie eine Hand auf seine Schulter fiel 

und ihn schlagartig erstarren ließ. 
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3 

 

WO DIE SCHLECHTE LUFT HINZIEHT 



Trig drehte sich um und blickte zu der Gestalt auf, die vor ihm 

stand. 

»Du!«  Es  war  ein  schweinsäugiger  Wachmann,  an  dessen 

Namen  er  sich  nicht  erinnern  konnte.  Er  musterte  ihn  durch 

einen 

getönten, 

zweifellos 

gegen 

die 

Vorschriften 

verstoßenden Sichtschutz. »Was treibt ihr hier ganz hinten?« 

Trig  versuchte  zu  antworten,  stellte  jedoch  fest,  dass  seine 

Erwiderung ihm irgendwo knapp unterhalb der Gurgel im Hals 

steckte.  Kale  mischte  sich  ein  und  schenkte  dem  Mann  ein 

lässiges, entwaffnendes Lächeln. »Bloß ein bisschen die Beine 

vertreten, Sir.« 

»Habe  ich  mit  dir  geredet,  Sträfling?«,  fragte  der  Wach-

mann, und ohne auf eine Antwort zu warten, wandte er seine 

Aufmerksamkeit wieder Trig zu. »Nun?« 

»Er hat recht, Sir«, erwiderte Trig. »Wir haben uns bloß die 

Beine vertreten.« 

»Wie? Seid ihr euch etwa zu fein, beim Rest des Abschaums 

zu bleiben?« 

»Wir  versuchen,  Abschaum  aus  dem  Weg  zu  gehen,  wann 

immer wir können«, sagte Trig und fügte dann hinzu: »Sir.« 

Hinter  den  Linsen  wurden  die  Augen  der  Wache  zu 

Schlitzen. »Willst du mich auf den Arm nehmen, Sträfling?« 

»Nein, Sir.« 

»Weil  die  letzte  Made,  die  mich  auf  den  Arm  nehmen 

wollte, nämlich nun einen Monat im Loch verbringt.« 

»Verstanden, Sir.« 

Der  Wachmann  starrte  ihn  finster  an  und  ließ  den  Kopf 
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leicht zur Seite zucken, als würde er einen Blickwinkel suchen, 

aus  dem  Trigs  makelloses,  jugendliches  Gesicht  womöglich 

irgendwie  bedrohlich  wirkte  oder  inmitten  dieser  größeren 

Ansammlung inhaftierter Krimineller sogar Sinn ergab. Trig, der 

seine  Miene  musterte,  strafte  sich  selbst  damit,  sich 

auszumalen,  wie  in  diesen  schielenden  Augen  ein  Funken 

Erkennen  aufleuchtete.  Einen  Sekundenbruchteil  lang  dachte 

er, wie bizarr es wäre, wenn die Wache jetzt sagte: Ihr seid Von 

Longos  Jungs,  nicht  wahr?  Ich  habe  gehört,  was  eurem  Vater 

zugestoßen ist. Er war ein guter Mann. 

Aber  natürlich  fand  kein  einziger  Wärter  auf  diesem  Schiff, 

dass Longo ein guter Mann gewesen war, oder hatte sich auch 

nur  die  Mühe  gemacht,  sich  seinen  Namen  zu  merken  –  und 

nun war er tot und bereits  so  vollkommen vergessen,  dass er 

ebenso  gut  niemals  gelebt  haben  konnte,  und  die  Wache 

schüttelte bloß den Kopf. 

»Bewegt euch!«, murmelte der Wachmann und ging davon. 



In dem Moment, in dem sie außer Hörweite waren, stieß Kale 

Trig den Ellbogen gegen die Schulter. 

»Wir  versuchen,  Abschaum  aus  dem  Weg  zu  gehen,  wann 

immer  wir  können?«  Ein  winziges  Grinsen  kräuselte  Kales 

Mundwinkel.  »Hast  du  dir  das  gerade  eben  spontan 

ausgedacht?« 

Trig war selbst außerstande, sich ein Lächeln zu verkneifen. 

Es  fühlte  sich  befreiend  an,  vermutlich,  weil  er  sich  nicht 

entsinnen konnte, wann er sich das letzte Mal mehr gestattet 

hatte  als  eine  besorgte  Grimasse.  »Glaubst  du,  er  hat’s  mir 

abgekauft?« 

»Ich glaube, du hast dir das beinahe selbst abgekauft.« Kale 

streckte die Hand aus und wühlte mit den Fingern durch Trigs 
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Haar. »Wenn du weiter den Witzbold spielst, Sträfling, landest 

du  am  Ende  noch  unten  in  Einzelhaft,  bei  den  richtig 

gefährlichen Typen.« 

»Ich  habe  gehört,  dass  sie  da  unten  gerade  ein  paar  harte 

Jungs  weggesperrt  haben«,  sagte  Trig.  »Könnten  unsere  zu-

künftigen Kunden sein.« 

Kale  bedachte  ihn  mit  einem  zustimmenden  Blick.  »In  dir 

steckt viel mehr von Paps, als ich dachte«, meinte er, und mit 

einem  letzten  Blick  auf  die  Gefangenen  vor  ihnen  bewegte  er 

den Kopf fast unmerklich nach links. »Komm mit, folg mir! Und 

dreh nicht durch, okay?« 

»Klar.«  Trig  merkte,  dass  Kale  sein  Tempo  verlangsamte, 

sich  mehrere  Meter  zurückfallen  ließ,  kaum  genug,  dass  es 

irgendjemandem  auffallen  würde,  und  seine  Schritte  denen 

seines Bruders anpasste. Weiter vorn teilte sich der Hauptgang 

in  drei  Korridore,  die  wiederum  in  eine  Reihe  schmalerer 

Durchgänge abzweigten, die die Inhaftierungsebenen in jedem 

erdenklichen Vektor und Winkel durchkreuzten. 

Während seiner Zeit an Bord hatte Trig es sich zur Aufgabe 

gemacht, so viel über den Grundriss der Sühne in Erfahrung zu 

bringen,  wie  er  nur  konnte.  Durch  das  Belauschen  von 

Gesprächen  zwischen  Wachen  und  Wartungsdroiden  hatte  er 

schon 

frühzeitig 

mitbekommen, 

dass 

es 

sechs 

Hauptinhaftierungsebenen  gab,  von  denen  jede  zwanzig  bis 

dreißig  individuelle  Gefängniszellen  beherbergte.  Darüber 

befand sich der Speisesaal, gefolgt von den Verwaltungsbüros, 

den  Quartieren  der  Schiffsbesatzung  und  der  Krankenstation. 

Niemand redete viel über die Einzelhaft, unten im Schiffsbauch 

der  Sühne  –  noch  gab  es  sonderlich  viele  Spekulationen  über 

die 

sprichwörtlich 

Hunderte 

von 

Metern 

schmaler 

Zugangswege, Unterebenen und schwach beleuchteter Gänge, 
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die jede Ebene durchzogen wie eine Honigwabe. 

Kale und Trig verfielen in Gleichschritt und schlüpften durch 

das  offene  Tor,  marschierten  an  den  klammen  Fer-

tigbauwänden entlang und eine Treppenflucht hinunter, tiefer 

in  die  subkutanen  Gedärme  des  Offenen  Vollzugs  hinab.  Die 

Luft  hier  unten  wurde  schlagartig  dicker  und  dramatisch 

schlechter atembar, während sie sich im Dunkeln ihren Weg zu 

einer  Ansammlung  instand  gesetzter  Luftfilter  bahnte  und  sie 

schließlich  wieder  zurück  ins  Schiff  gepumpt  wurde,  wo  der 

Kreislauf von Neuem begann. 

»Sieh  an,  sieh  an«,  sagte  eine  Stimme,  »die  Longo-Brüder 

reiten wieder!« 

Trig nahm einen raschen Atemzug, in der Hoffnung, dass es 

nicht  wie  ein  Keuchen  klang.  Kale  vor  ihm  erstarrte  und 

streckte instinktiv eine Hand hinter sich aus, während sie beide 

in  die  weitläufige  Kammer  blickten,  die  ihre  unmittelbare 

Zukunft  bereithielt.  Trigs  Sehvermögen  brauchte  keine 

zusätzliche  Zeit,  um  sich  anzupassen.  Er  konnte  bereits  die 

Gestalten  mehrerer  Insassen  ausmachen,  alles  Mitglieder  der 

Delphanianer-Visagen-Gang, und vor ihnen: Aur Myss. 

Ob  Myss’  nahezu  vertikaler  Mund  ein  Genunfall  oder  die 

Folge  eines  seiner  legendären  Messerkämpfe  war,  war  ein 

Thema,  über  das  sich  die  anderen  Gefangenen  fortwährend 

den Kopf zerbrachen. Unter der abgeflachten, wildlederartigen 

Ziehharmonika  von  einer  Nase  baumelte  von  der  schlaffen 

Unterlippe  eine  Reihe  unterschiedlichster  Stammespiercings, 

die  er  als  Trophäen  von  all  den  anderen  Häftlingsanführern 

erbeutet hatte, als Myss und sein Boss, Sixtus Cleft, den Status 

der  Visagen-Gang  als  tonangebende  Gefangenengruppe  an 

Bord der Sühne gefestigt hatten. 

»Ihr  kommt  genau  rechtzeitig«,  meinte  Myss.  Seine  Pier-
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cings klimperten, als er sprach. 

Kale nickte. »Wir sind immer pünktlich.« 

»Ein  bewundernswerter  Wesenszug  für  eine  Gefängnis-

ratte.« 

»Deshalb hast du dich doch entschieden, mit uns Geschäfte 

zu machen.« 

»Aus diesem und vielen anderen Gründen« sagte Myss. »Da 

kannst du dir sicher sein.« 

Kale lächelte. »Hast du die Bezahlung mitgebracht?« 

»Oh, ja.« Myss stieß ein zischendes Gurgeln aus, bei dem es 

sich  womöglich  um  Gelächter  handelte,  und  streckte  eine 

Hand mit schaufelartigen Klauen aus, um damit auf den leeren 

Fußboden  vor  sich  zu  deuten.  »Sie  ist  gleich  hier,  direkt  vor 

mir. Siehst du sie nicht?« 

Trig spürte – oder vielleicht bildete er sich das auch bloß ein 

–,  wie  sich  sein  älterer  Bruder  versteifte,  sich  für  Ärger 

wappnete, und versuchte, Kale kraft seiner Gedanken dazu zu 

zwingen,  ruhig  zu  bleiben.  Es  schien  zu  funktionieren. 

Zumindest fürs Erste wahrte Kale seine aufrechte Haltung und 

schaute nicht weg, sorgsam darauf bedacht, seine Stimme fest 

und gelassen zu halten. »Ist das irgendeine Art Scherz?« 

»Schon  möglich.«  Myss  warf  den  delphanianischen  Fuß-

soldaten  einen  Blick  zu,  die  ihn  grinsend  und  kichernd  zu 

beiden  Seiten  flankierten.  »Vielleicht  teilst  du  bloß  nicht 

unseren Sinn für Humor.« 

»Unsere Abmachung mit Sixtus…« 

»Sixtus ist tot.« 

Kale starrte ihn an. »Wie bitte?« 

»Eine  schreckliche  Tragödie.«  Myss  flüsterte  beinahe,  und 

Trig  wurde  klar,  dass  es  sich  bei  dem  undeutlichen  Zischen 

zwischen  seinen  Worten  dieses  Mal  tatsächlich  um  Gelächter 
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handelte,  begleitet  vom  leisen,  metallischen  Klimpern  seiner 

Piercings.  »Gefängniswärter  Wembly  hat  ihn  heute  Morgen 

mit aufgeschlitzter Kehle in seiner Zelle gefunden. Ich bin jetzt 

der neue Anführer.« Er brach ab, und dann war seine Stimme 

mit  einem  Mal  kalt  wie  Eis.  »Und  damit  haben  sich  die 

Konditionen unseres Geschäfts leider geändert.« 

»Das kannst du nicht machen!«, warf Trig ein, außerstande, 

sich noch länger zurückzuhalten. »Sixtus und unser Vater…« 

»Nein,  ist  schon  in  Ordnung«,  meinte  Kale,  noch  immer, 

ohne seine Augen von Myss abzuwenden, und als er abermals 

das Wort ergriff, klang er vollkommen gelassen. »Es tut mir nur 

leid, dass sich die Dinge so entwickelt haben.« 

Myss wirkte tatsächlich neugierig. »Ach ja?« 

»Nichts von dem hier ist notwendig.« Kales Stimme klang so 

lässig,  dass  es  beinahe  war,  als  würde  man  ihrem  Vater 

zuhören. 

Es 

war 

derselbe 

einschmeichelnde 

Wir-kriegen-das-schon-geregelt-Tonfall,  der  sie  in  der  Ver-

gangenheit aus so vielen brenzligen Situationen gerettet hatte. 

»Wir  haben  hier  eine  für  beide  Seiten  vorteilhafte 

Geschäftsbeziehung  aufgebaut,  und  es  wäre  verrückt,  sie 

durch unüberlegte Entscheidungen aufs Spiel zu setzen.« 

»Unüberlegte Entscheidungen?« 

Kale  fuhr  mit  einer  Hand  in  die  Höhe.  »Natürlich  erzählen 

wir euch gern, wo die Blaster und Energiezellen versteckt sind, 

ganz  kostenlos.  Ich  überlasse  sie  euch  mit  meinen  besten 

Empfehlungen.  Betrachte  das  als  mein  Geschenk  an  dich,  als 

neuer Anführer der Visagen-Gang. Und alle spazieren hier raus, 

um ein andermal wieder Geschäfte miteinander zu machen.« 

»Ein großzügiges Angebot.« Myss schien sich den Vorschlag 

eine  ganze  Weile  durch  den  Kopf  gehen  zu  lassen.  »Da  gibt’s 

nur ein Problem.« 
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»Und welches?« 

Myss musterte die delphanianischen Insassen, die links und 

rechts  von  ihm  lauerten.  »Ich  habe  meinen  Männern  bereits 

versprochen, dass sie euch töten dürfen.« 

»Ich verstehe.« Kale stieß ein theatralisches Seufzen aus. »In 

diesem Fall nehme ich an, dass wir keinen Deal haben, hm?« 

»Nein.« 

»Dann schätze ich, gibt es bloß noch eins zu tun.« Aur Myss 

hob sein Kinn leicht nach oben. »Und das wäre?« 

Zuerst rührte sich keiner von ihnen, und Trig hatte nicht die 

geringste  Ahnung,  was  passieren  würde.  Dann,  bevor  er  noch 

recht  wusste,  was  geschah,  schoss  Kales  Hand  schneller  nach 

vorn,  als  Trig  auch  nur  sehen  konnte,  und  seine  gekrümmten 

Finger  sausten  nach  unten,  um  Myss  die  Piercings  aus  dem 

Gesicht zu reißen. 

Der Delphanianer kreischte vor Überraschung und Schmerz, 

und  eine  seiner  Hände  schnellte  empor,  um  die  verletzten 

Lippen  und  seine  Nase  zu  bedecken,  aus  denen  Blut 

hervorspritzte.  Gleichzeitig  stürmten  die  beiden  Insassen,  die 

ihn flankiert hatten, wutentbrannt nach vorn, und Kale packte 

seinen Bruder an der Schulter, wirbelte ihn unsanft herum und 

stieß ihn in die Richtung zurück, aus der sie gekommen waren. 

»Lauf!«, rief  Kale, und das taten sie. Trig voran,  Kale hinter 

ihm.  Beide  rannten  sie  den  Korridor  hinauf,  den  sie  eben 

heruntergekommen  waren.  Hinter  ihnen  dröhnten  die  Stiefel 

der  Delphanianer  auf  dem  Metallboden,  und  Trig  konnte  sie 

brüllen  hören,  als  sie  weiter  aufschlössen.  Es  war  völlig 

unmöglich,  dass  er  und  sein  Bruder  ihnen  davonlaufen 

konnten.  Und  selbst,  wenn  es  ihnen  durch  irgendeine  Laune 

des Schicksals gelang zu entkommen, würde Aur Myss morgen 

auf sie warten und übermorgen und… 
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Als  sie  um  die  Ecke  bogen,  stieß  Trig  beinahe  mit  einem 

Wachmann  zusammen,  der  direkt  vor  ihm  stand.  Der  Ge-

fängniswärter  hob  in  einer  reflexartigen  Abwehrgeste  die 

Hände,  und  Trigs  plötzlichem  Halt,  der  verhinderte,  dass  er 

gegen die Wache krachte, folgte eine Sekunde später Kale, der 

von hinten gegen ihn stieß. 

»Was geht hier vor?«, fragte die Wache. 

»Nichts, Sir, wir haben bloß…«, begann Trig, und dann ging 

ihm auf, dass es nicht den geringsten Anlass dafür gab, warum 

sich die Wachen so weit unten im Schiff aufhalten sollten. 

Und  dann  wurde  ihm  zwischen  den  pochenden,  rhyth-

mischen Schlägen seines eigenen Herzens noch etwas anderes 

bewusst. 

Vollkommene Stille hatte sich über die Sühne gesenkt. 

Die  Vibrationen,  die  ihm  so  zugesetzt  hatten  und  ihre 

Wellen  durch  die  Knochen  seiner  Füße.  Knöchel  und  Knie 

geschickt hatten, waren zur Gänze verschwunden. 

Zum  ersten  Mal,  seit  er  hier  an  Bord  gelandet  war,  waren 

die Triebwerke zum Stillstand gekommen. 
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4 

 

KRANKENSTATION 



»He, Batzen«, sagte Zahara Cody, »sind wir schon da?« 

Der  2-1B-Chirurgiedroide  schaute  mit  leerem  Blick  zu  ihr 

auf.  Der  Droide  war  gerade  dabei,  eine  Spritze  Kolto  in  den 

linken Arm des Dug zu injizieren, der zwischen ihnen in einem 

übergroßen Krankenbett lag. Nur Sekunden nach der Injektion 

krümmte  sich  der  Dug  und  rollte  sich  auf  den  Rücken;  seine 

vom  Laken  bedeckten  Unterschenkel  zuckten,  bevor  sie  steif 

wurden  und  in  einem  sehr  überzeugenden  Zustand  der 

Totenstarre verharrten. 

»Herzlichen  Glückwunsch«,  meinte  Zahara,  »du  hast  ihn 

umgebracht!  Sieht  ganz  so  aus,  als  hättest  du  dem  Imperium 

weitere  vierhundert  Credits  gespart.«  Sie  streckte  den  Arm 

über  den  erschlafften  Körper  hinweg  und  klopfte  dem 

Chirurgiedroiden auf die Schulter. »Ausgezeichnete Arbeit. Du 

wirst noch ein richtiger Teamspieler.« 

Der  2-1B  sah  sie  mit  einem  gewissen  Ausdruck  der  Beun-

ruhigung  an  –  soweit  das  einem  Droiden  möglich  war.  »Aber 

ich habe nicht…« 

»Lass  mich  einen  Schnelltest  durchführen,  bloß,  um  den 

Zeitpunkt  des  Todes  festzustellen.«  Zahara  griff  nach  unten, 

rollte den Dug zur Seite und stieß ihn über den Bettenrand. Mit 

einem dumpfen Laut fiel er zu Boden. Sekunden später setzte 

sich  der  Häftling  mit  einem  missmutigen  Quieken  auf  und 

kletterte  wieder  in  sein  Krankenbett  zurück,  wo  er  sie 

unheilvoll anstarrte und irgendeinen düsteren, missbilligenden 

Fluch keuchte. 
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»Sieht  ganz  nach  einer  weiteren  Wunderheilung  aus«, 

kommentierte  Zahara  das  Spiel  und  lächelte.  »Offensichtlich 

noch  eine  deiner  zahlreichen  Fähigkeiten.«  »Ein  höchst 

ungewöhnlicher Fall«, stimmte Batzen zu, und irgendetwas tief 

unter seiner Torsoverkleidung klickte und surrte. »Glauben Sie 

nicht,  dass  wir  in  Anbetracht  der  permanenten  Beschwerden 

des Patienten einige zusätzliche Tests durchführen sollten?« 

»Soweit ich mich entsinne, haben die meisten Beschwerden 

dieses speziellen Patienten mit dem Essen zu tun.« Zahara warf 

dem  Dug  einen  Blick  zu.  »Und  vielleicht  noch  mit  einer  der 

verschiedenen  Gefängnisgangs,  die  sich  wegen  überfälliger 

Ratenrückzahlungen seinen Skalp holen wollen. Das ist so doch 

in etwa richtig, oder, Tugnut?« 

Der  Dug  knurrte  und  riss  ruckartig  eine  Hand  hoch,  eine 

Geste,  die  trotz  aller  Sprachbarrieren  jedermann  verstand. 

Dann machte er sich wieder daran, sich tot zu stellen. 

»Ruf einen Pflegerdroiden her«, befahl Zahara, »und lass ihn 

zurück  in  seine  Zelle  bringen!«  Sie  wandte  sich  dem  2-1B 

wieder  direkt  zu.  »Dir  ist  doch  klar,  Batzen,  dass  du  meine 

ursprüngliche Frage noch nicht beantwortet hast?« 

»Verzeihen Sie?« 

»Sind wir schon da?« 

»Dr.  Cody,  falls  Sie  sich  damit  auf  unsere  voraussichtliche 

Ankunftszeit 

bei 

Inhaftierungsmond 

Gradient 

Sieben 

beziehen…« 

»Die  Sühne  ist  ein  Gefängnisschiff,  Batzen.  Wo  sollten  wir 

wohl  sonst  hinfliegen?  In  den  Wilden  Raum?«  Sie  wartete 

geduldig,  um  zu  sehen,  ob  der  2-1B  sie  mit  einem  weiteren 

seiner  leeren,  unversöhnlichen  Blicke  bedenken  würde.  Im 

Laufe der vergangenen drei Monate, in denen sie Seite an Seite 

mit dem Droiden Dienst getan hatte, betrachtete Zahara Cody 
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sich  mehr  und  mehr  als  Kennerin  solcher  Reaktionen,  auf  die 

Art.  wie  einige  Leute  seltene  pseudogenetische  polymorphe 

Spezies  oder  billigen  Schmuck  aus  älteren,  vorimperialen 

Kulturen  sammelten.  »Wir  haben  den  Hyperraum  bereits 

verlassen.  Unsere  Triebwerke  sind  jetzt  schon  seit  fast  einer 

Stunde aus, und wir liegen hier einfach nur stockstill im Raum, 

was  bloß  eine  einzige  Sache  bedeuten  kann,  stimmt’s? 

Nämlich, dass wir da sein müssen.« 

»Tatsächlich,  Doktor,  weist  meine  Verbindung  zum  Na-

vigationscomputer daraufhin, dass…« 

»Hey, Doc!« Hinter Zahara tauchte ein abgestumpfter Finger 

auf, der sie irgendwo in Nähe des Steißbeins anstupste. »Ist es 

schon so weit?« 

Zahara  ließ  den  Blick  über  den  devaronianischen  Gefan-

genen  schweifen,  der  auf  dem  Bett  hinter  ihr  träge  auf  der 

Seite  ausgestreckt  lag,  ehe  sie  sich  wieder  ihrem 

Chirurgiedroiden  zuwandte.  »Siehst  du,  Batzen?  Das  ist  die 

Frage, die hier allen auf den Nägeln brennt.« 

»Nein,  ich  mein’s  ernst,  Doc«,  stöhnte  der  Devaronianer, 

der  aus  den  Untiefen  der  Schwermut  zu  ihr  emporlugte.  Sein 

rechtes  Horn  war  auf  halber  Höhe  abgetrennt  worden,  was 

seinem  Antlitz  einen  eigentümlich  schrägen  Ausdruck  verlieh, 

und  er  piekste  sich  in  den  Unterleib  und  stöhnte.  »Einer 

meiner Lebern geht’s schlecht, das kann ich fühlen. Ich glaub, 

ich hab mir in der Dusche was eingefangen.« 

»Dürfte  ich  eine  wahrscheinlichere  Diagnose  äußern?«  Der 

2-1B  schwirrte  eifrig  um  Zahara  herum  und  tauschte  bereits 

die  Instrumente  in  seinen  Servogreifern  aus,  während  die 

internen  Komponenten  seines  Diagnosecomputers  unter  der 

Torsoabdeckung  flackerten.  »Leberschäden  sind  bei  Ihrer 

Spezies  nichts  Ungewöhnliches.  In  vielen  Fällen  weist  Ihr  auf 
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Silber basierendes Blut einen reduzierten Sauerstoffgehalt auf, 

und zwar aufgrund der eingeschränkten Zufuhr von…« 

»Hey,  Blechbirne!«  Der  Devaronianer  setzte  sich  auf,  mit 

einem Mal ein kerniges  Bild blühender Gesundheit abgebend, 

und packte die Zange des 2-1Bs. »Was hast du da gerade über 

meine Spezies gesagt?« 

»Nur  die  Ruhe,  Gat,  er  wollte  damit  überhaupt  nichts 

Negatives  ausdrücken.«  Zahara  legte  dem  Gefangenen  eine 

Hand  aufs  Handgelenk,  bis  er  den  Droiden  losließ.  Dann 

wandte  sie  sich  an  den  2-1B:  »Batzen,  warum  gehst  du  nicht 

und siehst nach, wie es dem Trandoshaner in B-Sieb-zehn geht, 

hm?  Seine  Temperatur  ist  wieder  gestiegen,  und  die  letzte 

Zählung weißer Blutkörperchen, die ich heute Morgen gesehen 

habe,  gefällt  mir  nicht.  Ich  bezweifle,  dass  er  den  Tag 

überstehen wird.« 

»Oh,  da  pflichte  ich  Ihnen  bei.«  Der  Droide  sprang  sofort 

darauf  an.  »Laut  meiner  Basisprogrammierung  auf  der 

Staatlichen Medizinakademie Rhinnal…« 

»Genau.  Also  sehen  wir  uns  nachher  für  die  Nachmit-

tagsvisiten, in Ordnung?« 

Der 2-1B zögerte, schien kurz die Möglichkeit in Betracht zu 

ziehen,  Einspruch  zu  erheben,  marschierte  dann  aber  davon, 

während  er  leise  unzufrieden  vor  sich  hinblubberte.  Zahara 

verfolgte,  wie  sich  der  Droide  entfernte  und  mit  seinen 

schlaksigen Beinen und den viel zu großen Füßen zwischen den 

Bettreihen  hindurchging,  die  die  Krankenstation  zu  beiden 

Seiten  säumten.  Lediglich  die  Hälfte  der  Betten  war  belegt, 

aber das waren immer noch mehr, als ihr lieb war. Als leitende 

Stabsärztin  der  Sühne  wusste  sie,  dass  ein  großer  Prozentteil 

ihrer  Patienten  lediglich  simulierte,  entweder,  um  ihren 

Aufenthalt auf der Krankenstation zu verlängern oder um sich 
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ganz  vom  Offenen  Vollzug  fernzuhalten.  Allerdings  lag  eine 

lange  Reise  hinter  ihnen,  und  die  Vorräte  gingen  zur  Neige. 

Selbst  mit  dem  2-1B  war  die  Aussicht  auf  einen  echten 

medizinischen Notfall… 

»Sind Sie okay, Doc?« 

Als  sie  nach  unten  schaute,  wurde  ihr  bewusst,  dass  der 

Devaronianer  sie  von  seinem  Bett  aus  beobachtete  und  un-

geniert mit seinem verstümmelten Horn herumspielte. 

»Wie bitte?« 

»Ich  fragte:  Sind  Sie  okay?  Sie  wirken  ein  bisschen,  keine 

Ahnung…« 

»Mir geht’s gut, Gat, danke.« 

»Hey!«  Der  Sträfling  ließ  den  Blick  in  die  Richtung 

schweifen,  in  die  der  Chirurgiedroide  verschwunden  war. 

»Dieser  Nietenbolzen  wird  mir  das  doch  nicht  übelnehmen, 

oder?« 

»Wer, Batzen?« Sie lächelte. »Glaub mir, er ist der Inbegriff 

wissenschaftlicher  Objektivität.  Man  muss  ihn  bloß  mit  ein 

paar  obskuren  Symptomen  füttern,  und  schon  ist  er  dein 

bester Freund.« 

»Glauben Sie wirklich, dass wir fast da sind?« 

Sie zuckte die Schultern. »Ich weiß es nicht. Du weißt doch, 

wie das ist. Mir erzählt ja keiner irgendwas.« 

»Stimmt«, sagte der Devaronianer und schüttelte mit einem 

Glucksen  den  Kopf.  An  Bord  des  Raumschiffs  gab  es  einige 

Redensarten,  die  im  Offenen  Vollzug  endlos  die  Runde 

machten:  »Sind  wir  schon  da?«  und  »Erwarten  die  echt,  dass 

wir dieses Zeug essen?« kamen davon am häufigsten vor, aber 

»Mir  erzählt  ja  keiner  irgendwas«  gehörte  ebenfalls  zu  den 

großen  Favoriten.  Nach  Monaten  des  Dienstes  hatte  Zahara 

diese  Phrasen  ebenfalls  übernommen,  sehr  zum  Arger  des 
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Direktors  und  vieler  Gefängniswärter,  von  denen  sich  die 

meisten  selbst  für  das  Musterbeispiel  einer  überlegenen 

Spezies hielten. 

Zahara  wusste,  was  die  über  sie  sagten.  Die  Wachen  be-

mühten  sich  nicht  wirklich,  darauf  zu  achten,  dass  sie  nichts 

davon mitbekam. Zu viel Zeit unten auf der Krankenstation mit 

dem  Abschaum  und  den  Droiden,  und  ein  kleines,  reiches 

Mädchen hatte angefangen, sich ihnen anzupassen, bis sie die 

Gesellschaft  von  Insassen  und  synthetischen  Lebensformen 

ihrer  eigenen  Art  vorzog:  Strafvollzugsbeamten  und 

Sturmtrupplern.  Seit  dieser  Sache  vor  zwei  Wochen  sprachen 

die  meisten  Wachen  überhaupt  nicht  mehr  mit  ihr.  Sie  hatte 

nicht  die  Absicht,  ihnen  deswegen  Vorwürfe  zu  machen.  Die 

Wachen  waren  bekanntermaßen  ein  verschworener  Haufen, 

der  sich  durch  ein  Gruppendenken  auszeichnete,  das  sie 

geradezu widerlich fand. 

Selbst  den  Gefangenen  –  ihren  Stammpatienten,  denje-

nigen, die sie tagtäglich sah – war eine Veränderung in der Art 

und Weise aufgefallen, wie sie begonnen hatte, zusätzliche Zeit 

in  Batzens  Ausbildung  zu  investieren  –  nicht,  um  den  2-1B 

weiterhin als ihren Assistenten fortzubilden, sondern vielmehr 

als  ihren  Ersatz.  Und  obgleich  eine  offizielle  Reaktion  des 

Gefängnisdirektors noch ausstand, ging sie davon aus, dass er 

ihre Kündigung erhalten hatte. 

Immerhin war sie in sein Büro marschiert und hatte sie auf 

seinen Tisch gedonnert. 

Es war ihr unmöglich, weiter hier zu arbeiten. 

Nicht nach dem, was mit Von Longo passiert war. 

Man  nehme  ein  Mädchen  aus  einer  Familie  wohlhabender 

corellianischer  Bankiers  und  sage  ihr,  dass  es  ihm  in  seinem 

Leben nie an irgendetwas mangeln würde. Man schicke sie auf 
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die  besten  Schulen,  sage  ihr,  dass  beim  InterGalaktischen 

Bankenclan eine Stelle auf sie warte, und mache ihr klar, dass 

das  Einzige,  was  sie  dafür  tun  müsse,  sei,  es  nicht  zu 

vermasseln. Dass sie eine weiße Weste behalten, den höchsten 

Normen  von  Politik.  Kultur  und  gutem  Benehmen  gerecht 

werden  und  die  Tatsache  ignorieren  müsse,  dass  verglichen 

mit den Lebensumständen, an die sie gewöhnt war, 99 Prozent 

der Galaxis noch immer hungrig, krank und ungebildet waren. 

Außerdem  gelte  es,  das  Imperium  mit  seinem  wunderbaren 

Mangel  an  diplomatischer  Spitzfindigkeit  mit  offenen  Armen 

willkommen  zu  heißen  und  einfach  über  den  zunehmend 

unbehaglicheren  Druck  von  Lord  Vaders  stetig  fester 

zupackender Faust hinwegzusehen. 

Schnellvorlauf:  fünfzehn  Jahre  später.  Das  Mädchen  -jetzt 

eine  Frau  –  beschließt,  nach  Rhinnal  zu  gehen,  um  dort 

ausgerechnet  Medizin  zu  studieren  –  diese  schmutzigste  aller 

Wissenschaften, die man lieber Droiden über-lässt, voller Blut, 

Eiter  und  Infektionen  und  schwerlich  das,  worauf  ihre  Eltern 

gehofft  hatten.  Dennoch  wird  ihre  Entscheidung  unterstützt, 

ausgehend  von  der  Hoffnung,  dass  das  Ganze  bloß  eine 

idealistische  Laune  von  ihr  ist  und  die  kleine  Zahara  bald 

wieder  davon  ablassen  würde,  um  ihren  rechtmäßigen  Platz 

am Familientisch einzunehmen. Immerhin ist sie noch jung; sie 

hat jede Menge Zeit. 

Bloß, dass sich die Dinge anders entwickelt haben. In ihrem 

zweiten  Jahr  auf  Rhinnal  lernte  Zahara  einen  Chirurgen 

kennen,  der  doppelt  so  alt  war  wie  sie,  einen  schroffen 

Veteranen  hunderter  humanitärer  Missionen  in  die  Gebiete 

jenseits  der  Kernwelten,  der  ihr  die  Augen  für  die  wahren 

Bedürfnisse der Galaxis rings um sie herum geöffnet hatte. Die 

ungleiche  Liebesaffäre  nahm  im  Großen  und  Ganzen  ihren 
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vorhersehbaren  Verlauf.  Doch  selbst,  nachdem  sie  sich 

getrennt hatten, konnte Zahara das Bild nicht vergessen, das er 

ihr gezeichnet hatte, ein Zeugnis niederschmetternden Elends, 

von  Lebewesen,  deren  Verzweiflung  ihr  Begreifen  gänzlich 

überstieg. Er erinnerte  sie daran, dass die Armen zu endlosen 

Millionen  da  draußen  waren,  Menschen  und  Fremdweltler 

gleichermaßen,  Kinder,  die  an  Unterernährung  und  Krankheit 

starben,  während  sich  die  Oberschicht  der  Galaxis  in 

selbstgewähltem Vergessen suhlte. Entweder kann man mit so 

etwas leben, oder man kann es nicht. Das zumindest hatte der 

Chirurg  in  einer  ihrer  –  wie  sich  herausstellte  –  letzten 

gemein-samen Nächte zu ihr gesagt. 

Und  wie  sich  zeigte,  konnte  sie  es  nicht.  Nachdem  sie  von 

mehreren  Hilfsorganisationen  aufgrund  ihres  Mangels  an 

Erfahrung grundsätzlich abgelehnt worden war, traf Zahara die 

Entscheidung,  für  das  Imperium  zu  arbeiten,  was  ihre  Familie 

widerwillig  akzeptierte  –  zumindest  wusste  man  hier,  womit 

man es zu tun hatte. Das änderte sich allerdings, als ihre Eltern 

erfuhren,  was  für  eine  Stelle  sie  antrat,  und  stattdessen  mit 

Sprachlosigkeit,  Entsetzen  und  Empörung  reagierten.  Ihre 

Tochter  würde  nicht  auf  einem  imperialen  Gefängnisschiff 

arbeiten.  Die  Demütigung,  die  dies  verhieß,  überstieg 

schlichtweg jedes Maß. 

»  Und  dennoch  bin  ich  hier«,  dachte  Zahara  jetzt,  endlich 

Königin  über  ihr  eigenes  Miniaturkönigreich,  Herzogin  der 

leeren  Betten  und  Schutzheilige  der  ewig  währenden 

Magenschmerzen.  Unfreiwilliges  Lustobjekt  von  einhundert 

emotional 

frustrierten 

Gefängniswärtern 

und 

unter-privilegierten  Sturmtrupplern.  Spenderin  von  Arzneien, 

mit  dem  Auftrag,  die  Insassen  der  imperialen  Gefängnis-

barkasse Sühne lange genug am Leben zu halten, damit sie auf 
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irgendeinem 

abgelegenen 

Knastplaneten 

dauerhaft 

weggesperrt werden konnten. 

Die  Ironie  dabei  bestand  natürlich  darin,  dass  sie  in  einer 

Standardwoche,  oder  wann  immer  sie  ihr  Ziel  schließlich 

erreichten,  zu  ihrem  Vater  und  ihrer  Mutter  zurückkehren 

würde  –  vielleicht  nicht  unbedingt  demütig,  aber  nahe  dran. 

Ihre Mutter würde schnauben und finster dreinblicken und ihr 

Bruder  sie  verspotten,  doch  ihr  Vater  würde  sein  kleines 

Mädchen  in  die  Arme  schließen  –  und  nachdem  eine 

angemessene  Zeitspanne  verstrichen  war,  hätte  sie  ihre  Buße 

abgeleistet  und  man  würde  sie  wieder  im  Kreise  der  Familie 

willkommen heißen. Und dann würde ihre Zeit auf dem Schiff 

zu  dem  werden,  wofür  ihre  Eltern  es  von  Anfang  an  gehalten 

hatten:  zu  einem  Abenteuer  in  ihrer  Jugend,  zu  einer 

charmanten  Dinneranekdote  für  Diplomaten.  Sie  werden  nie 

für  möglich  halten,  womit  unsere  Kleine  ihre  Zeit  zugebracht 

hat, als sie noch jung war… 

Als  sie  sich  von  Neuem  in  der  Krankenstation  umschaute, 

spürte  Zahara,  wie  ein  unmerkliches  Zittern  der  Ungewissheit 

über  sie  hinweghuschte,  und  zwang  es  fort.  Gleichwohl,  wie 

die  meisten  Aspekte  ihrer  Persönlichkeit,  ließ  es  sich  nicht 

kampflos verdrängen. 

Stattdessen kam ihr vollkommen ungebeten wieder das Bild 

Von  Longos  in  den  Sinn,  das  blutige  Gesicht  des  Mannes,  der 

versuchte, durch das Beatmungsgerät mit ihr zu sprechen, ihre 

Hand mit seinen beiden umklammert hielt und darum bat, ein 

letztes  Mal  seine  Jungs  sehen  zu  dürfen.  Wie  er  sie  angefleht 

hatte,  sie  zu  ihm  zu  bringen,  damit  er  unter  vier  Augen  mit 

ihnen  reden  konnte.  Sekunden  später  hatte  sich  hinter  ihrem 

Rücken  eine  Wolke  unheilvoller  Gefahr  gebildet,  und  als  sie 

sich  umdrehte,  sah  sie  sich  Jareth  Sartoris  gegenüber,  der  so 
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dicht  vor  ihr  stand,  dass  sie  tatsächlich  seine  Haut  riechen 

konnte, während er mit dünnen Lippen sprach, die  sich kaum 

zu bewegen schienen. 

Erweisen Sie ihm die letzte Ehre, Doktor? 

Später an jenem Tag war Longo gestorben, und Zahara Cody 

entschied,  dass  sie  ihre  letzte  Reise  mit  der  Sühne  und  dem 

Imperium  gemacht  hatte.  Der  nächste  Schritt  bestand  dann 

darin,  sich  mit  ihren  Eltern  in  Verbindung  zu  setzen  und  sie 

wissen  zu  lassen,  dass  sie  nach  Hause  zurückkam.  Teure 

Kleidung und edles Kristall waren nie ihre erste Wahl gewesen, 

aber  zumindest  würde  es  ihr  wieder  gelingen,  nachts  zu 

schlafen.  Und  abends  würde  sie  mit den  Reichen  und  Adligen 

zu Abend essen und vergessen, was mit Von Longo und Jareth 

Sartoris vorgefallen war. 

Willst du das wirklich? 

Zahara  schüttelte  den  Gedanken  ab.  Sie  hatte  stets  an-

genommen,  dass  sie  in  jedem  Fall  jede  Menge  Zeit  hatte, 

darüber nachzudenken, bevor das Schiff dort ankam, wohin es 

unterwegs war. 

Jede Menge Zeit, um es sich anders zu überlegen. 

Doch  jetzt  waren  die  Triebwerke zum  Stillstand gekommen 

– standen nun schon seit über einer Stunde still. 

Auf  der  anderen  Seite  der  Krankenstation  rief  einer  der 

anderen Gefangenen: »Hey, Doc – sind wir schon da?« 

Dieses Mal gab Zahara keine Antwort. 
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5 

 

GERÜCHTE 



Jareth  Sartoris  bahnte  sich  seinen  Weg  durch  den  schmalen 

Gang außerhalb der Wachmannschaftsquartiere und massierte 

beim  Gehen  seine  Schläfen.  Er  hatte  Kopfschmerzen,  was  an 

sich  nichts  Ungewöhnliches  war,  aber  diese  hier  waren  etwas 

Besonderes.  Er  hatte  das  Gefühl,  als  wären  seine 

Temporallappen  in  einen  Schraubstock  gespannt,  ja,  als  habe 

man  ihm  im  Schlaf  eine  Dosis  von  irgendeinem  schwachen 

Nervengift verabreicht. Und der schmierige Aufstrich, der vom 

Frühstück  noch  hinten  in  seinem  Rachen  klebte,  trug  nichts 

dazu bei, dass er sich besser fühlte. 

Er  war  schon  wach  gewesen,  noch  bevor  der  Weckruf  für 

das Wachpersonal erscholl. Nachdem er letzte Nacht die dritte 

Schicht gehabt hatte, war er heute früh in seine Koje gefallen 

und  in  ruhelosem  Schlaf  versunken,  bis  ihn  zwei  Stunden 

später die abrupte Stille geweckt hatte, das Gefühl, dass seine 

wohlkontrollierte Welt aus dem Ruder geraten war. Sie hatten 

noch  sieben  Standardtage  vor  sich.  Also,  warum  waren  die 

Triebwerke  verstummt?  Sartoris  hatte  sich  angezogen,  hatte 

sich in der Messe einen lauwarmen Kaf und eine aufgewärmte 

Banthafrikadelle geschnappt und war den Gang in Richtung des 

Direktionsbüros entlangmarschiert, in der Hoffnung, so gerade 

genug Energie getankt zu haben, dass es ihn so weit vorantrug, 

wie er gehen musste. 

Zu  seiner  Rechten  öffneten  sich  die  Turbolifttüren.  Drei 

andere  Wachen  –  Vesek,  Austin  und  irgendein  geschniegelter 

Frischling  –  kamen  heraus  und  hefteten  sich  an  seine  Fersen. 

Sie mussten sich im Gänsemarsch bewegen, um bequem durch 
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den  Gang  zu  passen.  Sartoris  blieb  nicht  stehen  oder  warf 

ihnen auch nur über die Schulter einen Blick zu. 

»Die Jungs und ich, Cap«, meldete sich Austins Stimme nach 

einer respektvollen Pause zu Wort. »Wissen Sie, wir haben uns 

gefragt, ob Sie vielleicht ein bisschen  Licht ins Dunkel bringen 

und uns sagen können, was los ist?« 

Sartoris  schüttelte  den  Kopf,  noch  immer,  ohne  sich  um-

zusehen. »Was ist denn los?« 

»Ich  habe  gehört,  dass  unsere  beiden  Antriebsdüsen 

komplett  ausgefallen  sind«,  warf  Vesek  ein.  »Es  geht  das 

Gerücht,  dass  wir  hier  irgendwo  außerhalb  der  Unbekannten 

Regionen festsitzen und auf einen Schlepper warten.« 

Austin  kicherte.  »Ein  Schiff  voller  gestrandeter  Sträflinge  – 

ich  bin  sicher,  da  haben  wir  für  das  Imperium  oberste 

Priorität.« 

»Stang!«,  sagte  Vesek.  »Was  ist,  wenn  die  einfach  be-

schließen, uns hier draußen treiben zu lassen?« 

»Fragen  wir  doch  mal  den  Neuen!«  Austin  stieß  den 

Wachmann  mit  der  Schmalztolle  an,  der  vor  ihm  ging.  »Hey, 

Armitage,  glaubst  du,  die  werden  uns  retten?«  Er  kicherte, 

ohne  darauf  zu  warten,  dass  der  Junge  antwortete. 

»Wahrscheinlich  würde  ihm  das  sogar  gefallen.  Passt  zu 

seinem Künstlertemperament, stimmt’s, Armitage?« 

Der Neuling ignorierte ihn einfach und ging weiter. 

»Wie  viel  Zeit  hast  du  heute  Morgen  für  dein  Haar  ge-

braucht,  Neuer?  Hoffst  du,  damit  Dr.  Codys  Interesse  zu 

wecken?« 

»In Ordnung.« Sartoris Kopf ruckte herum, und er starrte sie 

an. »Haltet die Klappe, verstanden?« 

Auf dem Rest des Weges zum Direktionsbüro sagte niemand 

etwas. 
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Kloths Büro war so hergerichtet, dass es größer aussah, als es 

tatsächlich war – helle Farben, Holowandbilder und ein riesiger 

Sichtschirm,  der  den  Blick  auf  die  sternengesprenkelte  Leere 

da  draußen  freigab  –,  doch  auf  Sartoris  war  die  Wirkung 

paradoxerweise  eher  bedrückend.  Vor  einiger  Zeit  war  ihm in 

der  Ecke  der  holografischen  Wüstenlandschaft  über  Kloths 

Schreibtisch  ein  kaputtes  Voxel  aufgefallen,  eine  fehlende 

Masche  im  digitalen  Gewebe.  Seitdem  schien  sich  ihm 

irgendetwas  an  der  Billigtechnologie  förmlich  aufzudrängen, 

und  nun  hatten  seine  Augen  stets  das  Gefühl,  als  würde  man 

ihnen einen Streich spielen und sie in einem falschen Eindruck 

von Weite wiegen. 

»Zuerst  die  schlechten  Neuigkeiten«,  sagte  Kloth.  Er  hatte 

seine  übliche  Position  eingenommen,  stand  mit  hinter  dem 

Rücken  zusammengelegten  Händen  da  und  blickte  aus  dem 

Sichtfenster. »Unsere Antriebsdüsen sind ernsthaft beschädigt 

– möglicherweise irreparabel. Und wie ihr sicherlich wisst, sind 

wir  noch  immer  sieben  Standardtage  von  unserem  Ziel 

entfernt.« 

Eine  der  anderen  Wachen  –  vermutlich  der  Neuling  –  gab 

ein fast unhörbares Ächzen von sich. Sartoris vernahm es bloß, 

weil er direkt neben ihm stand. 

»Allerdings«,  fuhr  der  Direktor  fort,  »gibt  es  auch  gute 

Nachrichten.« 

Kloth  drehte  sich  langsam,  um  sie  anzusehen.  Auf  den 

ersten  Blick  zeigte  sein  Gesicht  die  übliche  abgestumpfte 

bürokratische  Kaltschnäuzigkeit;  leicht  gewölbte,  schräge 

Oberlippe, grau geränderte Augen und bläulich-silberne, frisch 

rasierte  Hängewangen.  Erst,  nachdem  man  eine  gewisse  Zeit 

mit dem Mann verbracht hatte, lernte man den weichen Kern 
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kennen, der im Innern dieser kalkulierten Außenhülle lebte, ein 

rückgratloses,  gallertartiges  Geschöpf,  das  nichts  mehr 

ausstrahlte  als  die  alles  überwältigende  Furcht,  raus  ins  Licht 

gezerrt und bloßgestellt zu werden. 

»Es  scheint,  als  hätte  der  Navigationscomputer  ein  im-

periales  Schiff  identifiziert«,  berichtete  Kloth.  »Einen  Ster-

nenzerstörer,  um  genau  zu  sein,  innerhalb  ebendieses  Sys-

tems.  Obwohl  unsere  Versuche,  mit  dem  Schiff  in  Kontakt  zu 

treten, bislang unbeantwortet geblieben sind, haben wir noch 

genügend Energie für den Anflug.« 

Hier hielt er inne, offenbar in der Erwartung von Beifall oder 

zumindest einer Runde erleichterter Seufzer, aber Sartoris und 

die anderen sahen ihn bloß an. 

»Ein Zerstörer?«, fragte Austin. »Und sie reagieren nicht auf 

unser Signal?« 

Im ersten Moment antwortete Kloth nicht. Er berührte sein 

Kinn und führ sich nachdenklich mit den Fingern darüber, eine 

wichtigtuerische,  unzufriedene  Geste,  die  Sartoris  schon 

tausendmal  gesehen  und  auf  seine  eigene,  spezielle  Weise  zu 

hassen  gelernt  hatte.  »Das  ist  noch  nicht  alles«,  fuhr  er  fort. 

»Laut  unserer  Bioscans  befindet  sich  lediglich  eine  Handvoll 

Lebewesen an Bord.« 

»Was meinen Sie mit einer Handvoll?«, wollte Vesek wissen. 

»Zehn, vielleicht zwölf.« 

»Zehn  oder  zwölf?«  Vesek  schüttelte  den  Kopf.  »Klingt,  als 

hätte  der  Scanner  eine  Macke.  Zerstörer  verfügen  über 

Besatzungen von zehntausend und mehr Mann.« 

»Vielen  Dank«,  sagte  Kloth  trocken.  »Ich  bin  mir  über  die 

üblichen imperialen Mannschaftsstärken durchaus im Klaren.« 

»Tut  mir  leid,  Sir.  Es  ist  bloß…  Entweder  hat  unsere 

Ausrüstung irgendeine ernste Fehlfunktion, oder…« 
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»Oder auf dem Zerstörer geht irgendetwas vor.« Es war das 

erste  Mal  seit  dem  Betreten  des  Büros,  dass  Sartoris  sprach, 

und  die  Heiserkeit  in  seiner  Stimme  überraschte  ihn.  »Etwas, 

womit wir nichts zu tun haben wollen.« 

Die  anderen  drehten  sich  allesamt,  um  ihn  anzusehen. 

Anschließend sagte für lange  Zeit, wie es  schien, niemand ein 

Wort. Dann räusperte sich der Direktor. »Was wollen Sie damit 

sagen, Captain?« 

»Es  gibt  keinen  Anlass,  warum  das  Imperium  einfach  einen 

ganzen  Sternenzerstörer  aufgeben  sollte,  hier,  mitten  im 

Nirgendwo,  es  sei  denn,  sie  hatten  einen  verdammt  guten 

Grund dafür.« 

»Er hat recht«, meinte Austin. »Vielleicht…« 

»Die internen Atmosphärediagnosesysteme zeigen keinerlei 

Anzeichen  für  irgendein  bekanntes  Gift  oder  eine 

Kontamination«,  ergänzte  Kloth.  »Natürlich  besteht  die 

Möglichkeit,  dass  unsere  Instrumente  fehlinterpretieren,  wie 

viele Lebensformen sich an Bord befinden. Wir überprüfen das 

Schiff  nach  verschiedenen  Variablen,  nach  elektrischer 

Hirnaktivität,  nach  Pulsschlag,  nach  Bewegungen,  nach  allen 

möglichen  anderen  Dingen,  die  die  Messdaten  verfälschen 

könnten.  In  jedem  Fall…«  Er  lächelte  –  eine  vollkommen 

unglaubwürdige Darbietung, bei der man eigentlich die Fäden 

und  Haken  zu  beiden  Seiten  seines  Mundes  hätte  sehen 

müssen.  »Der  entscheidende  Faktor  ist,  dass  es  uns  vielleicht 

möglich  ist,  Ersatzteile  für  unseren  Antrieb  zu  bergen  und 

wieder  auf  Kurs  zu  gehen,  bevor  wir  vollends  hinter  dem 

Zeitplan  zurückbleiben.  Aus  diesem  Grund  werde  ich  einen 

Aufklärungstrupp  hinschicken  –  Captain  Sartoris,  zusammen 

mit  den  Wärtern  Austin,  Vesek  und  Armitage  sowie  den 

Technikern, die sehen sollen, was sie gebrauchen können. Wir 
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rechnen  damit,  innerhalb  der  nächsten  Stunde  anzudocken. 

Irgendwelche Fragen?« 

Es  gab  keine,  und  Kloth  entließ  sie  auf  die  übliche  Weise: 

indem  er  ihnen  den  Rücken  zukehrte  und  es  ihnen  selbst 

überließ,  das  Büro  zu  verlassen.  Sartoris  wollte  ihnen  gerade 

folgen, als die Stimme des Direktors ihn daran hinderte. 

»Captain?« 

Sartoris  blieb  im  Türrahmen  stehen,  nahm  einen  tiefen 

Atemzug und spürte, wie der Schmerz in seinem Kopf zu einem 

tiefer  gehenden,  durchdringenderen  Pochen  wurde,  wie  von 

einer  eitrig  entzündeten  Zahnwurzel  irgendwo  in  der 

Stirnhöhle. Die Tür schloss sich hinter ihm, und jetzt befanden 

sich bloß noch sie beide in diesem, wie es schien, zunehmend 

schrumpfenden Raum. 

»Mache  ich  einen  Fehler  damit,  Sie  mit  diesen  Männern 

loszuschicken?« 

»Was meinen Sie, Sir?« 

»Sir.«  Kloths  Lächeln  materialisierte  wieder,  ein  Abklatsch 

seines früheren Selbst. »Also, dieses Wort habe ich von Ihnen 

schon seit langer Zeit nicht mehr gehört, Captain.« 

»Wir haben uns in letzter Zeit nicht allzu häufig gesehen.« 

»Mir  ist  bewusst,  dass  diese  Reise  Sie  persönlich  vor… 

besondere  Herausforderungen  gestellt  hat«,  sagte  Kloth,  und 

Sartoris  ertappte  sich  dabei,  wie  er  hoffte,  dass  der  Direktor 

nicht  wieder  anfangen  würde,  sich  übers  Kinn  zu  streichen. 

Falls er es tat, war Sartoris sich nicht sicher, ob er dem Drang 

würde  widerstehen  können,  ihm  geradewegs  in  sein 

aufgeblasenes, unzufriedenes Gesicht zu schlagen. »Nach dem, 

was vor zwei Wochen passiert ist. hatte ich eigentlich erwartet, 

Ihre  Kündigung  gleich  neben  der  von  Dr.  Cody  auf  meinem 

Schreibtisch vorzufinden.« 
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»Warum?« 

»Sie hat gesehen, wie Sie einen Sträfling kaltblütig ermordet 

haben.« 

»Da steht ihr Wort gegen meins.« 

»Ihre  antiquierten  Verhörmethoden  sind  nicht  mehr  an-

gemessen,  Captain.  Sie  bringen  das  Imperium  um  mehr 

Informationen, als Sie beschaffen.« 

»Bei allem gebotenen Respekt, Sir, Longo war ein Niemand, 

ein Gauner…« 

»Das werden wir jetzt nie mehr erfahren, oder?« 

Sartoris  spürte,  wie  sich  die  Hände  an  seinen  Seiten  zu 

Fäusten  ballten,  bis  sich  die  Nägel  in  seine  Handflächen 

gruben,  um  sich  mit  stechendem  Schmerz  tief  in  die  Haut  zu 

bohren.  »Wollen  Sie,  dass  ich  von  Ihrem  Kahn  verschwinde, 

Direktor? Dann müssen Sie es bloß sagen.« 

»Im  Gegenteil.  Vielleicht  sollten  Sie  diese  Mission  als 

Gelegenheit  betrachten,  sich  wieder  reinzuwaschen.  Wenn 

schon nicht in meinen Augen, dann mit Sicherheit in denen des 

Imperiums,  dem  wir  beide  so  viel  verdanken.  Haben  Sie  das 

kapiert?« 

»Ja, Sir.« 

Kloth wandte sich um und musterte ihn, als würde er nach 

irgendwelchen Anzeichen von Sarkasmus oder Spott suchen. In 

den  Jahrzehnten  seiner  Dienstzeit  hatte  es  Jareth  Sartoris  an 

die äußersten Grenzen der Galaxis verschlagen. Er hatte unter 

Bedingungen  gelebt,  die  er  seinem  schlimmsten  Feind  nicht 

wünschte.  Er  musste  an  entsetzlichen  Orten  schlafen  und 

unsägliche  Taten  begehen,  die  zu  vergessen  er  ganze 

Körperorgane  gegeben  hätte.  Dieses  schlichte  »Ja,  Sir«  fühlte 

sich nicht weniger schlimm an als all diese anderen Dinge. 

»Dann verstehen wir uns also?«, fragte Kloth. 
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»Absolut«, entgegnete Sartoris, und als Kloth sich umdrehte 

und ihm den Rücken zukehrte, war das nicht eine Sekunde zu 

früh. Das Büro des Direktors war größer als irgendein anderes 

auf der Barkasse, aber für Sartoris war es immer noch zu klein, 

und als ihn die kühlere Luft des Korridors draußen traf, stellte 

er  fest,  dass  er  seine  Uniform  unter den  Achseln  vollkommen 

durchgeschwitzt hatte. 
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TOTE JUNGS 



»Wenn  du  weiter  da  rausguckst«,  meinte  Kale,  »wirst  du 

früher oder später irgendwas sehen, das dir nicht gefällt.« 

»Das  hab  ich  schon.«  Trig  befand  sich  an  seiner  üblichen 

Stelle  in  der  Zelle  und  spähte  durch  die  Gitterstäbe.  Auf  der 

anderen Seite des Gangs, direkt gegenüber von ihnen, standen 

die  beiden  rodianischen  Häftlinge,  die  bereits  hier  gewesen 

waren,  als  man  ihn,  Kale  und  ihren  Vater  an  Bord  gebracht 

hatte.  Sie  standen  da  und  blickten  ihn  finster  an.  Manchmal 

murmelten  sie  einander  etwas  in  einer  Sprache  zu,  die  Trig 

nicht  kannte,  deuteten  auf  die  Brüder  und  gaben  Laute  von 

sich, die wie Gelächter klangen. 

Jetzt jedoch starrten sie ihn einfach nur an. 

Mindestens 

zwei 

Stunden 

mussten 

seit 

dem 

Zentraleinschluss  verstrichen  sein,  der  für  die  ganze  Sühne 

galt.  Trig  war  sich  nicht  sicher,  wie  viel  Zeit  seitdem  genau 

verstrichen war. Das war eins der ersten Dinge, die einem das 

Imperium  nahm,  wenn  es  einem  die  Freiheit  raubte:  das 

Zeitgefühl. Das waren Informationen, die man nicht verdiente. 

Als  Folge  davon  verließ  sich  Trig  darauf,  dass  sein  Körper  ihm 

sagte, wann es Zeit war zu essen, zu schlafen und zu trainieren. 

Jetzt sagte er ihm, dass er sich besser fürchten sollte. 

Der  Lärm  im  Rest  des  Gangs  war  lauter,  als  er  erwartet 

hatte. Wenn er hier neben den Gitterstäben stand, konnte Trig 

unterschiedliche  Stimmen  ausmachen,  Gefangene,  die  etwas 

in  Basic  und  tausend  anderen  Sprachen  brüllten,  zu  wissen 

verlangten,  warum  das  Schiff  angehalten  hatte  und  wie  lange 

es  noch  dauern  würde,  bis  sie  sich  wieder  in  Bewegung 
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setzten. Die Abweichung von der Routine hatte sie rastlos und 

unruhig  gemacht.  Jemand  schrie  nach  etwas  Wasser,  ein 

anderer  wollte  Essen  –  eine  weitere  Stimme  brach  in 

hysterisches  Kauderwelsch  und  Gelächter  aus.  Da  war  ein 

sonores  Knurren  zu  vernehmen,  das  tief  aus  der  Brust  kam  – 

vermutlich  ein  Wookiee,  dachte  Trig,  obwohl  die,  die  er  an 

Bord  gesehen  hatte,  meistens  für  sich  blieben,  solange  sie 

nicht  bedroht  wurden.  Irgendjemand  anderes  hämmerte  in 

einem fort etwas Metallisches gegen die Wand seiner Zelle, ein 

gleichförmiges,  rhythmisches  Pleng-Pleng-Pleng.  Trig  fand, 

dass es einen verrückt machen konnte, sich so etwas anhören 

zu müssen: da konnte man regelrecht durchdrehen. 

»In  Ordnung,  das  reicht  jetzt!«,  ertönte  die  Stimme  eines 

Wachmanns. »Die nächste Made, die auch nur einen Pieps von 

sich gibt, wandert geradewegs ins Loch!« 

Einen  Moment  lang  gähnende  Stille…  und  dann  ein  an-

gespanntes  Kichern,  das  ein  weiteres  hervorbrachte,  gefolgt 

von einem wilden, jodelnden Kreischen, und dann explodierte 

die gesamte Inhaftierungsebene in eine Lawine aus Geplapper, 

lauter  als  je  zuvor.  Trig  legte  die  Hände  auf  die  Ohren  und 

wandte  sich  wieder  dem  Korridor  zu.  Dann  sprang  er 

überrascht zurück. 

»Wembly«, sagte er, »Sie haben mich erschreckt!« 

»Zwei  tote  Jungs«,  sagte  Gefängniswärter  Wembly  mit 

echtem  Bedauern.  »Und  ich  hab  euch  Burschen  sogar  ge-

mocht.  Anständige  Zeitgenossen.  Nicht,  dass  das  an  Bord 

dieses  rostigen  Mülleimers  viel  zählen  würde,  aber…«  Die 

Wache  seufzte.  Er  war  ein  fetter  Mann  in  den  späten 

Fünfzigern,  mit  einem  grobschlächtigen  Gesicht,  sichtbaren 

Adern auf der Nase und Falten, die sich unter seinen wässrigen 

Augen  eingegraben  hatten  –  Augen,  die  fürs  Heulen  wie 
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geschaffen schienen, ein Mund, der zum Lachen bestimmt war, 

und  Schultern,  die  zum  Zucken  da  waren.  Wembly  war  ein 

wandelndes  Mysterium  zwanghafter  Selbstdarstellung.  »Ich 

werd euch echt vermissen, ganz ehrlich.« 

»Wovon reden Sie da?«, fragte Kale. 

Ein  Klicken  ertönte,  und  irgendwo  hinter  Wemblys  Kopf 

schnarrte  eine  künstliche  Stimme:  »Habt  ihr’s  noch  nicht 

gehört? Aur Myss hat gerade zehntausend Credits Kopfgeld auf 

euch ausgesetzt.« 

Trig warf einen Blick auf die BLX-Einheit, die hinter Wemblys 

Schulter  stand.  Aus  irgendeinem  Grund  hatte  sich  der 

Arbeitsdroide  an  den  Wachmann  geheftet  und  folgte  ihm 

überall hin. Warum Wembly das zuließ, war dabei nicht minder 

rätselhaft. 

Als 

einer 

der 

ranghöchsten 

Imperialen 

Vollzugsbeamten  an  Bord  der  Sühne  stand  ihm  technisch 

gesehen  ein  Droide  als  Assistent  zu,  selbst  wenn  Trig  von 

keiner  anderen  Wache  –  einschließlich  Captain  Sartoris 

persönlich – wusste, die tatsächlich einen hatte. 

»Zehn  tausend’?«,  murmelte  Kale  auf  seiner  Pritsche.  »Hat 

er denn so viel?« 

»Sagt  mir  nicht,  dass  euch  das  überrascht!«  IVB  Wembly 

wirkte gequält und legte seine Hände über seinen beachtlichen 

Bauch,  beinahe  gekränkt  vor  Ungläubigkeit.  »Bitte,  sagt  mir 

das  nicht!  Ihr  habt  ihm  das  halbe  Gesicht  weggerissen,  was 

habt ihr denn erwartet?« 

»Die  hässliche  Hälfte.«  Kale  sprang  mit  einem  gedämpften 

Stöhnen von seiner Pritsche auf. »Wahrscheinlich habe ich sein 

Aussehen nur verbessert.« 

»Ich  bezweifle  sehr,  dass  das  zutrifft«,  warf  der  BLX  ein. 

»Meiner Erfahrung nach…« 

Wembly  fiel  dem  Droiden  ohne  zu  zögern  ins  Wort.  »Sein 
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Aussehen  verbessert,  hm?  Das  solltest  du  ihm  erzählen, 

während  seine  LaKalen  euch  die  Kehlen  aufschlitzen.«  Er  sah 

über  den  Gang  zu  den  rodianischen  Gefangenen  hinüber,  die 

sie durch die Gitterstäbe anstarrten, und mit einem Mal ergab 

ihr gewaltiges Interesse für Trig wesentlich mehr Sinn. Er nahm 

an,  dass  sie  vermutlich  bereits  überlegten,  wofür  sie  diese 

zehntausend Credits ausgeben würden. 

»Hey,  Wembly,  Sie  sind  ein  Wachmann«,  sagte  er.  »Be-

deutet das nicht, dass Sie uns eigentlich beschützen sollen?« 

»Der  war  gut,  Jungchen,  den  solltest  du  dir  aufschreiben. 

Nur für den Fall, dass es euch noch nicht aufgefallen ist: Euch 

Verbrecher daran zu hindern, euch gegenseitig ins Jenseits zu 

befördern,  gehört  nicht  unbedingt  zu  unserem  Job.  Der 

Direktor  findet,  dass  wir  dem  Imperium  dadurch  eine  Menge 

Ärger  ersparen.«  Er  schwang  eine  schwabbelige  Hand  herum 

und  deutete  auf  den  Rest  der  Inhaftierungsebene  außerhalb 

der Zelle. »Soweit es eure Kollegen da draußen betrifft, läutet 

die Essensglocke für eure bedauernswerten Hinterteile, sobald 

der Zentraleinschluss beendet ist.« 

»Und Sie können gar nichts dagegen tun?«, fragte Trig. 

»Hey, immerhin warne ich euch, oder?« 

»Ja,  das  stimmt«,  echote  der  BLX.  »Und  das  unter  Inkauf-

nahme beträchtlicher Risiken für unser eigenes Wohlergehen. 

Wenn Captain Sartoris davon wüsste…« 

»Hört  zu!«,  sagte Wembly.  Sein  Tonfall  veränderte  sich  ein 

wenig,  als  er  die  Stimme  so  weit  senkte,  dass  es  sich  fast 

anhörte, als wolle er sich entschuldigen. »Augenblicklich habe 

ich  größere  Sorgen.  Wir  bereiten  uns  darauf  vor,  ein 

Enterkommando  zu  diesem  Sternenzerstörer  zu  schicken.  Der 

Direktor rückt keine Einzelheiten raus, aber…« 

»Warten  Sie  mal  eine  Sekunde«,  bat  Kale.  »Ein  Sternen-
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zerstörer?« 

»Der  Navigationscomputer  hat  einen  aufgespürt,  der  hier 

draußen  einsam  umhertreibt.  Wir  haben  gerade  angedockt. 

Kloth  schickt  ein  Enterkommando  rüber,  um  Ersatzteile  zu 

bergen. Falls die nichts finden, um die Haupttriebwerke wieder 

zum  Laufen  zu  bringen,  lässt  sich  unmöglich  sagen,  wie  lange 

wir hier festsitzen werden.« 

»Das erinnert mich an etwas, Sir«, meinte der BLX. »Sofern 

ich  mich  nicht  irre,  ist  heute  Nachmittag  ein  Ölbad  für  mich 

fällig,  sofern  Sie  ein  oder  zwei  Stunden  auf  meinen  Beistand 

verzichten können. Falls nicht, kann ich jederzeit…« 

»Nimm dir Zeit«, sagte Wembly trocken, ehe er sich wieder 

an Kale und Trig wandte. »Hört zu, ich muss los. Tut mir einen 

Gefallen und haltet eine Weile die Köpfe unten, ja? Ich werde 

tun,  was  ich  kann,  um  euch  am  Leben  zu  halten,  bis  wir  dort 

ankommen, wo wir hin sollen.« 

Kale  nickte.  »Danke«,  erwiderte  er,  doch  diesmal  klang 

seine Dankbarkeit aufrichtig. »Ich weiß, dass Sie sich bereits in 

Gefahr  bringen,  bloß  indem  Sie  hierherkommen  und  mit  uns 

reden. Und wir wissen das zu schätzen, stimmt’s, Trig?« 

»Häh?« Trig schaute auf. »Oh, ja. Genau.« 

Der Wachmann schüttelte den Kopf und sah wieder Kale an. 

»Lass den Kleinen nicht aus den Augen, okay?« 

»Niemals.« 

Wembly  schürzte  die  Lippen.  »Das  nächste  Mal,  wenn  ich 

das  Gefühl  habe,  meinem  schlechten  Gewissen  Linderung 

verschaffen  zu  müssen,  schaue  ich  wieder  vorbei.  Falls  ihr  so 

lange  lebt,  was  ich  allerdings  bezweifle.«  Er  wandte  sich  um 

und  watschelte  keuchend  davon,  ein  breithüftiger  Mann, 

dessen  Körperfülle  ihr  eigenes  spezielles  Verhältnis  zu  den 

natürlichen  Rotationskräften  der  Galaxis  unterhielt.  Der  BLX 
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folgte ihm gehorsam nach. Als Wachmann und Droide um die 

Ecke  gebogen  und  verschwunden  waren,  drehte  Trig  sich  um 

und  schaute  geradewegs  zur  gegenüberliegenden  Zelle 

hinüber. 

Die  Rodianer  auf  der  anderen  Seite  des  Gangs  starrten  ihn 

noch immer an. 
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ZERSTÖRER 



Sartoris  führte  die  anderen  die  Treppe  von  der  Verwal-

tungsebene  zur  Pilotenstation  der  Barkasse  hinauf  und  ging 

hinüber  zum  Andockschacht.  Der  Anblick  des  röhrenförmigen 

Zugangs  sorgte  dafür,  dass  sich  ihm  die  Kehle  zuschnürte, 

besonders jetzt, wo er von neun Männern umgeben war – von 

Austin,  Vesek,  Armitage  sowie  vier  Technikern  und  zwei 

Sturmtrupplern,  die  in  der  letzten  Sekunde  hereinstolzierten, 

als hätten sie hier das Sagen. 

Kloth hatte die Truppler nachträglich mitgeschickt und ihnen 

unmittelbar,  bevor  sie  aufgebrochen  waren,  befohlen,  sich 

dem  Enterkommando  anzuschließen.  Sartoris  fragte  sich,  was 

den  Direktor  dazu  veranlasst  hatte,  es  sich  anders  zu 

überlegen. Falls an Bord des Zerstörers tatsächlich irgendetwas 

war, weswegen sie sich Sorgen machen mussten, würden zwei 

Sturmtruppler ihnen keine allzu große Hilfe sein. 

Aber da drüben ist nichts, worüber man sich Sorgen machen 

muss.  Das  zumindest  sagte  Sartoris  sich,  ließ  den  Gedanken 

wie  einen  Kieselstein  in  den  dunklen  Brunnen  seines 

Unterbewusstseins 

fallen 

und 

wartete 

darauf, 

ein 

vernehmliches  Putsch  zu  hören.  Die  Stille,  die  stattdessen 

folgte, war nicht sonderlich beruhigend. 

Der  Röhrenlift  trug  sie  stetig  aufwärts,  und  Sartoris  ver-

folgte,  wie  die  mattgrünen  Lichter  über  die  Gesichter  der 

anderen  Männer  huschten,  während  er  in  ihren  Zügen  nach 

einem  Widerhall  seiner  eigenen  Bedenken  suchte.  Doch  ihre 

Mienen  waren  Abbilder  ausdrucksloser  Neutralität,  der  Beleg 

dafür,  dass  sie  Gehorsam  als  schlichten  psychologischen 
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Zustand  betrachteten.  Sartoris  nahm  an,  dass  er  eigentlich 

dankbar für Wachen sein sollte, die Befehle einfach befolgten, 

statt  sie  infrage  zu  stellen.  In  der  Vergangenheit  hatte  er  mit 

beiden  Typen  von  Wachmännern  zusammengearbeitet  und 

dabei  stets  die  Gesellschaft  der  Ersteren  bevorzugt  – 

zumindest,  seltsamerweise,  bis  jetzt,  wo  ein  Teil  von  ihm  ein 

bisschen Spekulation über die Natur ihres Zielorts durchaus zu 

schätzen gewusst hätte. 

Es  war  –  wie  nicht  anders  zu  erwarten  –  Austin,  der  das 

Schweigen  schließlich  brach.  »Was  glauben  Sie,  ist  da  oben 

passiert, Cap, dass bloß noch zehn Lebensformen an Bord übrig 

sind?« 

»Der Direktor sagt, die Kontamination ist gleich null«, sagte 

Vesek.  »Gut  möglich,  dass  es  bloß  eine  Fehlfunktion  auf 

unserer Seite ist.« 

»Und  wie  kommt  es  dann,  dass  sie  nicht  auf  unsere  Kon-

taktversuche reagiert haben?« 

»Vielleicht  ist  unser  Kommunikationssystem  genauso  im 

Eimer wie unsere Bioscanner.« 

»Negativ.«  Einer  der  Techniker  –  Greelev  –  schüttelte  den 

Kopf.  »Die  Kommunikationssysteme  sind  in  Ordnung  –  genau 

wie  die  Scanner.  Wurde  alles  überprüft.«  Seine  Augen 

schauten  nach  oben.  »Das  ist  bloß  ein  Geisterschiff,  nichts 

weiter.« 

Austin warf ihm einen Blick zu. »Was?« 

»Ein  aufgegebenes  Schiff,  Sie  wissen  schon  –  Raumschiffe 

werden außer Gefecht gesetzt, die Flotte gibt sie auf, und man 

lässt  sie  einfach  zurück.  Das  Imperium  redet  nicht  gerne 

darüber, aber es gibt sie da draußen.« 

»Und wo ist die Mannschaft?« 

»Evakuiert«,  meinte  Greeley.  »Oder…«  Er  befeuchtete  die 
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Lippen  und  versuchte,  es  mit  einem  Achselzucken  ab-zutun. 

»Keine Ahnung.« 

»Großartig!«  Vesek  seufzte.  »Ein  Zerstörer,  der  nicht  aus 

eigenem  Antrieb  fliegen  kann,  und  wir  gehen  an  Bord,  um 

Ersatzteile  zu  bergen.  So  was  kann  sich  auch  bloß  Kloth 

einfallen lassen.« Er rollte mit den Augen und sah Sartoris an. 

»Haben  Sie  einen  besseren  Plan,  Cap,  oder  halten  wir  uns 

einfach an diesen?« 

»Wenn  wir  da  oben  ankommen«,  sagte  Sartoris,  »will  ich, 

dass ihr zwei Fünfergruppen bildet. Vesek – also du –, ich und 

Austin,  wir  gehen  mit  Greeley…«  Er  deutete  auf  einen  der 

Techniker  und  den  zweiten  Mann,  der  neben  ihm  stand.  »… 

und  Blandings.  Der  Rest  von  euch,  Armitage,  Quatermass. 

Phibes,  ihr  bleibt  bei  den  Soldaten.  Wir  treffen  uns  in  einer 

Stunde wieder beim Andockschacht.« 

»Wollen Sie, dass einer von uns Sie begleitet?«, fragte einer 

der Sturmtruppler. 

»Warum sollte ich das wollen?« 

Der Soldat schwang sein Blastergewehr. »Nur für den Fall.« 

Sartoris war sich darüber im Klaren,  dass Vesek und Austin 

ihn  ansahen  und  auf  seine  Erwiderung  warteten.  »Ich  denke, 

wir werden bestens zurechtkommen«, entgegnete er. »Bleiben 

Sie  bei  Armitages  Gruppe  –  und  lasst  mich  wissen,  was  ihr 

findet!« 

»Wonach genau suchen wir denn?«, fragte Austin. 

»Ich  habe  eine  Liste  der  benötigten  Ersatzteile  auf  eure 

Datalinks  hochgeladen,  zusammen  mit  einem  detaillierten 

Querschnitt  des  Kreuzers  und  einem  Grundriss  der 

Wartungsebenen. Ich muss euch nicht sagen, dass das ein gro-

ßes  Schiff  ist.  Haltet  die  ganze  Zeit  über  den  Komlink-Kontakt 

aufrecht.  Ich  will  keine  Suchtrupps  losschicken  müssen,  um 
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nach  meinen  eigenen  Leuten  Ausschau  halten  zu  müssen. 

Haben das alle kapiert?« 

Die Aufzugplattform hielt lange genug an, dass sich die Luke 

über  ihnen  mit  einem  leisen  hydraulischen  Zischen  öffnen 

konnte.  Dann  glitt  sie  zur  Gänze  auf,  und  der  Lift  brachte  sie 

ganz nach oben in die Landebucht. 



Zuerst sagte keiner ein Wort. 

Sartoris  dachte,  er  wäre  darauf  vorbereitet,  wie  groß  der 

Zerstörer war, aber nach zwei geschlagenen Monaten an Bord 

der  Sühne  war  er  von  dem,  was  ihn  erwartete,  schlichtweg 

überwältigt.  Er  hatte  noch  niemals  zuvor  den  Fuß  in  einen 

Sternenzerstörer  gesetzt,  auch  wenn  er  kleinere  imperiale 

Schlachtschiffe  gesehen  und  angenommen  hatte,  dass  dieses 

hier so ähnlich sein würde, bloß größer. Aber das war es nicht. 

Man hatte eher das Gefühl, sich auf einem eigenen Planeten zu 

befinden. 

Der  Andockschacht  hatte  sie  in  den  wie  eine  Durastahl-

kathedrale wirkenden, gewaltigen Haupthangar des Zerstörers 

gebracht, dessen Deckengewölbe und Wandverkleidungen sich 

in  einem  Rausch  von  erzwungener  Perspektive  endlos  in  alle 

Richtungen  zu  erstrecken  schienen.  Während  Sartoris  die 

ausgedehnte Fläche überblickte, die auf einen kaum sichtbaren 

Fluchtpunkt  zulief,  rief  er  sich  ins  Gedächtnis,  dass  er  hier 

weniger  als  ein  Zehntel  der  tausendsechshundert  Meter  des 

Zerstörers  vor  sich  hatte.  Er  musste  diese  Zahl  im  Kopf 

behalten,  wenn  er  seine  gesamte  Zeit  an  Bord  nicht  damit 

verbringen  wollte,  mit  diesen  ungeheuren  Ausmaßen  zu 

ringen. 

Er  nahm  einen  tiefen  Atemzug  –  die  kalte  Luft  schmeckte 

nach  Metallspänen  und  dem  sterilen,  abgestandenen  Geruch 
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langkettiger  Polymere  –  und  ließ  ihn  wieder  entweichen.  Für 

einen  Mann,  dem  es  vor  engen  Räumen  graute,  hätte  es 

eigentlich  angenehm  sein  müssen,  hier  zu  stehen.  Statt 

Erleichterung  fühlte  er  jedoch  bloß  irgendeine  obskure  neue 

Art von Panik, die in seiner Magengrube schwelte, diesmal  als 

Reaktion  auf  die  scheinbar  grenzenlose  Ausdehnung  freier 

Fläche. Die Absurdität der Situation entlockte ihm ein Murren. 

Offensichtlich  hatte  sich  seine  Klaustrophobie  von  einem 

Moment zum anderen in Platzangst verwandelt, ohne dass ihm 

Zeit geblieben wäre, den Unterschied wahrzunehmen. 

»Äh, Cap?« 

Sartoris  machte  sich  nicht  die  Mühe  rüberzusehen.  »Was 

gibt’s, Austin?« 

»Bei  allem  gebotenen  Respekt,  Sir,  aber  ich  glaube,  wir 

werden  mehr  als  eine  Stunde  brauchen,  um  uns  hier  überall 

umzuschauen.« 

»Haltet euch an den Plan!«, befahl er. »Wir fangen mit einer 

Stunde  an  und  sehen  dann  weiter.  Meldet  alles  Un-

gewöhnliche!« 

»Dieser ganze verdammte Ort ist ungewöhnlich«, murmelte 

Austin,  und  einer  der  Techniker  –  Greeley,  glaubte  er  –  stieß 

ein unwirsches Kichern aus. 

»Kommt«,  sagte  Sartoris,  »lasst  uns  gehen!  Wir  vergeuden 

Zeit.« 

»Warten Sie mal eine Sekunde. Cap!« Vesek deutete in die 

entgegengesetzte Richtung. »Was ist das alles? Da drüben?« 

Sartoris  blickte  hinter  sich  und  machte  mehrere  kleinere 

Angriffs-  und  Landungsschiffe  aus.  die  über  das  Hangardeck 

verteilt  standen.  »Raumschiffe«,  antwortete  er.  »Dem 

Aussehen nach zu urteilen TIE-Jäger.« 

»Ja, aber die sehen nicht alle wie TIEs aus, Chef.« 
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Sartoris  sah  genauer  hin  und  stellte  fest,  dass  Vesek  recht 

hatte. Hier gab es TIE-Jäger, aber dazwischen waren außerdem 

noch  vier  oder  fünf  andere  Schiffe  gemischt  –  Lang-

streckenraumfrachter  und  Transportfähren,  zusammen  mit 

etwas,  bei  dem  es  sich  um  eine  Art  modifizierter 

corellianischer Korvette handeln konnte. 

»Erbeutete  feindliche  Schiffe«,  meinte  Sartoris  und  ver-

schleierte  seine  Unsicherheit  mit  Ungeduld.  »Was  weiß  ich?« 

Er  warf  Greeley  einen  kurzen  Blick  zu.  »Hat  irgendeine  dieser 

Kisten die Ersatzteile, die wir brauchen?« 

»Vermutlich nicht.« 

»Dann…« Er brach ab. 

Sie  sahen  es  alle  gleichzeitig.  Auf  der  anderen  Seite  des 

Hangars,  hinter  den  TIE-Jägern,  bewegte  sich  etwas.  Ein 

Schatten schob sich vorwärts und kam quer über das Deck auf 

sie zu. Sartoris bemerkte, dass die Truppler hinter ihm bereits 

nach ihren Blastem griffen. 

»Was ist das?«, flüsterte Austin. 

»In  der  Verladebucht  werden  keine  Lebensformen  ange-

zeigt«,  sagte  Greeley  mit  leicht  zittriger  Stimme.  »Ich  habe 

keine…« 

»Ruhe!«  Sartoris  hob  eine  Hand,  ohne  sich  zu  ihnen  um-

zudrehen. »Wartethier!« 

Er  trat  einen  Schritt  vor,  tauchte  tiefer  in  die  nahezu  all-

umfassende  Stille  ein  und  legte  den  Kopf  zur  Seite,  um  einen 

näheren  Blick  auf  die  andere  Seite  des  dürftig  erhellten 

Hangars  zu  erhaschen.  Sein  Herz  hämmerte  zu  heftig  –  er 

konnte  seinen  Pulsschlag  im  Hals  und  den  Handgelenken 

spüren  –,  und  als  er  zu  schlucken  versuchte,  weigerte  sich 

seine Kehle zu kooperieren. Es war, als würde man versuchen, 

einen  Mundvoll  Sand  zu  schlucken.  Nur  durch  schiere 
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Willenskraft gelang es ihm, ein Husten zu unterdrücken. 

Sartoris stand reglos da und kniff die Augen zusammen, um 

die  Dinger  besser  erkennen  zu  können,  die  in  den  Schatten 

hinter den TIE-Jägern lauerten. Es waren mehrere, wurde ihm 

jetzt  klar,  die  sich  auf  schlaksigen  Gliedmaßen  mit  platten 

Füßen und gekrümmtem Rücken nach vorn schoben, und ihre 

gleichförmigen 

Auf-und-ab-Bewegungen 

wurden 

vom 

vertrauten Wimmern von Servomotoren begleitet. 

»Captain«,  murmelte  eine  der  Wachen  hinter  ihm.  »Sind 

das…« 

Sartoris  atmete  aus  und  nahm  einen  frischen  Atemzug. 

»Binäre  Lastenheber«,  bestätigte  er.  »Die  Dinger  folgen  noch 

immer ihrem Programm.« 

Just, als er das sagte, trat eine der CLL-Einheiten vollends in 

Sicht,  um  sie  einen  Moment  lang  stumpfsinnig  zu  mustern. 

Dann schwenkte der Lastenheber wieder herum und stapfte zu 

dem  Kistenstapel  zurück,  der  hinter  ihm  aufragte.  Sartoris 

nahm an, dass er denselben Stapel von einer Seite des Hangars 

zur anderen transportierte, ein endloses Hin und Her. 

Er hörte, wie ein Mitglied des Enterkommandos ein Seufzen 

und ein nervöses Glucksen ausstieß. Sartoris machte sich nicht 

die Mühe, darauf zu reagieren. Das hätte zu sehr ausgesehen, 

als würde er sein eigenes Gefühl der Erleichterung preisgeben. 

»Wir haben genug Zeit verschwendet«, sagte er. »Lasst uns 

loslegen!« 



Sie  fanden  einen  Schwebewagen  auf  der  anderen  Seite  des 

Hangars.  Es  war  das  Standardmodell,  ein  störrisches  Ding  mit 

servomechanischen  Greifarmen  vorn  und  hinten,  das 

eigentlich für den Transport von Treibstoffzellen gedacht war, 

doch  als  sie  alle  hineinkletterten,  sank  das  Gefährt  zu  Boden. 
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Zwei  aufgeschreckte  MSE-Droiden  huschten  darunter  hervor, 

quietschten ängstlich und verschwanden im Halbdunkel. 

»Überladen«, 

stellte 

Vesek 

mit 

verbitterter 

Was-haben-wir-doch-für-ein-Glück-Miene  fest.  »Sieht  so  aus, 

als müssten wir laufen.« 

Zuerst  war  das  nicht  schlimm.  Um  in  die  unteren  War-

tungsebenen  zu  gelangen,  mussten  sie  im  Mittelteil  des 

Zerstörers eine Reihe breiter und stiller Korridore hinabgehen, 

bis sie den Weg in die geräumigen Lagerbuchten unterhalb des 

Hauptenergiegenerators fanden. 

»Kark…  Echt  seltsamer  Ort«,  murmelte  Austin.  Seins; 

Stimme  hallte  einsam  den  langen  Tunnel  entlang.  »Was 

glaubst du, ist hier passiert?« 

»Keine Ahnung«, sagte Vesek. »Was auch immer es war. je 

schneller wir von hier verschwinden, desto besser.« 

»Sag bloß?« 

»Ich  sag  dir  eins,  ich  würde  nur  ungern  irgendwo  in  Lord 

Vaders Nähe sein, wenn er erfährt, dass sie das Schiff einfach 

aufgegeben  haben.  Was  glaubst  du,  was  es  kostet,  einen 

Zerstörer zu ersetzen?« 

Austin  schnaubte.  »Mehr  Credits,  als  du  und  ich  je  zu 

Gesicht kriegen werden.« 

»Hab  ich  dir  je  erzählt,  dass  ich  ihn  mal  selbst  gesehen 

habe?« 

»Wen, Vader?« 

Vesek nickte. »Der Truppentransporter, auf dem ich damals 

war, wurde  einer planmäßigen  Routineinspektion unterzogen. 

Mit  einem  Mal  sah  mein  befehlshabender  Offizier  aus.  als 

würde  ihm  gleich  der  Schließmuskel  versagen.  Er  hat  uns  alle 

aufs Flugdeck gescheucht, um alles zu putzen und zu polieren, 

damit  auch  alles  besonders  hübsch  glänzt.  Und  dann  standen 
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wir  auch  schon  im  Hangar  stramm,  seine  Raumfähre  landet, 

und trara. da ist er!« 

»Wie ist er denn so in echt?« 

Vesek dachte darüber nach. »Groß.« 

»Ja?« 

»Und  man  bekommt  so  ein  Gefühl, wenn  man  ihn  ansieht. 

Wie, ich weiß nicht… innere Kälte.« Vesek erschauderte. »Um 

ehrlich zu sein, ungefähr so, wie’s sich hier drin anfühlt.« 

»Das reicht jetzt«, blaffte Sartoris. »Haltet die Klappe!« 

Letzten  Endes  erwies  sich  die  Aufforderung,  ruhig  zu  sein, 

als  unnötig.  Bis  sie  schließlich  mittschiffs  waren,  war  die 

Unterhaltung  vollends  zum  Erliegen  gekommen,  und  die 

Männer  waren  in  bedrücktes,  nachdenkliches  Schweigen 

versunken. 



Sartoris  befand  sich  tief  drunten  in  einer  der  unteren  War-

tungsebenen, als ihm bewusst wurde, dass er sich einfach nicht 

daran gewöhnen konnte, hier zu sein. 

Er und Vesek schlugen in einem der Nebenkorridore die Zeit 

tot, während die Techniker die Energietransformatorenstation 

auf  der  anderen  Seite  der  offenen  Luke  durchforsteten.  Er 

konnte  sie  da  drinnen  hören,  wie  sie  die  Bauteile  durchsahen 

und  sie  wieder  zu  Boden  warfen.  Der  andere  Wachmann, 

Austin,  war  losgezogen,  um  sich  in  einer  angrenzenden  Reihe 

miteinander  verbundener  Kammern  umzuschauen,  und 

schwadronierte darüber, wie sie ewig weiterzugehen schienen 

– Sartoris war gezwungen, ihm darin zuzustimmen. 

Die Größe des Zerstörers war gleichermaßen verstörend wie 

nervenaufreibend  –  sie  hatten  bereits  annähernd  einen 

Kilometer  breiter,  verwaister  Gänge  hinter  sich  gebracht,  um 

hierherzugelangen,  und  jedes  Mal,  wenn  sie  um  eine  Ecke 
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bogen,  rechneten  sie  halb  damit,  den  letzten  Überlebenden 

plappernd  auf  sie  zutaumeln  zu  sehen.  Bislang  war  alles  an 

»Leben«,  worauf  sie  gestoßen  waren,  eine  Menagerie  von 

Mausdroiden  und  Hausmeistereinheiten,  von  Reinigungs-  und 

Installationsdroiden,  die  allesamt  ihren  Angelegenheiten 

nachgingen,  als  hätte  sich  nichts  geändert.  Einer  von  ihnen  – 

ein  Protokolldroide,  eine  3PO-Ein-heit  –  war  beinahe 

weggepustet  worden,  als  er  unvermittelt  vor  den  Trupplern 

aufgetaucht  war,  mit  den  Händen  in  der  Luft  und  sinnlos  vor 

sich hinbrabbelnd. 

Sartoris  musste  immer  wieder  daran  denken,  was  der 

Techniker Greeley über Geisterschiffe gesagt hatte. Obwohl es 

Energie  gab  und  die  Lichter  und  Instrumententafeln  voll 

aktiviert  waren,  fand  sich  nicht  die  geringste  Spur  von  der 

Besatzung oder den zehntausend Soldaten, die eigentlich hier 

sein sollten. Da waren bloß Schweigen, Stille und Leere, die in 

der Schwärze des Alls ringsum leise zu knarren schienen. 

»Habt  ihr  irgendwas  gefunden,  das  wir  gebrauchen  kön-

nen?«, rief Sartoris und hörte, wie seine Stimme anschließend 

den  Gang  entlangrollte.  Die  Techniker  antworteten  nicht.  Er 

warf  Vesek  einen  Blick  zu.  »Hast  du  was  von  der  anderen 

Gruppe gehört?« 

»Nicht in den letzten paar Minuten.« 

»Sieh zu, dass du von ihnen einen Statusbericht kriegst! Ich 

will hier so schnell wie möglich wieder verschwinden.« 

Nickend aktivierte der andere Wachmann mit dem Daumen 

sein Komlink. »Armitage, hier ist Vesek, hörst du mich?« 

Es  kam  keine  Reaktion,  bloß  das  Knistern  statischen  Rau-

schens. 

»Armitage, hier spricht Vesek – kannst du mich hören? Wo 

steckt ihr Jungs?« 
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Beide Männer warteten – viel zu lange, fand Sartoris -. und 

dieses  Mal  antwortete  Armitages  Stimme,  aber  sie  war 

schwach, mal lauter und mal leiser.  »… Medilabor… Quadrant 

siebze…« 

»Ich  hab  dich  nicht  verstanden,  Armitage.  Sag  das  noch 

mal!« 

»…  in…  Bottich…«  Der  Rest  ging  in  einem  schäumenden 

Strom weißen Rauschens unter. Vesek schüttelte den Kopf und 

sah Sartoris an. 

»Von  irgendwo  aus  dem  Zerstörer  fangen  wir  eine  Menge 

Störsignale auf.« 

Der  Captain  nickte  und  setzte  sich  in Bewegung,  um  gegen 

die  Schottwand  neben  der  Luke  zu  hämmern.  »Greeley,  wie 

lange  noch?«  Er  steckte  seinen  Kopf  hinein,  zögerte  und  sah 

genauer hin. 

Die Techniker waren verschwunden. 

Abgesehen  von  dem  scheinbar  wahllosen  Haufen  aus-

gebauter  Bauteile  und  über  den  Boden  verstreuter,  umge-

stülpter  Packkartons  war  die  Kammer  vollkommen  leer  -oder 

zumindest  hatte  es  diesen  Anschein.  Sartoris  spürte,  wie  ein 

einzelner,  stecknadelkopfgroßer  Schweißtropfen  unter  seiner 

linken Achselhöhle an die Oberfläche stieg und an seiner Seite 

hinablief. In dem Raum schien es viel zu warm zu sein – und als 

wären  die  Luftmoleküie  zu  stark  komprimiert.  »Greeley? 

Blandings?« 

Es erfolgte keine Antwort. Eine gewehrkugelgroße Blase von 

etwas  –  vielleicht  Furcht  –  arbeitete  sich  seine  Luftröhre 

empor, um direkt unter seinem Brustbein zu verharren. Die da 

drinnen sind tot, brabbelte eine Stimme in ihm. Was immer die 

Mannschaft  ausgelöscht  hat.  hat  sie  ebenfalls  gekriegt.  Es  ist 

bereits zu spät. 
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Das war natürlich Schwachsinn, es gab hier keinerlei Spuren 

von Gewalt oder eines Angriffs, aber… 

»Hier  sind  wir«,  sagte  Greeley  und  stand  hinter  einem  der 

Kartons auf, dicht gefolgt von Blandings. »Das war das letzte.« 

Er  hielt  ein  dünnes,  längliches  Elektronikbauteil  in  die  Höhe, 

nicht viel länger als  sein Finger, und legte es in die Schachtel, 

die er gefunden hatte. »Lasst uns abhauen!« 

»Das war’s?« Sartoris hoffte, dass seine Stimme gelassener 

klang, als er sich fühlte. 

»Bestätigt. 

Die 

Primärabgleichscheibe 

für 

ein 

Serie-Vier-Triebwerk, Trump/-Klasse. Tests positiv. Wir können 

los.« 

»Sind Sie sicher?« 

Greeley  warf  ihm  einen  leidgeprüften  Blick  zu,  den  er  für 

diejenigen  reserviert  hatte,  die  sein  Urteilsvermögen  in 

solchen  Dingen  infrage  stellten.  »Ja,  Captain.  Ich  bin  mir 

ziemlich sicher.« 

»Okay, in Ordnung.« Sartoris drehte sich um. »Austin?« 

»Sir?«  Die  Stimme  des  Wachmanns  drang  von  weiter  oben 

im Korridor zu ihnen, aus größerer Distanz, als Sartoris gedacht 

hätte.  Wie  weit  hatte  sich  der  Mann  von  ihnen  entfernt? 

Sartoris  spürte,  wie  sein  Zorn  zurückkehrte,  um  einer  roten 

Welle gleich über ihn hereinzubrechen. 

»Komm sofort wieder her, wir verschwinden von hier!« 

»Ja,  aber,  Sir…«  Austin  war  noch  immer  nicht  in  den  Gang 

zurückgekehrt.  »Sie  sollten  sich  das  hier  ansehen,  das  ist 

unglaublich, ich…« Die Worte brachen mit einer Reihe kurzer, 

scharfer Hustlaute ab, und dann tauchte Austin endlich wieder 

auf. Er schüttelte den Kopf und hielt die Hand vor den Mund. 

Schließlich  kam  er  wieder  zu  Atem  und  hörte  auf  zu  husten, 

aber  da  waren  sie  bereits  auf  dem  Rückweg  in  den 
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Haupthangar, und Jareth Sartoris erfuhr nie, was der Imperiale 

Vollzugsbeamte Austin da hinten gesehen hatte. 
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LUNGENBAD 



Armitage war ein Künstler. 

Zuhause  auf  Faro  hatte  er  seine  jüngeren  Brüder  und 

Schwestern  mit  zahllosen  Luftfarb-Wandmalereien  erfreut, 

doch  im  Dienste  des  imperialen  Strafvollzugs  war  sein  Talent 

größtenteils  verschwendet  –  wenn  überhaupt,  verlangten 

seine  Kollegen  nach  endlosen  Darstellungen  der  weiblichen 

Figur  oder  –  noch  schlimmer  –  von  Maschinen,  von  ihren 

geliebten  Flitzern  und  dem  anderen  Krempel  von  daheim. 

Armitage hasste es, Maschinen zu malen. Das genügte, um ihm 

die  Kunst  vollkommen  zu  verleiden…  und  das  sagte  eine 

Menge aus über einen Jungen, der einst davon geträumt hatte, 

die  Pangalaktische  Kunsthochschule  auf  Miele  Nova  zu 

besuchen. 

Als  er  jedoch  einen  Blick  auf  das  erhaschte,  was  sich  in 

Biolabor  117  des  Zerstörers  befand,  wusste  er,  dass  er  es 

zeichnen musste. 

Er  hatte  sich  am  anderen  Ende  des  Korridors  von  den 

Soldaten  und  den  Technikern  Phibes  und  Quatermass  los-

geeist,  vorgeblich,  um  die  Vorratskammern  auf  Subebene 

zwölf  zu  überprüfen,  erfreut  über  einen  Vorwand,  von  ihnen 

wegzukommen. 

Herumzustehen 

und 

sich 

über 

den 

Kantinenfraß  zu  beschweren  oder  darüber  zu  spekulieren, 

welches Körperteil sich Zahara Cody als erstes wusch, wenn sie 

eine  Dusche  nahm,  ließ  sich  bloß  eine  gewisse  Zeit  ertragen. 

Und  wenn  er  sich  nicht  an  dieser  geistreichen  Unterhaltung 

beteiligte,  fingen  die  Truppler  und  Wachen  an,  ihn  in  die 

Mangel  zu  nehmen,  wollten  wissen,  was  nicht  mit  ihm 



65 



stimmte, ob es ihm nicht gefiel, hier zu arbeiten. Vielleicht, so 

sagten sie. wäre er ja glücklicher, wenn er den Rebellen dabei 

half, weitere ihrer feigen Angriffe auf das Imperium zu planen? 

Das  Biolabor  zu  überprüfen  konnte  verglichen  damit  nur 

eine Verbesserung  sein, ganz gleich,  als wie langweilig es  sich 

letztlich erweisen mochte. 

Gleichwohl, das Biolabor war nicht langweilig. 

Das  Erste,  was  Armitage  auffiel,  als  er  durch  den  Zugang 

trat,  war  der  Bottich.  In  vielerlei  Hinsicht  war  er  das  Einzige, 

was  er  sah,  da  er  anschließend  einfach  aufhörte,  sich  nach 

anderen  Dingen  umzuschauen.  Der  Inhalt  des  Behälters  war 

schlichtweg  zu  überwältigend  und  –  auf  bizarre  Weise  –  zu 

schön, um daran vorbeizukommen. 

Der Bottich selbst war gewaltig, wandgroß und mit einer Art 

klarem,  blubberndem  Gel  gefüllt.  Darin  hingen  Dutzende 

sonderbar  geformter  rosa  Organismen  an  Kabeln  und 

Schläuchen,  die  von  ihnen  zu  einer  Ansammlung  summender 

Geräte  verliefen,  die  neben  dem  Tank  aufgestapelt  waren. 

Armitage,  der  bereits  wie  angewurzelt  stehen  geblieben  war, 

konnte  sie  lediglich  voller  Verwunderung  betrachten.  Aus 

einigem Abstand wirkten die rosa Dinger wie ein merkwürdiger 

Hybride  aus  Blumen,  geschälten  Früchten  und  irgendeiner 

Spezies embryonaler, geflügelter Tiere, wie er sie noch niemals 

zuvor  gesehen  hatte  –  sie  erinnerten  an  einen  Schwärm 

winziger, gehäuteter Engel. 

Dann kam er näher und erkannte, was er da vor sich hatte. 

Es waren menschliche Lungenflügel. 

Falls  er  das  geringste  Aufwallen  von  Ekel  verspürte, 

durchzuckte  ihn  die  Regung  so  flüchtig,  dass  er  es  kaum 

bemerkte,  und  sie  wurde  schnell  von  einem  tieferen  und 

erfüllenderen  Gefühl  künstlerischer  Faszination  verdrängt.  Bei 
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jedem  Paar  war  der  gesamte  Respirationstrakt  sorgsam 

entfernt worden, um die  Luftröhre und darüber den Kehlkopf 

und  all  die  empfindlicheren  Sprachorgane  zu  erhalten. 

Schläuche  pumpten  Sauerstoff  in  die  Lungen,  was  sie  dazu 

brachte, sich in ihrem klaren Flüssigkeitsbad auszudehnen und 

zusammenzuziehen. 

Armitage erkannte, dass sie alle zusammen atmeten. 

Er zählte dreiunddreißig Lungenpaare in dem Bottich, bevor 

er es aufgab und aufhörte zu zählen. Jedes Paar war mit Ziffern 

und  Daten  versehen,  Teil  irgendeines  aufgegebenen 

wissenschaftlichen  Experiments,  über  dessen  Natur  er  bloß 

Spekulationen anstellen konnte. 

Einige der Lungen waren anders. Ihre rosa Oberfläche hatte 

sich  stellenweise  zu  einem  fleckigen  Grau  gewandelt,  und  die 

Muskelwand  war  durch  etwas  verdickt,  das  wie  graues 

Narbengewebe aussah. Armitage trat näher -mittlerweile hatte 

er alles um sich herum vergessen – und starrte sie an. Atmeten 

sie  jetzt  schneller,  oder  bildete  er  sich  das  bloß  ein?  Und 

atmete er im Einklang mit ihnen? Es fühlte sich an, als wäre er 

in den umfassenderen, beinahe hypnotischen, gezeitenartigen 

Rhythmus ihrer Bewegungen hineingezogen worden. 

Wie  immer,  wenn  er  sich  mit  etwas  von  Natur  aus  so  Ver-

blüffendem  konfrontiert  sah,  bestand  sein  erster  Wunsch 

darin, es zu malen, einzufangen, was er vor sich sah. Nicht bloß 

das Lungenbad – kein schlechter Titel für ein Gemälde, dachte 

er –, sondern ebenso die Emotionen, die er verspürt hatte, als 

ihm  bewusst  geworden  war,  was  er  da  vor  sich  hatte. 

Ehrfurcht.  Entsetzen.  Und  letztlich  eine  Art  unbewusster 

Vertrautheit, wie etwas, das er einst in einem Traum gesehen 

hatte. 

Er  verfolgte,  wie  die  Lungenflügel  durch  die  Schläuche 
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Sauerstoff  einsogen,  und  ihm  wurde  klar,  dass  sie  jetzt 

schneller und tiefer atmeten. Irgendwo auf der anderen Seite 

des Bottichs piepte eine Maschine, und dann piepte sie wieder. 

Als Armitage sie näher in Augenschein nahm, bemerkte er zum 

ersten Mal die Stränge von Gummiröhren, die aus den Lungen 

selbst  kamen  und  eine  Art  dickflüssiger  grauer  Flüssigkeit  in 

eine  Reihe  schwarzer  Tanks  an  der  Rückwand  des  Labors  zu 

pumpen schienen. 

Die  Lichter  über  den  etwas  abseits  stehenden  Massen  von 

Überwachungsgeräten  auf  der  anderen  Seite  des  Bottichs 

flackerten. Die Lungen schwollen an und sanken ein, schwollen 

an und sanken ein, schneller und schneller. 

Plötzlich verharrten sie mitten beim Einatmen. 

Und  dann  schrien  sie  wie  ein  einziges  Wesen  durch  die 

Schläuche. 

Es war ein hohes, schnarrendes Kreischen, das lauter wurde 

und  dann  wieder  abfiel  und  Armitage  mit  solcher  Wucht  traf, 

dass  er  nach  hinten  taumelte.  Noch  niemals  zuvor  in  seinem 

Leben  hatte  er  einen  solchen  Schrei  gehört.  Er  hielt  sich  die 

Ohren  zu,  zog  den  Kopf  ein  und  wollte  nicht  mehr  länger  an 

diesem Ort verweilen. Das Komlink seines Headsets knisterte… 

die Stimme irgendeines anderen Wachmanns versuchte, ihn zu 

erreichen,  und  er  war  kaum  imstande  zu  berichten,  was 

vorging. Er wollte weglaufen. 

Im  Innern  des  Bottichs  ging  das  gellende  Geschrei  weiter, 

schwoll an und ab. Die graue Flüssigkeit pumpte jetzt schneller, 

füllte die schwarzen Tanks. Armitage  erkannte, dass jeder der 

Kehlköpfe  mit  einer  Art  Verstärker  verdrahtet  war,  der  die 

jeweilige  Stimme  noch  lauter  machte,  und  er  fragte  sich,  wer 

wohl  die  Schreileistung  dieser  Lungen  studieren  mochte,  und 

warum? Hinter ihm zeigten mehrere Monitore die Wellenform 
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des  Schreis,  um  ihn  als  Abfolge  mathematischer  Gleichungen 

darzustellen. 

Er wandte sich zur Tür um. 

Und stellte fest, dass er nicht allein war. 
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ABWÄRTS 



»Ich kapier’s nicht, Cap«, sagte Vesek. »Wo stecken die?« 

Sartoris’ Gruppe hatte soeben die schimmernde Stahlebene 

des  Haupthangars  durchquert  und  war  wieder  beim 

Andockschacht angelangt, aber Armitage und sein Team waren 

nirgends zu sehen. 

Hinter  sich  hörte  der  Captain  Austin  wieder  husten  –  das 

rotzige, bronchiale, abgehackte Geräusch fing  wirklich an, ihm 

auf die Nerven zu gehen –, und er beschloss, dass genug genug 

war. Er zeigte mit einem Daumen auf den Schacht. 

»Die müssen schon ohne uns wieder runtergegangen sein«, 

meinte Sartoris. »Lasst uns verschwinden!« 

Vesek  und  Austin  stiegen  hinein,  traten  auf  die  wartende 

Plattform, und Sartoris folgte ihnen, mit Greeley und Blandings 

im  Schlepp,  die  die  Schachtel  mit  geborgenen  Bauteilen 

trugen.  Der  Schacht  versiegelte  sich  hinter  ihnen,  und  die 

Plattform begann mit ihrem langsamen Abstieg. Austin hustete 

weiter.  Sartoris  versuchte,  ihn  zu  ignorieren.  Er  würde  dem 

Direktor  wegen  des  Sternenzerstörers  Bericht  erstatten 

müssen  und  freute  sich  nicht  besonders  darauf.  Zweifellos 

hatte Kloth alle möglichen unwichtigen Fragen über das Schiff 

und  was  sie  dort  oben  gesehen  hatten,  jede  Minute  der 

Unterredung ein Belastungstest für Sartoris’ Geduld. Unnötige 

Fragen zu stellen war eine der nervösen Macken des Direktors, 

wenn  er  sich  gedrängt  fühlte,  eine  Entscheidung  zu  treffen, 

und… 

»Oh nein!«, entfuhr es Greeley. 

Sartoris schaute auf. »Was ist los?« 
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Der Techniker setzte dazu an, etwas  zu sagen, dann ließ  er 

die  Schachtel  mit  den  Bauteilen  fallen,  umklammerte  seinen 

Magen  und  beugte  sich  nach  vorn.  Sartoris  wurde  klar,  dass 

sich der Mann übergab: heftige, unwillkürliche Krämpfe ließen 

seine  Schultern  zucken.  Blandings  und  die  anderen  Wachen 

wichen  allesamt  vor  ihm  zurück,  vor  Überraschung  und  Ekel 

vor  sich  hinmurmelnd,  doch  in  dem  Schacht  war  nicht  viel 

Platz,  und  innerhalb  von  Sekunden  erfüllte  der  Gestank  die 

Kabine zur Gänze. 

»Es tut mir leid«, sagte Greeley und wischte sich den Mund 

ab.  »Dieser  miese  Kantinenfraß,  man  kann  das  Zeug  einfach 

nicht…« 

»Bleib einfach, wo du bist.« Sartoris hielt seine Hände hoch. 

»Du  kannst  dich  saubermachen,  wenn  wir  wieder  unten  auf 

dem Schiff sind.« 

»Ich  fühle  mich  gut,  es  ist  bloß…«  Der  Techniker  schluckte 

und nahm einen tiefen Atemzug. Tränen strömten ihm aus den 

Augen,  und  seine  Nase  lief  –  Sartoris  konnte  ein  schwaches 

Rasseln  in  seiner  Brust  vernehmen,  als  er  vorsichtiger 

einatmete.  Hinter  sich  konnte  er  hören,  wie  Austin  wieder  zu 

husten begann. 

»Captain.«  Blandings  Stimme  klang  kleinlaut,  als  er  in  die 

Richtung  zurückspähte,  aus  der  sie  kamen.  »Sie  glauben  doch 

nicht, dass da oben irgendwas war…?« 

»Die  Kontaminationsdiagnosen  sind  negativ  verlaufen«, 

schnappte  Sartoris  zurück  –  zu  hastig,  wurde  ihm  bewusst. 

»Das wollten Sie doch wissen, oder, Greeley?« 

Greeley  schenkte  ihm  ein  schwaches  Nicken,  versuchte  zu 

antworten und überlegte es sich dann anders. Seine Haut hatte 

einen  deutlichen  grünen  Farbton  angenommen  und  glänzte 

unter  einer  dünnen,  öligen  Schweißschicht.  Einen  Moment 
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später  sank  er  neben  der  Schachtel  mit  Elektronikelementen 

auf  die  Knie  und  senkte  den  Kopf,  der  so  fast  den  Boden 

berührte. 

Bis  sie  schließlich  das  Gefängnisschiff  erreichten,  hatten 

Vesek und Blandings ebenfalls zu husten begonnen. 
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UNTERSUCHUNG 



»Warte,  ich  komme  mit!«  Zahara  folgte  dem  2-1B  durch  die 

Krankenstation zu dem Bett, auf dem ein Wachmann namens 

Austin  kauerte,  den  Kopf  zwischen  den  Knien.  Er  war 

zusammen  mit  einer  weiteren  Wache  und  zwei  War-

tungstechnikern  gekommen.  Batzen  hatte  seine  neuen  Pa-

tienten  fachgerecht  untergebracht,  ihnen  Betten  zugewiesen 

und  damit  angefangen,  Austin  zu  untersuchen,  der  am 

schlimmsten dran zu sein schien. 

»Danke«,  sagte  Zahara  zu  dem  2-1B,  »geh  und  sieh  nach 

den  anderen!«  Sie  setzte  sich  auf  das  Bett  neben  dem  von 

Austin, ohne darauf zu warten, dass sich der Wachmann damit 

einverstanden erklärte. »Wie fühlen Sie sich?« 

Er schaute mit steinerner Miene zu ihr auf. »Ich will mit dem 

Droiden reden.« 

»Mein  Chirurgiedroide  ist  anderweitig  mit  Ihren  Kollegen 

beschäftigt«,  sagte  Zahara.  »Was  ist  da  oben  mit  Ihnen 

passiert?« 

»Was geht Sie das an?« 

»Das  ist  mein  Job.  Wie  viele  Leute  waren  zusammen  mit 

Ihnen da oben?« 

Austin  antwortete  nicht.  Zwillingsbäche  aus  dickflüssigem 

gelbem  Rotz  liefen  ihm  aus  der  Nase  und  flössen  links  und 

rechts an seiner Oberlippe vorbei. Er verschmierte ihn mit dem 

Ärmel  und  fing  wieder  an,  in  die  Faust  zu  husten,  ein 

unkontrolliertes, rippenerschütterndes, trockenes Husten. 

»Hören  Sie«,  sagte  Zahara,  »ich  habe  noch  andere  kranke 

Insassen,  um  die  ich  mich  kümmern  muss.  Also,  wie  war’s, 
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wenn  Sie  aufhören,  sich  so  anzustellen,  damit  wir  uns  darauf 

konzentrieren  können,  Sie  wieder  auf  die  Beine  zu 

bekommen?« 

»Sie  sind  ein  ganz  schöner  Brocken«,  meinte  Austin. 

»Wissen Sie das?« 

»Man hat mich schon Schlimmeres genannt.« 

»Sie  und  Ihre  kranken  Häftlinge!  Ich  wette,  Sie…«  Er  brach 

ab,  als  ihn  ein  weiterer  Hustenanfall  überkam,  und  Zahara 

lehnte  sich  zurück,  als  der  Wachmann  mikroskopisch  kleine 

Tröpfchen in die Luft um sich herum sprühte, ehe er mit einem 

Ruck  den  Kopf  drehte,  um  sie  von  Neuem  mit  finsterem  Blick 

anzustarren.  »Ich  wette…  dass  Sie  wahrscheinlich…«  Noch 

mehr  Gehuste,  jetzt  durchdringender.  »Sie  sind  nichts  weiter 

als eine…« 

»Wissen  Sie  was?«,  kürzte  sie  das  Ganze  ab.  »Sie  haben 

später noch jede Menge Zeit, mich zu beschimpfen. Wie wär’s, 

wenn Sie sich jetzt erst mal hinlegen, damit ich einen Blick auf 

Sie werfen kann?« 

Austin schüttelte den Kopf. »Schicken Sie den Droiden her! 

Ich will nicht, dass Sie mich anrühren.« 

»Seien Sie kein Narr! Sie sind…« 

»Schicken Sie mir den Droiden!« 

Genug war genug. Zahara stand auf. »Wie Sie wollen.« 

»Captain  Sartoris  hatte  recht  mit  Ihnen,  wissen  Sie?«, 

meinte er, als sie davonging. 

»Wie bitte?« 

»Sie stehen auf Sträflinge! Ich wette, wenn ich irgend so ein 

zwielichtiger  Rebellenabschaum  wäre,  würden  Sie  mich 

behandeln, als wäre ich Ihr einziger Patient. Für jede rührselige 

Geschichte von denen haben Sie ein offenes Ohr.« 

»Wow!«  Sie  fühlte  sich  beinahe  verpflichtet,  darauf  mit 
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einer  symbolischen  Zurschaustellung  von  Verärgerung  zu 

reagieren. »Ihr Captain kennt mich wirklich gut, was?« 

»Er ist ein guter Mann.« 

»Sicher«,  sagte  sie  unbeschwert.  »Er  ist  echt  gut  darin, 

Insassen umzubringen.« 

Austin gab eine rasche Folge explosiver Huster von sich, ehe 

er  sich  räusperte  und  einen  abgehackten  Atemzug  ausstieß. 

»Das zu beurteilen, ist nicht Ihre Sache.« 

Zahara drehte sich um und sah ihn erneut an. »Ich will Ihnen 

mal was über Ihren heldenhaften Captain erzählen. Er steckte 

bereits  lange  vor  dem,  was  mit  Von  Longo  passiert  ist,  in 

Schwierigkeiten  –  sogar  der  Direktor  wusste  davon.  Ganz 

gleich,  was  er  vielleicht  einmal  war,  ist  er  jetzt  bloß  noch  das 

ausgebrannte  Wrack  eines  menschlichen  Wesens,  ein 

klaustrophobischer  Soziopath  mit…«  Sie  brach  ab,  als  ihr 

bewusst  wurde,  dass  Austin  sie  angrinste,  ein  schmallippiges, 

verschlagenes  Grinsen  –  sie  bestätigte  mit  ihren  Worten  bloß 

alles,  was  er  ohnehin  von  ihr  angenommen  hatte.  »Was 

Captain Sartoris Longo hier auf meiner Krankenstation angetan 

hat,  war  lediglich  das  Endergebnis  einer  langen,  hässlichen 

Talfahrt.« 

»Und das war der Moment, in dem Sie wirklich angefangen 

haben,  ihn  zu  mögen,  stimmt’s?«,  fragte  Austin.  Noch  immer 

lag  dieses  kalte  Lächeln  auf  seinem  ansonsten  kränklichen 

Gesicht.  »Sie  mögen  Ihre  Männer  verletzt  und  hilfsbedürftig. 

Das macht Sie richtig an, nicht wahr?« 

Sie fühlte, wie ihr Hals errötete, und mit einem Mal  war sie 

sich sicher, dass Austin das ebenfalls sehen konnte. »Wenn Sie 

das sagen.« 

»Da bin ich nicht der Einzige.« 

»Dr. Cody?«, meldete sich eine künstliche Stimme zu Wort. 
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»Haben Sie einen Moment Zeit?« 

Sie  drehte  sich  um  und  sah  den  2-1B,  der  sie  von  der 

anderen Seite der Krankenstation aus zu sich winkte. Auf dem 

Bett neben ihm schien einer der neuen Patienten – sie glaubte, 

dass  es  sich  um  den  anderen  Wachmann  handelte,  Vesek  – 

einen Anfall zu haben. Die beiden Techniker und der Truppler, 

die  mit  ihm  eingeliefert  worden  waren,  setzten  sich  allesamt 

auf,  um  mit  einer  Mischung  aus  Bestürzung  und  Abscheu 

zuzusehen. »Bin unterwegs.« 

Als  sie  Veseks  Bett  erreichte,  war  dieser  bereits  trotz  der 

Bemühungen  des  Chirurgiedroiden,  ihn  zu  fixieren,  leicht  von 

seiner Matratze gerutscht. Das Gesicht des Wachmanns  hatte 

einen beinahe durchsichtigen, blassen Ton angenommen, und 

seine  Augen  waren  verdreht,  während  der  Rest  des  Körpers 

unkontrolliert  hüpfte  und  zuckte,  als  wäre  er  Starkstrom 

ausgesetzt.  Dann  fiel  er  ohne  jede  Vorwarnung  auf  den 

Rücken,  sein  Mund  klappte  ruckartig  auf,  um  einen 

unbestimmten  Ärrg-Laut  auszustoßen,  und  dann  folgte  ein 

dichter Strahl aus hellem Arterienblut, das einem Geysir gleich 

senkrecht in die Luft emporschoss. 

»Passt  auf!«  Zahara  hob  ihre  Hände,  um  sich  und  die 

Techniker abzuschirmen, die neben ihr saßen. Auf der anderen 

Seite  des  Bettes  hielt  der  2-1B  Vesek  weiterhin  an  Ort  und 

Stelle.  Als  der  Droide  aufschaute,  sah  sie,  dass  sein  Gehäuse 

und  die  Optiksensoren  blutverschmiert  waren.  Vesek  kippte 

nach  hinten  auf  das  besudelte  Laken  zurück,  als  hätte  es  ihn 

alle Energie gekostet, sich zu übergeben. 

»Schaff ihn in die Glocke!«, ordnete Zahara an. »Sie alle, die 

Wachen,  die  Techniker,  jeden,  der  von  diesem  Zerstörer 

gekommen  ist,  schotte  sie  von  den  anderen  Patienten  ab  – 

sofort!« 
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Die  Sensoren  des  2-1B  hatten  sich  bereits  von  selbst 

gereinigt und spiegelten sie aufmerksam wider. »Ja, Dr. Cody.« 

»Führ  Labortests  mit  ihnen  durch,  ein  komplettes  toxi-

kologisches  Profil;  finde  heraus,  was  für  einem  Zeug  sie  da 

oben ausgesetzt waren!« 

»Sonst noch etwas?« 

Sie  zwang  sich,  innezuhalten  und  nachzudenken,  während 

sie im Geiste eine Bestandsaufnahme machte. »Wir lassen den 

Direktor  lieber  wissen,  was  hier  vorgeht.  Er  will  auf  dem 

Laufenden gehalten werden.« 

»Unverzüglich.« 

»Warte!«,  bat  Zahara.  »Darum  kümmere  ich  mich  selbst.« 

Sie wartete nicht darauf, dass der Chirurgiedroide anfing, den 

Technikern  Anweisungen  zu  geben.  Ihre  Gesichter  waren  mit 

Veseks  Blut  gesprenkelt,  und  jetzt  wirkten  sie  erschrocken, 

mehr verängstigt als krank. 

»Sie«,  sagte  sie  und  las  den  Namen  auf  seinem  Dienst-

abzeichen,  »Greeley,  wie  viele  Männer  sind  an  Bord  des 

Sternenzerstörers gegangen?« 

»Zwei Fünferteams«, antwortete Greeley. »Aber…« 

»Wo sind die anderen fünf Männer?« 

»Die sind vor uns zurückgekommen.« 

Auf dem Bett gab Vesek ein kehliges, stöhnendes Geräusch 

von sich, verlagerte sein Gewicht und rollte sich auf die Seite, 

sodass er ihnen seinen Rücken zuwandte. Die anderen beiden 

Männern starrten ihn mit derselben Miene sich unkontrolliert 

ausbreitender Panik an, als der Droide sie wegführte. 

»He, Doc, was ist hier eigentlich los?« 

Sie  wandte  sich  um  und  sah,  dass  Gat,  der  Devaronianer, 

aufgestanden war und sich seinen Weg zu ihr herüber bahnte. 

Er  musterte  den  Wachmann  in  dem  blutbesudelten 
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Krankenbett  und  spielte  mit  dem  unbewussten  Ekel  von 

jemandem an seinem kaputten Horn herum, der mit der Zunge 

einen lockeren Zahn anstupst. 

»Nichts, weswegen du dir Sorgen machen müsstest.« 

»Ich hab gehört, wie Sie irgendwas wegen der Glocke gesagt 

haben.« 

»Ich gehe bloß auf Nummer sicher«, erwiderte Zahara, »bis 

wir besser wissen, womit wir es hier zu tun haben.« 

Der Devaronianer schob den Kopf vor und nickte dann. 

»Falls  ich  irgendwas  tun  kann,  sagen  Sie  Bescheid,  in  Ord-

nung?« 

»Danke, Gat. Ich werde das im Hinterkopf behalten.« Ohne 

nachzudenken  legte  sie  ihm  eine  Hand  auf  die  Schulter  und 

spürte,  dass  von  der  anderen  Seite  des  Raums  ein  Augenpaar 

auf ihr ruhte. 

Austin starrte sie an. 

Er lächelte. 



Sie  kehrte  zu  ihrem  Arbeitsplatz  zurück,  aktivierte  die 

Computerkonsole  und  verfolgte,  wie  Kloths  Antlitz  auf  dem 

Bildschirm  vor  ihr  materialisierte.  Irgendeine  Kontraststörung 

sorgte dafür, dass das Bild zu hell war, was es ausgebleicht und 

einfarbig  wirken  ließ.  Kloth  saß  an  seinem  Schreibtisch,  und 

das Sichtfenster hinter ihm wurde teilweise von der gewaltigen 

Masse der Unterseite des Sternenzerstörers direkt über ihnen 

verdunkelt.  Das  Schiff  verbarg  mehr  Sterne,  als  sie  erwartet 

hatte, und vermittelte den sonderbaren Eindruck, als seien sie 

an ihrem Zielort angekommen. 

»Dr. Cody, was gibt’s?« 

»Ich  bin  hier  unten  mit  fünf  Männern  des  Enterkomman-

dos«, berichtete sie. »Wie geht es ihnen?« 
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»Nicht  gut.  Ich  bringe  sie  in  der  Quarantäneglocke  unter. 

Wo ist Captain Sartoris?« 

»In seinem Quartier, nehme ich an. Aber, Dr. Cody…« 

»Er muss ebenfalls herkommen«, sagte sie. »Was ist mit den 

anderen fünf?« 

»Das ist das Problem.« Kloth schüttelte den Kopf, und zum 

ersten  Mal  wurde  ihr  bewusst,  dass  die  Blässe  in  seinem 

Gesicht  nichts  mit  dem  Kontrast  des  Monitors  zu  tun  hatte. 

»Das zweite Team ist überhaupt nicht zurückgekehrt.« 
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ROTE KARTE 



Sartoris träumte, als ein Klopfen an der Tür ihn weckte. 

In  dem  Traum  streifte  er  noch  immer  auf  dem  Zerstörer 

umher,  allein.  Der  Rest  seiner  Gruppe  –  Austin,  Vesek, 

Armitage, die Techniker und Truppler – waren tot und erledigt. 

Irgendetwas an Bord des Zerstörers hatte sie sich geschnappt, 

einen  nach  dem  anderen.  Das  Verschwinden  jedes  Mannes 

wurde  von  einem  Schrei  markiert,  gefolgt  von  einem 

widerwärtigen  Knacken,  das  Sartoris  gleichermaßen  zu  hören 

wie zu fühlen schien. 

Sartoris blieb in Bewegung, versuchte, das quälende Jucken 

zu ignorieren, das sich wie ein Ausschlag über der Haut seines 

Bauchs ausgebreitet hatte. Er wusste, dass es bloß eine Frage 

der Zeit war, bevor das Ungetüm  – was auch immer es war  – 

kommen  würde,  um  ihn zu  holen.  Es würde  nicht  mehr  lange 

dauern,  bis  er  einen  Blick  auf  sein  wahres  Gesicht  erhaschte, 

sofern  es  eins  besaß.  Vielleicht  hatte  es  gar  keins;  vielleicht 

war  dieses  Ding  bloß  das  personifizierte  Übel,  eine  hirnlose, 

gefräßige Leere, die alles Leben in sich aufsaugte. 

Vor ihm lag ein Labyrinth von Gängen, und Sartoris’ Schritte 

gerieten ins Stocken. Er hatte sich verirrt, und er wusste es. Er 

war sich nicht einmal sicher, ob er sich dem Ding näherte oder 

sich  davon  entfernte.  Die  Haut  rings  um  seinen  Unterleib 

juckte  schlimm,  und  er  blieb  stehen,  um  sie  zu  kratzen,  und 

dabei  spürte  er,  dass  sich  etwas  ins  Fleisch  selbst  gegraben 

hatte,  wie  eine  Tätowierung  oder  ein  Netz  von  Falten.  Sein 

Traumselbst  zog  den  Hemdsaum  aus  seiner  Hose,  und  er 

blickte  auf  die  Haut  an  seiner  Seite  hinab  und  sah,  dass  da 



80 



tatsächlich etwas eingebrannt war, eine Art Karte – eine Karte 

des  Sternenzerstörers.  Die  Schaubilder  verschwanden  in 

seinem Fleisch, und ihm wurde klar, dass er sich selbst öffnen 

müsste, um sie zu lesen. Er wappnete sich, krümmte die ersten 

beiden  Finger  der  rechten  Hand  und  rammte  sie  so  fest  er 

konnte  in  den  Muskel  über  der  Hüfte.  Den  eisigen  Stich, 

während  er  die  Finger  tiefer  hineinstieß,  beachtete  er  kaum 

und  schälte  unbeirrt  die  äußere  Gewebeschicht  beiseite.  Das 

Fett löste sich mit erschreckender Leichtigkeit von seiner Seite. 

Blut strömte hervor, heiß und sprudelnd, rann die Beine hinab 

und füllte seine Stiefel. 

Als er mit einem Schrei auf den Lippen erwachte, hatte sich 

das Klopfen an der Tür in ein Hämmern verwandelt. 

Er  setzte  sich  zitternd  auf,  vollkommen  durchnässt,  und 

einen  mulmigen  Augenblick  lang  glaubte  er,  immer  noch  zu 

bluten.  Die  heiße,  klebrige  Feuchtigkeit  auf  seiner  Haut  war 

jedoch  bloß  Schweiß,  der  ihm  das  Haar  an  die  Stirn  und  die 

Uniform an den Rücken klebte. Der einzige Teil seines Körpers, 

der  nicht  pitschnass  war,  war  seine  Mundhöhle  –  die  war 

knochentrocken. 

Als er die Tür seines Quartiers öffnete, sah er draußen zwei 

Wachen  in  orangefarbenen  Bioschutzanzügen  und  mit 

Atemmasken  stehen,  die  wie  Flüchtlinge  aus  seinem 

unterbrochenen Traum wirkten. 

»Captain Sartoris?« 

Er blinzelte. »Was hat das zu bedeuten?« 

»Sir.  wir  wurden  angewiesen,  Sie  runter  auf  die  Kran-

kenstation zu bringen.« 

»Warum?« 

Eine Pause, dann: »So lautet unser Befehl. Sir.« 

»Der  von  wem  kommt?«,  fragte  Sartoris  und  machte  es 
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ihnen leichter. »Vom Direktor oder von Dr. Cody?« 

Die  Wachen  wechselten  einen  Blick.  Der  Widerschein  auf 

ihren Visieren machte es schwierig zu bestimmen, welcher von 

ihnen antwortete. »Ich bin mir nicht sicher, Sir. Aber…« 

»Wer hat den Befehl gegeben, Schutzkleidung anzulegen?«, 

fragte  Sartoris,  aber  er  dachte  bereits  an  Austins  Husten  und 

an  Greeley,  der  sich  übergab,  genau  wie  die  anderen,  jeder 

Einzelne  von  ihnen.  Zu  spät  wünschte  er  sich,  mit  Direktor 

Kloth Rücksprache über die andere Gruppe gehalten zu haben, 

bevor er zu seinem Quartier zurückgekehrt war. Das war nichts 

weiter  als  ein  unbedeutender  Akt  des  Widerstands  gewesen, 

der nach hinten losgegangen war, eine weitere schlechte Wahl 

in  einer  langen,  selbstzerstörerischen  Kette  fragwürdiger 

Entscheidungen.  Er  hätte  dem  Direktor  als  Erstes  Bericht 

erstatten  sollen,  hätte  seine  Verärgerung  herunterschlucken 

und es einfach hinter sich bringen sollen. 

»Besser, Sie kommen mit uns, Sir.« 

Sartoris trat einen Schritt vor, in dem Versuch, die Männer 

unter  den  Masken  zu  identifizieren.  »Mir  geht  es  bestens«, 

beteuerte  er,  und  obwohl  das  der  Wahrheit  entsprach,  fühlte 

es sich wie  eine Lüge an, vielleicht aufgrund der Reaktion der 

Wachen  –  als  er  voranging,  machten  beide  einen  großen 

Schritt zurück. 

»Wie geht es Austin und dem Techniker, Greeley?« 

»Austin ist tot, Sir. Er starb vor etwa einer Stunde.« 

»Was?«  Sartoris  starrte  sie  an.  Er  hatte  das  Gefühl,  einen 

Schlag in den Magen bekommen zu haben. »Das ist unmöglich! 

Ich habe gerade noch mit ihm gesprochen.« Wie lange hatte er 

hier oben geschlafen? Dann kam ihm ein neuer Gedanke – die 

verzweifelte  Erkenntnis  einer  Möglichkeit,  der  er  sich 

womöglich  stellen  musste.  und  zwar  eher  früher  als  später. 
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»Was ist mit Vesek?« 

»Das kann ich wirklich nicht sagen, Sir. Sie stehen alle unter 

Quarantäne.  Ich  glaube…«  Der  Wachmann,  den  er  schließlich 

als einen Mann namens Saltern erkannte, der erst seit Kurzem 

dabei war, tat einen weiteren Schritt zu rück. »Vielleicht ist es 

besser,  wenn  Sie  einfach  mitkommen  und  selbst  mit  ihr 

reden.« 

»Mit Dr. Cody, meinen Sie.« 

»Ja, Sir.« 

Sartoris  stellte  keine  weiteren  Fragen.  Er  kam  raus  und 

gewahrte, dass sich die Wachen an seine Fersen hefteten, 

»Ich finde den Weg zur Krankenstation auch allein, Saltern.« 

»Wir haben Befehl, Sie zu begleiten, Sir.« 

Für den Fall, dass ich die Biege mache, dachte Sartoris, und 

dann: Vielleicht sollte ich das tun. 

Gleichwohl,  er  hatte  ihnen  die  Wahrheit  gesagt  –  er  fühlte 

sich  bestens.  Womit  auch  immer  die  anderen  oben  auf  dem 

Zerstörer  in  Berührung  gekommen  waren,  hatte  ihn  nicht 

angesteckt.  Das  Ganze  war  ein  lokales  Phänomen,  und  er 

würde nicht zulassen, dass sich daran etwas änderte. 

Du hast gar keine andere Wahl. 

»Bringen  Sie  mich  nach  oben!«,  sagte  er.  »Ich  muss  mit 

Vesek reden.« 
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TIEFSTE MITTERNACHT 



Die Rodianer waren krank. 

Trig  beobachtete  sie  in  der  Zelle  gegenüber  der  ihren,  wie 

sie  hingestreckt  auf  ihren  Pritschen  lagen  und  nur  sporadisch 

ihre Lage veränderten. So nervenaufreibend es auch gewesen 

sein mochte, als sie da standen und ihn anstarr ten. fand Trig 

diese  neue  Entwicklung  sogar  noch  beunruhigender.  Ihre 

Atmung  klang  fürchterlich,  ein  verschleimtes  Rasseln.  Das 

Husten war noch schlimmer. Hin und wieder stöhnte einer von 

ihnen auf oder stieß ein leises, verzweifeltes Wimmern aus. 

»Siehst du irgendwas?«, fragte Kale. 

»Nö.« 

Ein  Wachmann  eilte  in  einem  orangefarbenen  Bioschutz-

anzug  vorbei,  gefolgt  von  zwei  weiteren.  »Hey!«  Trig  häm-

merte gegen die Gitterstäbe. »Was geht da draußen vor?« 

Die  Wachen  marschierten  einfach  weiter.  Trig  drehte  sich 

um  und  sah  seinen  Bruder  an.  »Was  hat  das  alles  zu 

bedeuten?« 

Kale zuckte die Schultern. »Keine Ahnung.« Er rollte sich auf 

seiner  Pritsche  herum  und  schloss  die  Augen,  und  einen 

Moment  später  schlief  er  bereits.  Trig  lauschte  seinem 

Schnarchen. 

»He, du da«, flüsterte eine Stimme. 

Trig  lehnte  sich  vor.  Die  Stimme  kam  aus  der  Zelle  neben 

ihrer. 

»He«,  antwortete  er  und  reckte  den  Hals,  doch  er  war 

außerstande,  um  die  Ecke  zu  sehen.  »Was  ist  hier  eigentlich 

los?« 



84 



»Dein Name ist Trig Longo, nicht wahr?«, fragte die Stimme 

in der Zeile nebenan. »Ja.« 

»Und dein Bruder… ist Kale, richtig?« 

»Das stimmt«, sagte Trig. »Und wie nennt man dich?« 

Die  Stimme  ignorierte  die  Frage.  »Auf  euch  ist  ein  ge-

waltiges  Kopfgeld  ausgesetzt«,  flüsterte  sie.  »Zehntausend 

Credits.« 

Trig  antwortete  nicht.  Noch  während  er  von  den  Gitter-

stäben  zurücktrat,  spürte  er.  wie  sich  ein  kaltes,  glitschiges 

Gefühl in seiner Magengrube breitmachte. Die Stimme sprach 

einfach weiter. 

»Zehntausend Credits, das ist ne Menge Geld. Das Problem 

ist nur, dass keiner es kassieren wird.« 

»Warum nicht?«, fragte Trig. 

»Weil  ich  derjenige  bin,  der  das  Kopfgeld  ausgesetzt  hat«, 

meinte  die  Stimme,  »und  ich  euch  beide  eigenhändig 

umbringen werde!« 

Trigs  gesamter  Körper  wurde  taub.  Mit  einem  Mal  wurde 

ihm  klar,  dass  er  diese  nuschelige  Aussprache  kannte,  die 

aufgrund  der  Verletzungen  des  Mundes,  die  entstanden 

waren,  als  Kale  die  Piercings  rausgerissen  hatte,  IHM  h 

undeutlicher klang. 

»Ich habe um eine Verlegung gebeten, bloß damit ich euch 

nahe  sein  kann«,  erklärte  Aur  Myss’  Stimme.  »Hab  die 

richtigen Räder geschmiert, könnte man sagen. In der Sekunde, 

in  der  sie  diese  Türen  aufmachen,  werde  ich  dich  und  deinen 

Bruder  mit  meinen  bloßen  Händen  in  Stücke  reißen.  Und  das 

ist bloß der Anfang.« 

»Warum  hältst  du  nicht  einfach  die  Klappe?«,  entgegnete 

Kale  von  seiner  Pritsche  aus  und  erschreckte  Trig  damit.  Ihm 

war  nicht  bewusst  gewesen,  dass  sein  Bruder  zuhörte  oder 
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auch nur wach war. 

Myss  kicherte.  Trig  wurde  klar,  dass  der  Bandenboss  ver-

mutlich  derjenige  war,  den  er  bereits  zuvor  kichern  gehör! 

hatte, als Wembly durchgekommen war  und für Ruhe gesorgt 

hatte.  »Wie  wollt  ihr  es  haben?«,  fragte  er.  »Schnell  und 

schmutzig,  könnte  ich  mir  denken.  Wir  können  es  irgendwo 

machen,  wo  wir  ungestört  sind.  Später  werden  die  Wachen 

eure Leichen finden, aber das dürfte eine Weile dauern. Nicht, 

dass  es  irgendwen  kümmern  wird  – jedenfalls  nicht  mehr,  als 

es sie gejuckt hat, als Sartoris euren alten Herrn…« 

»Halt  die  Klappe!«,  zischte  Kale.  Jetzt  sprang  er  von  der 

Pritsche und gesellte sich zu Trig an den Gitterstäben, um eine 

Hand durch die Stäbe nach draußen zu stoßen und blindlings in 

Richtung  der  Stimme  zu  schlagen,  als  wäre  es  ihm  irgendwie 

möglich, auszuholen und Myss zu erwischen. 

»Kale,  nicht!«,  rief  Trig,  und  als  Kale  schließlich  bewusst 

wurde,  was  er  da  tat  und  den  Arm zurückzureißen  versuchte, 

war  es  zu  spät.  Myss  packte  ihn  jetzt  aus  der  angrenzenden 

Zelle und riss sein Gesicht ruckartig nach vorn gegen die Stäbe. 

Trig  konnte  ihn  kichern  und  grunzen  hören,  während  er  Kale 

festhielt.  In  der  Zelle  gegenüber  hatte  sich  einer  der 

angeschlagenen  Rodianer  tatsächlich  aufgesetzt,  um  das 

Geschehen  mit  einem  vagen  Ausdruck  benommenen 

Interesses zu verfolgen. 

»Kannst es wohl nicht erwarten, was?«, fragte die Stimme. 

»Willst du es jetzt sofort hinter dich bringen? Ist es das? Willst 

du, dass ich…« 

Ein  scharfes  Klatsch  ertönte,  und  die  Stimme  brach  mit 

einem überraschten Grunzen ab. 

»Zieh  gefälligst  deine  Fleischgriffel  ein!«,  sagte  Wembly 

draußen  vor  der  Zelle.  Er  trug  einen  orangefarbenen 
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Schutzanzug  und  eine  Atemmaske,  der  BLX  stand  hinter  ihm. 

Als  er  sich  der  Zelle  der  Brüder  zuwandte,  konnte  Trig  in 

Wemblys Visier sein eigenes Spiegelbild sehen. »Sind alle fünf 

noch dran?« 

»Ja«,  antwortete  Kale,  hielt  sich  die  Hand  und  krümmte 

seine Finger. »Ich denke schon. Er wollte mir einfach bloß eins 

auswischen.« 

»Was soll der Anzug?«, fragte Trig. 

Zum  ersten  Mal  wirkte  der  Wachmann  unbehaglich.  Der 

BLX-Droide, der hinter ihm stand, sagte: »Es gab einen…« 

»Bloß eine Vorsichtsmaßnahme«, fiel Wembly ihm ins Wort. 

»Nichts, worüber man sich Sorgen machen müsste.« 

»Ist es schlimm?« 

»Niemand weiß irgendwas. Dr. Cody  versucht gerade, Licht 

ins  Dunkel  zu  bringen.«  Wembly  warf  den  Rodianern  einen 

Blick  zu,  die  jetzt  wieder  auf  ihren  Pritschen  lagen,  husteten 

und  dieses  leise,  wimmernde  Geräusch  von  sich  gaben,  das 

Trig  vorhin  schon  gehört  hatte.  »Sieht  so  aus,  als  wären  eure 

Nachbarn  auch  nicht  ganz  auf  der  Höhe,  Zwei  weniger,  über 

die ihr euch Gedanken machen müsst, würde ich sagen.« 

»Wembly…« 

Weiter  den  Gang  hoch  kreischte  jemand.  Für  einen  Mann 

seiner  Größe  wirbelte  Wembly  mit  bemerkenswerter  Ge-

wandtheit herum und sah etwas, das ihm nicht gefiel. Ohne ein 

weiteres  Wort  verfiel  er  in  einen  watschelnden  Lauf  in  die 

entgegengesetzte  Richtung  von  dem,  was  er  gerade  erblickt 

hatte. 

Trig brauchte nicht lange zu warten, um zu erfahren, worum 

es sich dabei handelte. Der andere Wachmann, der den Gang 

entlangstürmte,  trug  einen  zerrissenen  orangefarbenen 

Schutzanzug  ohne  Atemmaske.  Er  schrie  noch  immer,  als  er 
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mit dem Gesicht voran gegen die Stäbe ihrer Zelle krachte und 

eine  Flutwelle  Blut  durchs  Gitter  spie.  Das  Blut  traf  Trig  ins 

Gesicht,  schockierend  warm  und  feucht  auf  seinen  Wangen 

und seiner Nase. 

Der kranke Wachmann hörte auf zu schreien und stand mit 

weit  aufgerissenen  Augen  und  vollkommen  orientierungslos 

da.  Seine  Hände  umklammerten  die  Gitterstäbe,  als  würde  er 

sich  mit  Gewalt  aufrecht  halten.  Fieber  strömte  in  spürbaren 

Wellen  von  seiner  Haut  ab.  Seine  Atmung  war  heiser  und 

kratzend, und als Trig sah, wie sich die Brust und die Schultern 

des Mannes hoben, als sich ein Hustenanfall anbahnte, besaß 

er  die  Geistesgegenwart  zurückzutreten.  Erst  nachdem  der 

Wachmann eine scheinbare Ewigkeit gehustet hatte, ohne sich 

die  Mühe  zu  machen,  seinen  Mund  zu  bedecken,  schien  ihm 

schließlich klar zu werden, wo er gelandet war. 

»Man  kann  es  nicht  aufhalten«,  sagte  die  Wache  mit  ei-

genartiger,  tonloser  Stimme  –  der  Stimme  eines  Mannes,  der 

im Schlaf spricht. »Man kann es einfach nicht.« 

»Was?«, fragte Trig. 

»Es ist nicht möglich.« Der Wachmann schüttelte den Kopf; 

seine Unterlippe bebte ein wenig. Dann drehte er sich um und 

ging  den  Gang  gekrümmt  in  die  Richtung  entlang,  in  die 

Wembly verschwunden war. 

Trigs Kehle war wie zugeschnürt. Mit einem Mal war er sich 

jämmerlich  bewusst,  dass  er  gleich  weinen  würde.  Er  hatte 

Angst, das gehörte dazu, doch er dachte außerdem an  seinen 

Vater.  Irgendwie  machte  der  Umstand,  dass  er  nicht  wusste, 

wie  spät  es  war  –  soweit  es  ihn  betraf,  konnte  es  hier  unten 

gut  und  gerne  gerade  Mitternacht  sein  –,  alles  bloß  noch 

schlimmer.  Vor  ein  paar  Monaten  waren  sie  alle  drei  sicher 

zuhause  gewesen  und  hatten  miteinander  gefrühstückt.  Wie 
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war  es  nur  möglich,  dass  die  Dinge  so  rasch  so  entsetzlich 

geworden waren? 

»Hey«, sagte Kale und legte Trig eine Hand auf die Schulter. 

»Komm  her!«  Er  hob  den  Saum  seines  Hemds  und  wischte 

seinem  Bruder  damit  das  Gesicht  ab  –  die  ersten  Tränen 

vermischten  sich  mit  dem  Blut  der  Wache.  »Alles  ist  in 

Ordnung.« 

»Das hier ist übel«, meinte Trig. 

»Wir haben schon Schlimmeres überstanden.« 

Trig  konnte  nicht  antworten.  Er  drückte  das  Gesicht  gegen 

seines  Bruders  Brust  und  drückte  ihn  fest  an  sich.  Kale 

erwiderte  seine  Umarmung.  »Sssch«,  beruhigte  er  ihn.  »Ist 

schon okay.« 

In  der  nächsten  Zelle  gab  Myss  seinerseits  Geräusche  von 

sich. Er ahmte Trigs Schluchzer nach und kicherte. In der Zelle 

der  Rodianer  wurde  einer  der  Fremdweltler  von  einem 

beharrlichen, apathischen Husten geschüttelt, der nicht wieder 

aufhörte  und  gerade  lange  genug  abbrach,  damit  das  Wesen 

gequält einen Atemzug nehmen und weiterhusten konnte. 

»Kale?«, fragte Trig. 

»Ja?« 

»Fühlst du dich krank?« 

»Ich? Nein, mir geht’s gut.« Sein Bruder schüttelte ohne zu 

zögern den Kopf. »Du?« 

»Nein.«  Trig  wich  ein  Stück  zurück  und  sah  Kale  in  die 

Augen.  »Aber  wenn  du  anfängst,  dich  schlechter  zu  fühlen, 

musst du es mir sofort sagen, okay?« 

»Klar.« 

»Ich mein’s ernst.« 

»Mache  ich«,  versprach  Kale.  »Aber  das  wird  nicht  pas-

sieren.« 
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»Das weißt du nicht.« 

»Vertrau mir, in Ordnung?« 

Trig  nickte.  Aber  er  wusste,  dass  er  recht  hatte.  Er  setzte 

sich  wieder  hin,  das  Kinn  auf  die  Hände  gestützt,  und  blickte 

quer über den Gang zu den hustenden Rodianern hinüber. 

In der angrenzenden Zelle klang es, als würde jemand einen 

Atemzug  nehmen,  seine  Position  verlagern  und  ein  leises, 

geduldiges Seufzen ausstoßen. 

»Ich krieg dich, Jungchen!«, flüsterte  Aur Myss. »Wenn die 

Zeit kommt, warte ich schon auf dich.« 
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MOLEKÜLE 



Zahara  regulierte  gerade  den  Luftzustrom  ihrer  Atemmaske, 

als  sie  gewahrte,  wie  der  2-1B  hinter  ihr  auftauchte.  »Dr. 

Cody?« 

»Jetzt nicht.« 

»Es ist wichtig.« 

Sie hörte ihn kaum. Der zurückliegende Nachmittag erschien 

ihr  als  dunkler,  blutiger  Schemen.  Überall  um  sie  herum  war 

die  normalerweise  relativ  ruhige  Krankenstation  vollgestopft 

mit  kranken  Sträflingen  und  Wachen.  Jedes  Bett  war  belegt, 

und noch mehr Männer lagen auf dem Boden. Der Raum  war 

erfüllt  von  Husten,  rasselnden  Atemzügen,  piepsenden 

Monitoren und den anhaltenden Rufen nach Hilfe. 

Was  auch  immer  das  Enterkommando  von  dem  Zerstörer 

mit  zurückgebracht  hatte,  es  hatte  sich  so  rasch  an  Bord  der 

Sühne ausgebreitet, dass sie und Batzen bereits den Überblick 

über die neuen Patienten verloren hatten. Captain Sartoris war 

in  Begleitung  seiner  eigenen  Wachleute  erschienen,  und  der 

Chirurgiedroide hatte ihn geradewegs in die Quarantäneglocke 

geführt.  Zu  wissen,  dass  Sartoris  da  drinnen  saß  und  darauf 

wartete,  dass  sie  ihn  untersuchte,  war  genau  die  Extradosis 

Anspannung, die sie im Augenblick wirklich nicht brauchte. 

Der  Direktor  hatte  sich  in  einem  fort  von  seinem  Büro  aus 

mit ihr in Verbindung gesetzt, um sich auf den neuesten Stand 

bringen  zu  lassen.  Er  konnte  nicht  begreifen,  warum  es  ihr 

nicht einmal möglich war zu diagnostizieren, was hier im Argen 

lag, ganz zu schweigen davon, es zu heilen. Bislang war sie zu 

beschäftigt damit gewesen, sich einfach bloß um die Patienten 
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zu  kümmern,  sie  zu  isolieren  und  ihre  Symptome  zu 

behandeln, die je nach Spezies von Entzündungen der oberen 

Atemwege über Fieber und Magen-Darm-Beschwerden bis hin 

zu  Krämpfen,  Halluzinationen.  Blutungen  und  Koma  reichten. 

Und  trotzdem  stand  der  2-1  B  jetzt  neben  ihr  und  erwartete 

ihre volle Aufmerksamkeit. 

»Hör  zu«,  sagte  Zahara.  »Was  auch  immer  es  ist,  es  wird 

einfach warten müssen, bis…« 

»Es geht um Gat«, fiel ihr der Droide ins Wort. »Er ist tot.« 

Zahara drehte sich um und runzelte die Stirn. »Was?« 

»Er hatte gerade einen Anfall und hat einen Atemstillstand 

erlitten.  Es  tut  mir  leid,  Sie  zu  stören,  aber  ich  dachte,  Sie 

würden das gern erfahren.« 

Zahara  nahm  einen  langsamen  Atemzug,  verharrte  einen 

Herzschlag  lang  und  nickte,  bevor  sie  die  Luft  wieder  ent-

weichen  ließ.  Sie  folgte  dem  Droiden  quer  durch  die  Kran-

kenstation zu Gats Bett. Der Devaronianer lag mit blasser Haut 

auf  der  Seite,  die  Augen  geöffnet  und  bereits  glasig.  Sie 

betrachtete  das  ausdruckslose  Gesicht,  das  abgerissene  Horn 

und den erschlafften Kiefer. Was auch immer an Gutem in ihm 

gesteckt hatte – das seltene Maß an Anstand und Humor, das 

ihn  unter  ihren  Patienten  einzigartig  gemacht  hatte  –,  war 

vollkommen  verschwunden.  Sie  beugte  sich  vor  und  schloss 

seine Augen. 

»Und  der  Direktor  wartet  darauf,  wieder  mit  Ihnen  zu 

reden«,  ergänzte  Batzen,  dem  es  tatsächlich  gelang,  bedau-

ernd zu klingen. 

Zahara  wusste,  was  Kloth  wissen  wollte.  »Wie  schlimm  ist 

es?«, fragte sie den Droiden. 

»Bislang zwölf Todesfälle.« 

»Einschließlich des gesamten Enterkommandos?« 
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»Mit  Ausnahme  von  Captain  Sartoris  und  des  IVB  Vesek«, 

erwiderte der Chirurgiedroide, »ja.« 

»Und die beiden sind noch in der Glocke?« 

»Das  ist  korrekt.  Dennoch  hat  sich  der  Krankheitserreger 

bereits  überall  auf  der  Sühne  verbreitet.  Ich  erhalte  Mel-

dungen  über  Symptome  aus  allen  Bereichen  des  Schiffs  -von 

Insassen,  von  Wachen,  von  Dienstpersonal.  Die  Infektionsrate 

beträgt  annähernd  einhundert  Prozent.  Unsere  Medikamente 

und Vorräte werden allenfalls für eine weitere Woche reichen, 

falls sich nichts ändert. Allerdings…« Der Droide hielt inne und 

verlieh  seiner  Stimme  einen  vertraulicheren  Tonfall.  »Ich  war 

außerstande, 

die 

Molekularstruktur 

dieses 

speziellen 

Erregerstamms zu isolieren. Dr. Cody?« 

»Ja?« 

»Wie  Sie  wissen,  ist  meine  Programmierung  in  Bezug  auf 

Infektionskrankheiten  sehr  umfassend,  und  dennoch  ähnelt 

dieser  Erreger  nichts,  was  ich  je  gesehen  habe.«  Der  Droide 

senkte  die  Stimme  noch  weiter,  das  künstliche  Äquivalent 

eines  Flüsterns.  »Es  hat  den  Anschein,  als  würden  die 

individuellen  Organismen  im  Innern  des  Wirts  darauf  warten, 

dass  sich  das  Virus  bis  zu  einem  bestimmten  Mindestwert 

reproduziert.« 

»Was bedeutet?« 

»Die  einzelnen  Zellen  entfalten  ihre  volle  Virulenz  erst, 

nachdem  sie  sich  zahlenmäßig  in  einem  Maße  reproduziert 

haben, dass der Wirt nicht mehr gegen sie ankämpfen kann.« 

»Mit anderen Worten«, fragte Zahara, »wenn es bereits zu 

spät ist?« 

»Das ist korrekt. Zum gegenwärtigen Zeitpunkt bin ich nicht 

einmal davon überzeugt, dass unsere Isolationsausrüstung ein 

wirkungsvoller Schutz ist.« 
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Zahara  blickte  verlegen  auf  den  orangefarbenen  Anzug 

hinab,  den  sie  angelegt  hatte,  unmittelbar  nachdem  sie  das 

Enterkommando  unter  Quarantäne  gestellt  hatte.  Sie  mochte 

es nicht, ihn zu tragen, mochte nicht, welche Botschaft er den 

Patienten vermittelte, die sich bereits infiziert hatten, aber sie 

hatte keine andere Wahl. Wenn sie krank oder tot war, konnte 

sie  niemandem  helfen.  Und  der  Droide  hatte  natürlich  recht. 

Momentan  ließ  sich  unmöglich  sagen,  ob  die  Anzüge  und 

Atemmasken überhaupt eine Hilfe waren – Wachen, die sofort 

ihre  Schutzkleidung  angelegt  hatten,  kamen  bereits  wieder 

krank zurück, sie selbst jedoch zeigte keinerlei Anzeichen einer 

Infektion. 

Jedenfalls  noch  nicht,  korrigierte  eine  grimmige  Stimme  in 

ihr. 

Auf  der  anderen  Seite  der  Krankenstation  heulte  ein 

Alarmsignal  los,  ein  gleichmäßiges,  schrilles  Heulen,  das 

verkündete,  dass  einer  ihrer  Patienten  einen  Anfall  erlitt. 

Zahara wollte gerade darauf reagieren, als ein weiterer Alarm 

losging  und  dann  ein  dritter.  Das  muss  eine  Art 

Gerätefehlfunktion  sein,  dachte  sie  verwirrt,  aber  sie  konnte 

sehen, dass das nicht der Fall war. Ihre Patienten starben jetzt 

schneller, starben überall um sie herum, und das  Einzige, was 

sie  tun  konnte,  war,  anschließend  den  entsprechenden 

Papierkram zu erledigen. 

»Ich kümmere mich darum«, sagte Batzen. »Sie müssen mit 

dem Direktor sprechen.« 

»Der Direktor kann warten.« 

Doch  als  sie  zu  dem  Bett  gelangte,  war  es  bereits  zu  spät. 

Der  Sträfling  war  zusammengebrochen,  und  die  Monitore 

gaben  ein  gleichmäßiges,  hilfloses  Piepsen  von  sich.  Das 

Geräusch  schien  von  überall  gleichzeitig  zu  kommen.  Der 
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Patient rechts von ihr hatte einen Krampfanfall, und auch sein 

Alarm schrillte los. Zum hundertsten Mal an diesem Tag fragte 

sich  Zahara,  worüber  Captain  Sartoris’  Gruppe  oben  in  dem 

Zerstörer gestolpert sein mochte. 

Sie  kannte  bloß  eine  einzige  Person,  die  diese  Frage  be-

antworten konnte. 



95 




14 

 

DIE GLOCKE 



Der  Alarm  im  Unterdruckluftraum  der  Quarantäneglocke  ging 

los,  kurz  bevor  sie  hineinschlüpfte.  Als  sie  in  die  Glocke 

schaute, sah sie, dass Sartoris über Veseks Bett stand, während 

Vesek  die  Arme  nach  ihm  ausstreckte.  Das  Gesicht  des 

jüngeren Wachmanns war so weiß geworden, dass Zahara die 

feinen blauen Äderchen  ausmachen konnte, die unter seinem 

Kiefer  und  seinem  Kinn  verliefen  und  zu  seinen  Wangen 

emporstiegen.  Sie  rannte  den  Rest  des  Weges  und  ließ  die 

Versiegelungsklappe  mit  einem  kaum  vernehmlichen  Flapp 

hinter sich zufallen. »Was ist passiert?« 

»Sie sind die Ärztin«, schnappte Sartoris. »Sagen Sie’s mir!« 

»Vor  ein  paar  Minuten  war  sein  Zustand  noch  stabil.«  Sie 

überprüfte  die  Monitore.  Veseks  Puls  war  verschwunden,  die 

Sauerstoffsättigung und der Blutdruck fielen rasant ab. »Haben 

Sie irgendwas mit ihm gemacht?« 

Sartoris sah sie finster an. »Ich?« 

»Geben  Sie  mir  das  eingeschweißte  Päckchen  da  drüben  – 

das  andere!«  Sie  riss  es  auf,  holte  den  Atemschlauch  daraus 

hervor und schmierte ihn mit Gleitmittel ein. »Legen Sie seinen 

Kopf nach hinten!« 

Sartoris  bewegte  sich  steif  und  verfolgte,  wie  sie  den 

Schlauch  aufs  Geratewohl  Veseks  Kehle  hinabschob.  Sie  stieß 

irgendwo  auf  ein  Hindernis,  und  als  sie  versuchte,  daran 

vorbeizukommen,  hob  sich  seine  Brust,  und  er  gab  ein 

würgendes  Geräusch  von  sich,  das  tief  aus  seinem  Brustkorb 

kam. Dieses Geräusch hatte sie in den letzten paar Stunden nur 

zu gut kennengelernt. 
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»Passen  Sie  auf!«,  rief  sie,  als  dicke  rote  Flüssigkeit  den 

Schlauch  emporsprudelte  und  sich  aus  seinem  Mund  er-goss. 

Sie wollte das Blut ablassen, konnte jedoch nicht weil genug in 

Veseks  Hals  hineinsehen,  um  den  Schlauch  dorthin  zu 

dirigieren,  wo  er  hinmusste.  Die  ganze  Zeit  über  konnte  sie 

spüren,  dass  Sartoris  ihr  über  die  Schulter  sah,  fühlte 

sprichwörtlich  seinen  Atem  im  Nacken,  und  sie  musste  sich 

willentlich  zwingen,  ihn  zu  ignorieren.  Sie  arbeitete  beinahe 

ausschließlich  nach  Gefühl,  brachte  den  Schlauch  neu  in 

Position und hörte die ersten rasselnden Laute, als Vesek gierig 

Sauerstoff  einsog.  Dann  wischte  sie  ihm  das  Gesicht  ab  und 

fixierte  den  Schlauch  mit  Pflaster,  um  zu  verhindern,  dass  er 

verrutschte.  Sie  trat  einen  Schritt  zurück  und  nahm  selbst 

einige  tiefe  Atemzüge,  um  jeden  davon  für  fünf  Sekunden  zu 

halten, bis sie sich langsam wieder ruhiger fühlte. 

»Wird er durchhalten?«, fragte Sartoris. 

»Nicht  mehr  allzu  lange.  Nicht  in  diesem  Zustand.«  Sie 

drehte sich, um ihn anzusehen. »Ich muss mit Ihnen reden. « 

»Ich wollte gerade gehen.« 

Zahara warf ihm einen ungläubigen Blick zu. »Wie bitte?« 

»Ich bin hergekommen, um mit Vesek zu sprechen.« Sartoris 

warf  einen  raschen  Blick  auf  den  Schlauch,  der  am  Mund  des 

Wachmanns  befestigt  war.  »Allerdings  dürfte  sich  das  jetzt 

mehr oder minder erledigt haben.« 

»Sie können nicht gehen.« 

»Wer  will  mich  denn  aufhalten?«  Seine  Augenbrauen 

schössen in die Höhe. »Sie?« 

»Sie  stehen  unter  Quarantäne,  weil  Sie  einer  der 

Primärträger dieser Infektion sind«, sagte Zahara. »Sie müssen 

hierbleiben!« 

Sartoris  musterte  sie  ruhig,  schätzte  sie  ab.  Die  kalte 
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Gleichgültigkeit in seinem Gesicht war anders als alles,  womit 

sie es jemals zu tun gehabt hatte, als wäre sie dauerhaft unter 

seinen Zügen eingeätzt, geradewegs in seine Schädelknochen. 

»Eins möchte ich mal unmissverständlich klarstellen«, sagte 

er. »Sie haben mir gar nichts zu sagen. Und es gibt nichts, was 

Sie  für  mich  oder  meine  Männer  oder  irgendeinen  dieser 

Häftlinge  tun  können.  Sie  sind  nutzlos,  Dr.  Cody,  und  das 

wissen  Sie  auch.  Wären  Sie  eine  meiner  Wachen,  wären  Sie 

mittlerweile  versetzt  worden…  wenn  Sie  Glück  hätten. 

Andernfalls wären Sie jetzt tot.« 

»Hören Sie…«, begann sie. 

»Heben  Sie  sich  das  für  Ihre  kostbaren  Gefangenen  auf!«, 

unterbrach er sie, erhob sich und ging auf die versiegelte Luke 

zu. »Ich habe bereits genug gehört.« 

»Jareth, warten Sie!« 

Beim  Klang  seines  Vornamens  blieb  er  wie  angewurzelt 

stehen, und als er sich umwandte und ihren Gesichtsausdruck 

sah, zuckte ein Grinsen wie Stacheldraht über seine Züge. »Sie 

sind starr vor Angst, nicht wahr?« 

»Das steht hier nicht zur Debatte.« 

»Das  sollte  es  aber.  Denn  hierfür  wird  man  sich  an  Sie 

erinnern.« 

»Wie bitte?« 

»Sie  glauben  vielleicht,  Sie  sind  mit  dem  Imperium  fertig, 

aber die sind noch nicht mit  Ihnen fertig.« Er warf einen Blick 

nach  draußen,  raus  aus  der  Glocke,  wo  der  2-1B  von  Bett  zu 

Bett  eilte,  als  weitere  Alarme  losheulten,  von  denen  jeder 

einzelne  Herz-  und  Atemstillstände  signalisierte.  »Jeder 

ungeschützte  Sträfling  und  Wachmann  auf  diesem  Schiff  wird 

innerhalb  der  nächsten  paar  Stunden  sterben,  während  Sie 

hier  in  Ihrem  Schutzanzug  herumstehen,  mit  Ihren 
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Instrumenten  und  Ihren  Droiden.  Ich  hoffe,  Sie  beantworten 

gerne Fragen, da man Ihnen nämlich jede Menge davon stellen 

wird.«  Er  streckte  einen  Finger  aus  und  legte  ihn  sehr 

behutsam  auf  ihr  Brustbein.  »Das  hier  wird  Sie  für  den  Rest 

Ihres Lebens verfolgen!« 

»Was  haben  Sie  und  Ihre  Männer  oben  in  diesem  Ster-

nenzerstörer gesehen?«, fragte sie. 

»Was  ich  gesehen  habe?«  Sartoris  schüttelte  den  Kopf. 

»Nichts – nicht das Geringste!« 

Seufzend warf sie einen Blick auf die Monitore, die längs der 

inneren Membrane der Glocke aufgestellt waren. »Ihr Blutbild 

zeigt  keinerlei  Auffälligkeiten.  Aus  irgendeinem  Grund  scheint 

die Infektion Ihnen nichts anzuhaben.« 

»Die  Vorteile  einer  gesunden  Lebensweise«,  sagte  er  und 

drängte sich an ihr vorbei. »Falls Sie glauben, Sie können mich 

einsperren,  können  Sie  es  gern  versuchen.  Andernfalls  finden 

Sie mich oben im Büro des Direktors. Ich bin sicher, es wird ihn 

interessieren zu hören, wie Sie und Ihr Stab sich in dieser Krise 

machen.« 

Bevor sie sich rühren konnte, um ihn aufzuhalten, verließ er 

bereits  die  Glocke  und  durchquerte  die  Krankenstation. 

Irgendetwas an seinen Beweggründen bereitete ihr Sorgen. Es 

war undenkbar, dass er seine Zeit damit vergeuden würde, mit 

Kloth  zu  reden,  bloß  um  ihn  über  ihre  Erfolglosigkeit  zu 

informieren.  Andererseits  gab  es  kaum  etwas,  das  sie  jetzt  in 

noch größere Schwierigkeiten bringen konnte, als sie ohnehin 

bereits hatte. 

Zahara  schickte  sich  an,  ihm  zu  folgen,  und  zögerte,  als  ihr 

vorübergehend  schwindelig  wurde.  Sie  blieb  abrupt  stehen 

und  überprüfte  sich  selbst  auf  irgendeins  der  Symptome  hin, 

die  sie  bei  ihren  Patienten  gesehen  hatte.  Ihre  Atmung  war 
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bestens,  sie  fühlte  keine  Schmerzen  oder  Trägheit  –  lag  der 

Schwindel  lediglich  an  der  angesammelten  Anspannung  der 

ganzen Situation? 

»Batzen?« 

»Ja, Dr. Cody?« Der Droide schaute nicht von dem Sträfling 

auf, über dessen Bett er gebeugt war, während er dem Mann 

eine Infusion verabreichte. 

»Du musst einige Blut- und Zellproben analysieren.« 

»Von welchem Patienten?« 

»Von mir«, entgegnete sie und streckte ihren Arm aus. 

Der  2-1B  sah  sie  an.  »Aber  das  würde  erfordern,  dass  ich 

die Schutzhülle Ihres Anzugs beschädige.« 

»Die Anzüge bringen ohnehin nichts«, meinte sie. »Das hast 

du selbst gesagt.« 

»Ich habe Vermutungen angestellt…« 

»Schluss jetzt!« Sie streifte die Atemmaske ab und warf sie 

beiseite,  riss  die  Handschuhe  herunter  und  zog  den  Ärmel 

hoch,  um  ihren  bloßen  Arm  freizumachen.  Aus  den  Betten 

dicht  bei  musterten  die  Gefangenen  sie  mit  verständnislosen 

Mienen. 

»Dr.  Cody,  bitte…«  Batzens  künstlich  erzeugte  Stimme 

schwankte  gefährlich  nah  am  Rande  der  Panik.  »…  meine 

Theorien bezüglich der Wirksamkeit der Schutzausrüstung des 

Schiffs  sind  keineswegs  schlüssig,  und  die  Primärdirektive 

meiner  Programmierung  besagt  unmissverständlich,  dass  es 

meine  Aufgabe  ist,  Leben  zu  schützen  und  das  Wohlbefinden 

meiner Patienten zu fördern, wo immer ich kann.« 

»Tu’s  einfach!«,  befahl  sie  und  ließ  die  Optiksensoren  des 

Droiden  nicht  aus  den  Augen,  während  sie  auf  die  Nadel 

wartete. 
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VHB 



Sartoris  marschierte  den  Korridor  zum  Büro  des  Direktors 

entlang.  Er  hatte  zwei  E-11-Blastergewehre  bei  sich,  deren 

Schäfte  er  eingeklappt  hatte,  sodass  er  eins  in  jeder  Hand 

halten  konnte.  Er  hatte  die  Waffen  zwei  Sturmtrupplern  im 

Gang  abgenommen  –  einer  von  denen  hatte  versucht,  ihn 

damit  unmittelbar  vor  der  Krankenstation  zu  erschießen.  Die 

betreffende Wache – ein Mann, den Sartoris seit Jahren kannte 

– war auf ihn zugetaumelt, mit seinem Helm in der Hand und 

Blut  in  den  Augen,  aus  voller  Lunge  hustend.  Er  schien  keine 

Ahnung zu haben, wo er sich befand, beharrte jedoch darauf, 

medizinisch versorgt zu werden. Er meinte, seine Lunge würde 

sich  mit  Flüssigkeit  füllen  und  dass  er  nicht  atmen  könne;  er 

ertrank  innerlich,  aber  sie  wollten  ihn  nicht  in  die 

Krankenstation  lassen.  Sartoris  versuchte,  sich  an  dem  Mann 

vorbeizudrängen,  und  der  Wachmann  zog  den  Blaster  und 

richtete ihn auf Sartoris. Als ihm schließlich klar wurde, wen er 

da  erschießen  wollte,  hielt  der  Truppler  inne  und  wankte 

seitlich gegen die Wand. 

»Cap, tut mir leid, ich wusste nicht…« 

Sartoris nahm ihm das E-11 ab, schaltete auf Betäubung um 

und  schoss  aus  nächster  Nähe  auf  ihn.  Zwanzig  Meter  weiter 

kam  ein  zweiter  Sturmtruppler  auf  ihn  zu,  und  diesmal  war 

Sartoris  schneller  gewesen  und  hatte  ihn  beim  ersten 

Sichtkontakt  ausgeschaltet.  So  war  es  auch  den  Rest  des 

Weges  nach  oben  gewesen.  Wachen  und  Soldaten  in 

wirkungsloser  Schutzkleidung  stolperten  die  Gänge  rauf  und 

runter,  husteten  und  erbrachen  Blut  in  ihre  Atemmasken, 
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streckten hilfesuchend die Hände nach ihm aus und flehten ihn 

an  zu  sagen,  was  hier  vorging.  Viele  waren  bereits 

zusammengebrochen  und  lagen  mit  dem  Gesicht  nach  unten 

am Boden. Je weiter er vordrang, auf desto mehr Leichen stieß 

er.  Wo  es  ihm  möglich  war,  trat  Sartoris  über  sie  hinweg; 

manchmal  musste  er  über  sie  drüberlaufen.  Mit  jedem 

weiteren  Meter  wurde  der  moderige  Gestank  nach  Galle  und 

altem  Schweiß,  der  in  der  Luft  hing,  erdrückender.  So  etwas 

hatte er noch nie zuvor gerochen. Wenn die Lage hier oben auf 

der Verwaltungsebene schon  so übel  war, wagte er sich nicht 

einmal vorzustellen, wie schlimm es unten im Offenen Vollzug 

war-da drunten musste es ein Alptraum sein. Er fragte sich, ob 

der  Direktor  bereits  alle  verbliebenen  Wachen  aus  den 

Inhaftierungsebenen abgezogen und das ganze Ding versiegelt 

hatte, um jetzt zuzuschauen, wie die Gefangenen starben. 

Als er Kloths Büro erreichte, drückte er auf den Klingelknopf 

und wartete auf eine Reaktion, aber die Stimme des Direktors 

meldete sich nicht. 

»Sir, hier ist Captain Sartoris. Machen Sie auf!« 

Keine Antwort, aber Sartoris wusste, dass er da drin war. In 

der  Vergangenheit  hatte  der  Direktor  alle großen  und  kleinen 

Krisen  im  Heiligtum  seines  Büros  getrotzt  –  heute  würde  es 

nicht anders sein. 

Und der Direktor hatte etwas, das Sartoris brauchte. 

Die Zugriffscodes für die Rettungskapseln. 

Die Kapseln zu warten, war eine der Pflichten des IVB Vesek 

gewesen, und Sartoris wusste. dass Vesek über die Startcodes 

verfügte,  um  die  Kapseln  zu  aktivieren.  Also  hatte  er  in  der 

Quarantäneglocke  neben  Veseks  Krankenbett  gesessen,  hatte 

auf  seine  halluzinierenden  Züge  herabgeblickt,  auf  diese 

orientierungslos kullernden Augen, und ihn wieder und wieder 
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nach den Startcodes gefragt. Allerdings war Vesek alles andere 

als  mitteilsam  gewesen.  Schließlich  hatte  Sartoris  mit  dem 

Wachmann  die  Geduld  verloren  –  aber  das  war  nur 

verständlich,  oder?  War  es  nicht  nachvollziehbar,  dass  er 

letztlich etwas mehr Druck auf Vesek ausüben musste, um ihm 

dabei zu helfen, sich darauf zu konzentrieren, was Sartoris von 

ihm wissen wollte? 

Er hatte eigentlich nicht die Absicht gehabt, Vesek die Nase 

so  lange  zuzuhalten,  wie  er  es  am  Ende  tat.  Hätte  Vesek 

kooperiert,  hätte  er  sich  nur  einen  Moment  lang  zusam-

mengerissen  und  ihm  die  Codes  gegeben,  wäre  nichts  von 

alldem notwendig gewesen. Alles, was Sartoris benötigt hatte, 

waren  Informationen,  genauso,  wie  er  von  diesem  alten 

Sträfling  Longo  Informationen  haben  wollte,  aber  der  alte 

Mann  war  ebenfalls  nicht  sehr  gesprächig  gewesen,  und 

immerhin war das hier ein Gefängnisschiff, nicht wahr? 

Unfälle passierten. 

Aber  Vesek  war  kein  Gefangener,  flüsterte  eine  Stimme  in 

Sartoris’ Kopf. Vesek war einer von deinen Männern, und du… 

»Er  war  ohnehin  dabei  zu  krepieren«,  murmelte  Sartoris 

und  wandte  seine  Aufmerksamkeit  wieder  der  vor  ihm 

liegenden  Aufgabe  zu.  Direktor  Kloth  war  da  drinnen,  und  er 

musste  dringender  mit  ihm  sprechen  als  je  zuvor.  Sartoris 

würde  Kloth  davon  überzeugen,  dass  sie  unverzüglich  von 

diesem  Schiff  verschwinden  mussten,  wenn  sie  die  geringste 

Überlebenschance  haben  wollten.  In  der  Rettungskapsel  war 

jede Menge Platz für sie beide  – oder bloß für ihn, falls Kloth 

die Dinge anders sah als er. 

»Direktor?«, rief Sartoris. 

Noch  immer  nichts  von  der  anderen  Seite  der  Tür.  Sartoris 

blickte auf die Blaster in seinen Händen hinab und dann wieder 
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zur  Tür.  Vermutlich  war  sie  blastersicher,  und  wenn  er 

versuchte,  sich  den  Weg  nach  drinnen  freizuschießen,  würde 

das  lediglich  zu  einem  Hagel  abprallender  Lasersalven  führen, 

die ihn am Ende womöglich töteten. Andererseits brauchte er 

die Zugriffscodes, und zwar lieber früher als später, wenn… 

Dann ging die Tür ganz von allein auf. 

In diesem Moment hatte Sartoris nicht damit gerechnet und 

zögerte  tatsächlich  eine  Sekunde,  während  er  in  den  Raum 

lugte.  Kloths  Büro  wirkte  verlassen  –  das  holografische 

Wüstenpanorama  an  der  Wand,  eine  verwaiste  Com-

puterkonsole, die Sicht nach draußen unversperrt. 

Sartoris  trat  ein,  und  der  Gestank  traf  ihn  wie  ein  Faust-

schlag. Es war derselbe Ammoniakgeruch, der sich draußen in 

den Korridoren sammelte, bloß in noch konzentrierterer Form, 

und er legte seine Hand über Mund und Nase, während er sich 

bemühte, seinen Brechreiz zu unterdrücken. 

»Captain«,  gurgelte  jemand  auf  der  anderen  Seite  der 

Konsole. »Wie schön, Sie zu sehen!« 

Sartoris  trat  einen  weiteren  Schritt  vor  und  sah  nach  vorn, 

dann  nach  unten.  Direktor  Kloth  lag  hinter  seiner  Compu-

terkonsole  in  einer  Pfütze  aus  irgendetwas  Gräulichrotem  auf 

dem  Boden,  in  Embryonalstellung  auf  die  Seite  gerollt.  Als  er 

Sartoris  über  sich  aufragen  sah,  stemmte  er  sich  auf  beide 

Ellbogen hoch und nahm einen rasselnden, zittrigen Atemzug. 

Fäden klebriger Flüssigkeit baumelten von Nase und Kinn. Die 

Seuche hatte sein gespieltes Getue von Härte und Grausamkeit 

gänzlich  beiseitegeschält  und  bloß  das  bebende,  gehäutete 

Ding  zurückgelassen,  von  dem  Sartoris  schon  immer  gewusst 

hatte, dass es in ihm steckte. 

»Ich  habe  alles  auf  den  Monitoren  verfolgt«,  sagte  er. 

»Diese  Infektion  von  dem  Sternenzerstörer…«  Er  hustete 
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wieder.  »Sie  breitet  sich  zu  schnell  aus.  um  sie  aufzuhalten. 

Würden Sie dem zustimmen?« 

»Ja. Sir.« 

»Dann  bleibt  uns  bloß  eine  einzige  Möglichkeit…«  Kloth 

nahm  einen  weiteren  angestrengten,  schnorcheln-den 

Atemzug. »Wir müssen das Schiff verlassen.« 

»Genau mein Gedanke.« 

»Sie  werden  mir  zur  Rettungskapsel  helfen«,  sagte  er 

zwischen  abgehackten  Hustern.  »Das  ist  die  Standardvor-

gehensweise.  Ich  werde…  meinen  vollständigen  Bericht  von 

dort  aus  übermitteln.  Die  Imperiale…  Strafvollzugsbehörde 

wird  meine  Entscheidung  nicht  infrage  stellen  -anschließend 

können  sie  sich  sämtliche  Daten  aus  der  Krankenstation 

anschauen  –  sie  werden  sehen,  dass  ich  keine  andere  Wahl 

hatte…« 

Sartoris musste lächeln. Selbst in höchster Not grübelte der 

Mann  immer  noch  darüber  nach,  wie  er  sich  vor  seinen 

Vorgesetzten gut darstellen konnte. 

»Haben  Sie  die  Zugriffscodes  für  die  Aktivierung?«,  fragte 

er. 

Kloth  hustete,  nickte  und  hustete  heftiger.  Die  Wucht  des 

Hustenanfalls ließ die Adern an seinen Schläfen wie zappelnde 

blaue Würmer hervortreten. 

»Ich denke«, meinte Sartoris, »die sollten Sie mir jetzt lieber 

sagen.« 

Der Direktor hörte auf zu husten. Seine Augen wurden erst 

zu  Schlitzen,  dann  riss  er  sie  weit  auf.  Sartoris  richtete  beide 

E-11 auf Kloths Gesicht, so nah, dass Kloth imstande war, den 

Hauch  von  Ozon  zu  riechen,  der  den  Mündungen  der  Waffen 

noch  immer  anhaftete,  und  zu  sehen,  dass  Sartoris  den 

Schalter wieder auf Töten umgelegt hatte. 
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»Sie  sind  ein  Monster!«,  sagte  Kloth.  »Ich  hätte  Sie  von 

Ihren  Pflichten  entbinden  sollen,  als  ich  die  Möglichkeit  dazu 

hatte.« 

»Noch ist es dazu nicht zu spät«, meinte Sartoris. Er hielt die 

Blaster  völlig  ruhig.  »Das  könnte  Ihre  letzte  offizielle 

Amtshandlung als Direktor sein.« 

»Nehmen Sie die runter! Sie werden beide Hände brauchen, 

um mir zur Kapsel zu hellen.« 

»Ich  denke,  das  lässt  sich  machen«,  entgegnete  Sartoris. 

»Nachdem Sie mir die Codes gegeben haben.« 

»Viel anderes bleibt mir nicht übrig, oder?« 

Sartoris musterte ihn gelassen. »Ich nehme an, Sie könnten 

versuchen, mich anzulügen. Allerdings habe ich jeden Tag mit 

Lügnern  und  Schwindlern  zu  tun,  sodass  ich  Ihnen  das  unter 

den gegebenen Umständen nicht empfehlen würde.« 

»Die Codes sind bereits hier drauf gespeichert. Selbst, wenn 

ich  es  wollte,  könnte  ich  sie  nicht  ändern.«  Kloth  reichte  ihm 

eine Datenkarte, wobei seine Hand nur leicht zitterte, und hielt 

Sartoris’ Blick dabei unbeirrt stand. »Captain?« 

»Ja?« 

»Bei  der  Psychologischen  Profilanalyse  für  den  Imperialen 

Strafvollzug  gibt  es  einen  Teil,  der  als  Veq-Headley-Batterie 

bekannt  ist.  Diese  Testreihe  dient  speziell  dazu,  alle 

grundlegenden 

psychopathologischen 

Merkmale 

des 

Bewerbers  aufzuzeigen…  in  dem  Wissen,  dass  sich  solche 

Dinge  im  Dienste  des  Imperiums  als  nützlich  erweisen 

könnten.«  Seine  Zunge  kam  hervor  und  befeuchtete  die 

Oberlippe.  »Wüssten  Sie  gern,  wie  viele  Punkte  Sie  bei  Ihrer 

VHB gehabt haben, Captain Sartoris?« 

»Ich  denke,  die  Antwort  darauf  kennen  wir  beide  bereits, 

Sir«, sagte Sartoris und zog beide Abzüge durch. 
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Die  Wirkung  auf  so  kurze  Distanz  war  schlichtweg  spek-

takulär. Direktor Kloths gesamter Schädel verschwand in einer 

dichten Wolke aus Purpur. Knorpel und Knochen. Sein Hals und 

seine  Schultern  schnellten  zur  Seite,  von  der  überschüssigen 

Wucht  der  Energiesalve  auf  einer  unsichtbaren  Achse 

herumgerissen,  um  mit  einem  feuchten  Platschen  auf  dem 

Boden  aufzuschlagen,  während  der  Leichnam  in  einer 

hingespritzten Blutlache nach hinten schlidderte. 

Sartoris  steckte  die  Datenkarte  ein  und  wandte  sich  der 

noch  immer  offenen  Tür  zu.  Das  war  der  Moment,  als  er 

draußen  im  Korridor  den  jungen  Wachmann  im  Schutzanzug 

stehen  sah,  der  ihn  mit  offenem  Mund  anstarrte;  sein 

fieberfleckiges  Gesicht  wurde  schlagartig  blass,  sodass  die 

Blasen  wie  Sterne  hervorstachen.  Als  dem  Wachmann  klar 

wurde, dass Sartoris ihn ansah, riss er beide Hände in die Höhe 

und wich in den Gang hinter sich zurück. Sein Kinn ging auf und 

ab, als er versuchte, Worte hervorzubringen. 

»Captain? Sie haben g-gerade Direktor Kloth erschossen!« 

»Hab  ihm  damit  bloß  einen  Gefallen  getan«,  meinte  Sar-

toris, dem dessen laufende Nase und die Fiebergeschwüre, die 

sich  um  seine  Lippen  drängten,  nicht  entgingen.  »Willst  du 

auch einen?« 

Der Wachmann sah aus, als habe er  gerade gleichzeitig die 

Kontrolle über Blase und Darm verloren. 

»Verschwinde von hier!« Er deutete mit einem der Blaster: 

»Geh da lang!« 

Der  Wachmann  nickte,  drehte  sich  um  und  floh.  Seine 

Stiefel klapperten auf dem Deck, während er hörbar nach Luft 

rang.  Sartoris  wünschte  ihm  alles  Gute.  Er  wandte  sich  in  die 

andere  Richtung  und  bahnte  sich  seinen  Weg  zur 

Rettungskapsel. 
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IM KÄFIG 



Obwohl  niemand  mehr  lebte,  um  die  Monitore  zu  über-

wachen,  leistete  das  Überwachungssystem  der  imperialen 

Gefängnisbarkasse  Sühne  hervorragende  Arbeit,  als  es  darum 

ging,  die  Unterhaltung  zwischen  Trig  und  Kale  Longo  in  ihrer 

Zelle  auf  Inhaftierungsebene  fünf  wiederzugeben.  Die 

Bildschirme, die im Hauptüberwachungsraum des Raumschiffs 

jetzt  für  ein  Gefolge  toter  imperialer  Wachen  liefen,  zeigten 

die  Gesichter  der  Brüder,  die  zwischen  den  Gitterstäben 

hervorlugten.  Und  obwohl  die  Audiosysteme  perfekt 

eingestellt waren, um auch noch das leiseste verschwörerische 

Flüstern einzufangen, drangen nur sehr wenige Geräusche aus 

den  Lautsprechern.  Tatsächlich  herrschte  auf  der  gesamten 

Inhaftierungsebene  vollkommene  Stille.  Die  letzten  Schreie 

und  Hustlaute  waren  bereits  verklungen,  um  einem  leeren, 

atemlosen  Schweigen  Platz  zu  schaffen,  das  ewig  zu  währen 

schien. 

Dann registrierten die Audiosensoren Trigs leise Stimme: 

»Sie sind alle tot, oder?« 

Und Kale, zögernd: »Ich weiß es nicht.« 

»Wer  auch  immer  noch  lebt  –  die  sind  schon  abgehauen, 

haben  uns  einfach  hier  zurückgelassen!  Wir  werden  hier  drin 

auch sterben.« 

»Hör  auf,  so  zu  reden!«,  forderte  Kale.  »Sofort!  Hast  du 

kapiert?« 

Trig antwortete nicht. Vor nicht allzu langer Zeit hatte er mit 

angesehen, wie die Rodianer in der Zelle gegenüber gestorben 

waren.  Am  Ende  hatten  sie  sich  totgehustet,  hatten  Stücke 
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ihrer  sonderbaren  grauen  Organe  hochgewürgt,  bis  sie  sich 

schließlich bloß noch zuckend und wimmernd am  Boden ihrer 

Zelle  gekrümmt  hatten  und  nach  einer  gefühlten  Ewigkeit 

endlich  still  dalagen.  Jetzt  hatten  die  Leichen  angefangen  zu 

stinken.  Natürlich  war  es  für  die  Überwachungssysteme 

unmöglich, das einzufangen, so, wie es für diejenigen, die sich 

selbst  in  dem  Bereich  aufhielten,  keine  Möglichkeit  gab,  dem 

Geruch zu entgehen. 

Trig sagte sich, dass der Verwesungsprozess nicht so schnell 

einsetzen  konnte,  aber  das  änderte  nichts  daran,  dass  der 

Gestank da war. Vielleicht hatte es etwas damit zu tun, wie die 

Seuche  auf  die  individuelle  Körperchemie  der  Fremdweltler 

reagierte.  Der  Geruch  war  überall,  kroch  die  Korridore  hinauf 

und  hinunter,  sickerte  durch  die  Gitterstäbe.  Er  stellte  sich 

Zellenreihen  voller  Leichen  vor,  tote  Gefangene,  die  auf  ihren 

Pritschen  zusammengesunken  waren  und  hingestreckt  auf 

dem  Boden  lagen;  schlaffe  Arme,  die  durch  die  Stäbe  hingen, 

Hunderte  davon,  grau  und  nässend,  die  Gänge  in  den 

verschiedenen  Subebenen  rauf  und  runter.  Das  Schiff  hatte 

sich in eine gewaltige schwebende Gruft verwandelt. 

Aber  warum  waren  er  und  Kale  nicht  tot…  oder  auch  nur 

krank?  Trig  fragte  sich,  ob  es  ihnen  durch  irgendeine  seltene 

Laune genetischer Immunität bestimmt war zu überleben, bloß 

um  hier  in  diesem  Käfig  schließlich  zu  verhungern  oder  zu 

verdursten wie vernachlässigte Tiere. Er dachte an etwas, das 

sein Vater stets zu sagen pflegte: Das Universum hat durchaus 

Sinn für Humor – vor allem für schwarzen! 

»Was machen wir jetzt?«, fragte er. 

Kale trat an die Gitterstäbe und formte mit beiden Händen 

einen  Trichter  um  seinen  Mund.  »Hey!«,  rief  er.  »Ist  da 

draußen irgendjemand?« Seine Stimme war überraschend laut, 
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hallte durch die Leere. »Hallo! Wir sind noch am Leben! Hey!« 

ET nahm einen tiefen Atemzug. »Wir sind noch am Leben! Wir 

sind…« 

Ein  lautes  Klirren  ertönte,  und  die  Zellentüren  zu  beiden 

Seiten  des  Korridors  öffneten  sich  alle  gleichzeitig  mit  einem 

Rattern. Kale drehte sich um und sah seinen Bruder an. 

»Irgendjemand hat uns gehört.« 

»Wer?« 

»Spielt keine Rolle«, erwiderte Kale. »Jetzt müssen wir erst 

mal…« Erbrach ab. Trig musterte ihn. »Was ist los?« 

Kale  hielt  eine  Hand  hoch  und  neigte  den  Kopf,  um  zu 

lauschen. Trig war sich nicht sicher, ob er wirklich ein Geräusch 

aus  der  Zelle  neben  ihrer  hörte  –  seine  stets  wache  Fantasie 

machte jetzt Überstunden, um irgendetwas Konkretes aus der 

Stille  herauszufiltern.  »Bleib  hier!«,  flüsterte  Kale,  lehnte  sich 

aus  der  Zelle  und  schaute  sich  um.  Dann  winkte  er  Trig  nach 

vorn. 

Sie  gingen  zusammen  raus,  Trig  bloß  einen  halben  Schritt 

hinter Kale, und dann erinnerte er sich an… 

»Warte!« 

Es war zu spät. Die Gestalt in der nächsten Zelle stürzte sich 

auf ihn, sprang mit einem knurrenden, wütenden Heulen nach 

vorn.  Trig  sah,  wie  Aur  Myss  gegen  seinen  älteren  Bruder 

krachte und ihn mit wild um sich schlagenden Gliedern gegen 

die  gegenüberliegende  Wand  trieb  -seine  Hände  hieben 

bereits nach Kales Augen. 

Kale brach vollkommen überrumpelt zusammen, und einen 

Moment  lang  bedeckte  Myss’  Körper  ihn  zur  Gänze;  Kales 

gesamter  Oberkörper  rang  krampfhaft  nach  Luft.  Der 

Delphanianer schien gleichermaßen angestrengt zu versuchen, 

Kale  das  Gesicht  zu  zerfetzen,  und  sog  einen  mühsamen 
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Atemzug ein. 

Er  ist  krank.  Der  Gedanke  durchzuckte  Trigs  Verstand  fast 

noch  schneller,  als  ihm  diese  Tatsache  überhaupt  bewusst 

wurde. Das ist deine Chance. Vielleicht deine ein- 

Ohne  großartig  darüber  nachzudenken,  was  er  tat,  warf  er 

sich nach vorn und packte Myss’ Kehle von hinten, legte seine 

Finger um die teigigen Fleischwülste rings um seinen Hals und 

drückte zu. Bitte, bitte, ich kann das! 

Gleichwohl  sorgte  der  Angriff  dafür,  dass  den  Körper  des 

Delphanianers  ein  Energieschub  durchfuhr.  Myss  wirbelte 

herum,  riss  sich  los,  und  der  unregelmäßige  Schlitz  seines 

Mundes  verzog  sich  zu  einem  Grinsen.  »Junge,  damit  hast  du 

dich gerade zum letzten Mal übernommen.« 

Er  packte  Trigs  Gesicht,  hielt  es  zwischen  schuppigen 

Händen fest und drückte gnadenlos zu. Trig konnte spüren, wie 

Finsternis  heraufwallte  und  alle  Gedanken  verdunkelte.  Er 

wollte schreien, aber er bekam seinen Mund nicht auf. 

Mit einem Mal erschlafften die Hände. 

Trigs Blickfeld klärte sich, und er sah, dass Myss ihn nach wie 

vor anstarrte. Allerdings war Überraschung an die Stelle seines 

Zorns  getreten.  Im  offen  stehenden  Mund  der  Kreatur 

schimmerte  Stahl  wie  eine  scharfe  Metallzunge.  Dann  kippte 

Myss  nach  vorn,  und  Trig  sah  den  Griff  des  Messers,  das  sein 

Bruder dem Delphanianer in den Hinterkopf gerammt hatte. 

»Er ist damit auf mich losgegangen«, sagte Kale zittrig. 

Trig stellte fest, dass er nicht sprechen konnte. 

»Komm, lass uns abhauen!« 



Sie  marschierten  rasch  den  langen  Korridor  hinunter,  auf  den 

Hauptausgang zu, passierten Zelle um Zelle mit toten Körpern. 

Kale sagte nichts. So sehr Trig auch darüber reden wollte, was 
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sein Bruder getan hatte – um ihm zu danken, um irgendetwas 

dazu zu sagen, um zumindest dem Umstand Respekt zu zollen, 

dass es tatsächlich geschehen war -. wusste er doch nicht, wo 

er anfangen sollte. Also schwieg er ebenfalls. 

Am Ende des Korridors entdeckte Trig eine weitere Gestalt, 

die 

in 

einem 

orangefarbenen 

Schutzanzug 

zusam-

mengekrümmt in der Wachkabine kauerte. 

»Wembly«, sagte Kale. 

Der  Wachmann  war  neben  dem  Zentralschalter  für  die 

Zellen  nach  vorn  gesunken,  den  er  dazu  benutzt  hatte,  den 

gesamten Zellenflügel zu entriegeln.  Kale streckte die Hand in 

die Kabine und berührte ihn an der Schulter. 

»Hey, Wembly, danke, dass Sie…« 

Wemblys  Leichnam  sackte  nach  vorn  und  rutschte  seitlich 

aus der Kabine; seine Stirn krachte mit einem hohlen Donnern 

auf den Boden. Seine Hängelippen standen auf, verkrustet mit 

getrocknetem  Blut  und  Schleim,  und  seine  nach  oben 

verdrehten  Augen  waren  leer.  Als  Trig  ihn  anstarrte,  glaubte 

er, ein Zittern zu sehen, einen letzten Muskelkrampf, der durch 

die  Schultern  und  den  Bauch  zuckte,  aber  vermutlich 

entsprang auch das bloß seiner Einbildung. 

»Er hat uns rausgelassen. War vermutlich das Letzte, was er 

getan hat.« 

»Das war es«, kommentierte eine Stimme. 

Sie drehten sich um und entdeckten in der Ecke der Kabine 

Wemblys BLX-Einheit. Der Droide stand unbeholfen mit seitlich 

angelegten  Armen  da  und  wirkte  ohne  seinen  Herrn 

vollkommen verloren. 

»Komm«, meinte Trig, »du kannst uns begleiten!« 

Der  BLX  schien  das  Angebot  in  Erwägung  zu  ziehen,  al-

lerdings  bloß  für  einen  Moment.  »Nein,  vielen  Dank.  Ich 
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gehöre  hierher.  Wenn  wir  gerettet  werden…«  Er  ließ  den 

Gedanken  unvollendet,  vielleicht,  weil  er  außerstande  war, 

sich selbst von dieser Möglichkeit zu überzeugen. 

»Bist du sicher?« 

»Lass ihn«, sagte Kale, »verschwinden wir lieber von hier!« 

Trig räusperte sich. »Wo sollen wir hin?« 

»Irgendwo  da  oben  muss  es  Rettungskapseln  geben  - 

vermutlich auf der Verwaltungsebene.« 

»Glaubst  du  nicht,  dass  die  schon  irgendwer  genommen 

hat? Der Direktor oder die Wachen?« 

Kale  sah  ihn  an,  packte  mit  beiden  Händen  Trigs  Schultern 

und  hielt  ihn  so  fest,  dass  es  sogar  ein  bisschen  wehtat,  »Wir 

brauchen  einen  Plan,  und  im  Augenblick  ist  dieser  so  gut  wie 

jeder andere. Also, solange du keine bessere Idee hast, wäre es 

schön, wenn du mir dabei helfen würdest, einen Weg da rauf 

zu finden.« 

Trig  biss  sich  auf  die  Lippen,  nickte,  zwang  sich,  »Okay«  zu 

sagen. 



Es dauerte eine ganze Weile, die Turbolifts zu finden, die  von 

der  Hauptinhaftierungsebene  nach  oben  führten.  Die  meisten 

der  Toten,  auf  die  sie  unterwegs  stießen,  ähnelten  den 

Gefangenen auf ihrer Ebene, Leichen auf Pritschen, Leichen auf 

dem  Boden,  in  Ecken  hingekauerte  Leichen,  deren  Arme  sich 

bereits um ihre angezogenen Knie versteiften, als könnten sie 

ihrem nahenden Tod entgehen, wenn sie sich nur klein genug 

machten. Es gab auch Selbstmorde – ein Insasse hatte sich an 

den  Gitterstäben  erhängt,  ein  anderer  hatte  sich  eine  Tüte 

über  den  Kopf  gestülpt.  Auf  dem  Boden  lagen  tote  Wachen 

und 

Sturmtruppler, 

während 

verwirrt 

wirkende 

Wartungsdroiden  über  ihnen  dräuten  und  versuchten,  dem 
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Massensterben irgendeinen Sinn zu entlocken, während sie die 

Leichen hochhoben und  sie dann  wieder ablegten.  Kale nahm 

zwei Leichen ihre Blaster ab, aber allein an der Art und Weise, 

wie er sie trug, erkannte Trig, dass er sich mit den Waffen nicht 

wirklich wohlfühlte, selbst wenn er versuchte, sich ganz lässig 

zu geben. Sie sahen auch noch andere Dinge. 

Draußen  vor  einer  Zelle  lag  eine  tote  Wache  mit  dem 

Rücken an den Stäben. Trig sah, dass er von den beiden toten 

Sträflingen  im  Innern  der  Zelle  an  den  Handgelenken  und  am 

Hals gefesselt worden war. Mittlerweile waren die Insassen an 

der  Seuche  verreckt,  aber  der  Wachmann  war  von  etwas 

anderem  getötet  worden.  Die  Knackis  hatten  ihn  irgendwie 

dicht  genug  herangelockt,  um  ihn  dort  festzubinden  und  zu 

Tode  zu  foltern,  indem  sie  mit  den  plumpen,  geschärften 

Werkzeugen,  die  sie  noch  immer  mit  ihren  toten  Händen 

umklammerten,  auf  ihn  einstachen  und  ihn  schnitten  und 

verstümmelten. 

Sie  sahen  einen  Gefangenen,  einen  Fremdweiter  von  einer 

Spezies,  die  Trig  nicht  kannte,  der  einen  anderen  Leib 

umklammert  hielt,  der  kaum  halb  so  groß  war  wie  er  selbst. 

Die  kleinere  Gestalt  war  bereits  gestorben  und  erschlafft. 

Dennoch  wiegte  die  größere  sie  kraftlos  wie  ein  Baby,  weinte 

und versuchte zu atmen. Das Geschöpf schaute nicht einmal zu 

ihnen auf, als sie vorbeigingen. 

Sie sahen einen Wartungsdroiden, der  eine fröhliche, recht 

einseitige Unterhaltung mit einem toten Sturmtruppler führte. 

Sie  sahen  zwei  imperiale  Wachen,  die  tot  über  einem 

Dejarik-Holoschachtisch zusammengebrochen waren, während 

die  Spielfiguren  auf  dem  Brett  geduldig  auf  Anweisungen 

warteten. 

Schließlich  fanden  sie  den  Turbolift  und  warteten  darauf, 
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dass sich die Türen öffneten. Drinnen befanden sich zwei tote 

Wachen,  beide  bewaffnet,  in  gegenüberliegenden  Ecken 

zusammengesunken,  ihre  Oberkörper  von  Blasterschüssen 

auseinandergerissen  und  versengt,  als  hätten  sie  sich  in  den 

letzten Wehen des Deliriums gegeneinander gewandt. Kale zog 

sie an ihren Bioschutzanzügen hoch und schleifte sie aus dem 

Aufzug,  und  Trig  war  froh,  dass  sein  Bruder  ihn  nicht  darum 

bat,  ihm  zu  helfen.  Die  Leichen  anzusehen  war  eine  Sache, 

aber  sie  zu  berühren,  sie  hochzuheben…  ihr  totes  Gewicht  zu 

tragen… das war etwas, dem er sich nicht gewachsen fühlte. 

Was,  wenn  eine  ihrer  kalten,  toten  Hände  emporschnellte 

und ihn packte? 

Würde er es auch nur schaffen zu schreien? 

Hinter ihnen ertönte ein klickendes Geräusch, und Trig warf 

einen Blick über die Schulter zurück. Er dachte an Myss in der 

Zelle  neben  ihnen,  an  die  Zelle,  die  leer  gewesen  war,  als  er 

hineinschaute.  Myss  musste  daraus  verschwunden  sein, 

unmittelbar nachdem Wembly die Türen für sie geöffnet hatte. 

Bedeutete  das,  dass  Myss  ebenfalls  immun  war?  Trig  fragte 

sich, ob er ihnen folgte. Bloß, weil er nichts sah, bedeutete das 

nicht, dass nichts da war. 

Auf  der  obersten  Inhaftierungsebene  vernahmen  sie  ein 

schwaches, wimmerndes Geräusch, als würde jemand weinen. 

Es  hörte  sich  traurig  und  kindlich  an,  von  einer  Mutlosigkeit 

erfüllt, die umso stärker in Trig nachhallte, weil er dasselbe im 

eigenen Herzen fühlte. Er blieb stehen und sah in die Richtung, 

aus der das Geräusch kam. 

»Hörst du das?« 

Kale schüttelte den Kopf. »Das geht uns nichts an.« 

»Was, wenn sie Hilfe brauchen?« 

Kale  warf  ihm  einen  müden  Blick  zu,  erhob  jedoch  keine 
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Einwände.  Sie  huschten  den  Gang  entlang  und  passierten 

weitere  Zellen  mit  toten  Insassen,  die  Trig  einmal  mehr  an 

irgendeine Art von Haustieren erinnerten – von ihren Herrchen 

vergessen  und  dem  Verfall  überlassen  worden.  Kale  hielt  die 

Blaster  an  seinen  Seiten  halb  erhoben.  Das  wimmernde 

Geräusch  wurde  lauter,  bis  Trig  stehen  blieb  und  in  die  letzte 

Zelle der Reihe schaute. 

Im  Innern  der  Zelle  hockte  ein  junger  Wookiee.  Er  war  viel 

kleiner als Trig. vermutlich nicht viel mehr als ein Kleinkind. Er 

kauerte  über  den  Leichen  seiner  Familie,  zweier  Erwachsener 

und  eines  älteren  Bruders.  Er  presste  ihre  Hände  ans  Gesicht 

und  hielt  ihre  Arme  um  sich  geschlungen,  wie  um  eine 

Umarmung nachzuahmen. 

»Schau dir das an!«, murmelte Kale. 

Trig  sah,  was  sein  Bruder  damit  meinte.  Die  Seuche  hatte 

auf  die  toten  Wookiees  unterschiedliche  Auswirkungen  ge-

habt. Ihre Zungen waren so stark angeschwollen, dass sie wie 

groteske,  überreife  Früchte  aus  ihren  Mündern  baumelten, 

und  ihre  Kehlen  waren  vollends  eingerissen  und  aufgeklafft, 

um  die  dunkelrote  Muskulatur  darunter  bloßzulegen.  Als  der 

junge  Wookiee  aufblickte  und  Trig  und  Kale  draußen  vor  der 

Zelle  stehen  sah,  leuchteten  Furcht  und  Entsetzen  in  seinen 

blauen Augen. 

»Ist  schon  okay«,  meinte  Trig  sanft.  »Wir  werden  dir  nicht 

wehtun.« Er sah Kale an. »Er muss immun sein wie wir.« 

»Und was bringt uns das?« 

»Warte  hier!«  Trig  lief  durch  den  Korridor  zur  verwaisten 

Wachstation.  Die  Tür  war  von  denjenigen,  die  ihren  Posten 

verlassen hatten, um sich davonzuschleichen und irgendwo für 

sich  zu  sterben,  weit  offen  gelassen  worden.  Als  er  in  die 

Kammer trat, fand er den Schalter zum Entriegeln der Zellen – 
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den,  den  Wembly  unten  auf  ihrer  eigenen  Ebene  betätigt 

hatte,  bevor  er  draufging.  Die  Gitterstäbe  öffneten  sich 

ratternd, und er kehrte dorthin zurück, wo sein Bruder immer 

noch stand und zu dem jungen Wookiee hineinsah. 

»Komm raus!«, rief Trig ihm zu. »Du bist jetzt frei.« 

Der  Wookiee  starrte  sie  bloß  an.  Er  gab  nicht  mehr  länger 

dieses  weinende  Geräusch  von  sich,  aber  irgendwie  war  das 

Schweigen  noch  schlimmer.  Das  war  eine  Lektion,  die  Trig 

bereits  gelernt  hatte  –  dass  das  Schweigen  immer  schlimmer 

war. 

»Du  kannst  hier  nicht  bleiben.«  Trig  streckte  seine  Hand 

nach dem Wookiee aus. »Komm mit uns!« 

»Vorsichtig«,  sagte  Kale.  »Er  wird  dir  die  Hand  abreißen, 

wenn…« 

»Ist  schon  in  Ordnung«,  beruhigte  Trig  ihn  und  ließ  seine 

Hand,  wo  sie  war.  »Wir  werden  dir  nichts  tun.«  Kale  seufzte. 

»Hey, Mann, hör mal…« 

»Er ist ganz allein.« 

»Und offensichtlich will er das auch bleiben, in Ordnung? « 

Einen  Moment  lang  starrte  der  Wookiee  ihn  argwöhnisch 

an,  als  würde  er  –  wie  Wemblys  BLX  –  tatsächlich  über  das 

Angebot  nachdenken.  Trig  wartete,  um  zu  sehen,  ob  ir-

gendetwas  passieren  würde.  Letzten  Endes  beugte  sich  der 

junge  Wookiee  jedoch  bloß  vor,  nahm  die  schlaffen  Arme 

seiner  Eltern  wieder  auf  und  drückte  sie  zu  beiden  Seiten  an 

seine schlanke Gestalt. Der junge Wookiee schaute nicht noch 

einmal  zu  Kale  und  Trig  auf,  selbst  dann  nicht,  als  sie  sich 

schließlich umdrehten und weggingen. 

Sie waren am anderen Ende des Korridors angelangt, als sie 

hörten, wie er zu schreien begann. 

Trig  erstarrte,  und  sämtliche  feinen  Härchen  auf  seinem 



117 



Rücken  kribbelten.  Allein  das  Geräusch  genügte,  um  ihm  das 

Gefühl  zu  geben,  sein  ganzer  Körper  sei  mit  einer  Schicht 

glitschigen,  halb  geschmolzenen  Eises  überzogen.  Sein  Atem 

verharrte  in  der  Lunge,  unmittelbar  unter  seiner  Kehle 

gefangen.  Die  Schreie  des  Wookiees  hielten  an  -würgende, 

gequälte  Schreie,  durchsetzt  vom  entsetzlichen,  geifernden 

Geräusch von etwas, das fraß. 

Die  Schreie  verstummten,  doch  die  grunzenden  Fress-

geräusche  gingen  weiter,  gierig  und  atemlos,  schlürfend  und 

kauend. Seine Gedanken kehrten blitzartig zu Aur Myss in der 

Zelle neben ihrer zurück, zu dem Flüstern und Kichern und dem 

Gefühl, dass er ihnen gefolgt war. 

Aber  das  ist  unmöglich.  Myss  ist  tot.  Du  hast  es  selbst 

gesehen. 

»Was ist das?«, flüsterte er. 

»Geht uns nichts an.« Kale ergriff seine Hand. »Geh weiter!« 
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Zaharas letzte Patienten starben in dieser Nacht. Am Ende ging 

es  ganz  schnell.  Etwa  die  Hälfte  von  ihnen  waren  Menschen 

gewesen,  während  die  anderen  unterschiedlichen  fremden 

Spezies  angehörten,  aber  das  machte  keinen  Unterschied.  In 

ihren  letzten  Augenblicken  waren  einige  der  Nicht-Menschen 

in  ihre  Muttersprachen  verfallen.  Einige  hatten  ihre  Hände 

umklammert  und  leidenschaftlich  auf  sie  eingeredet  –  wenn 

auch  unterbrochen  durch  unkontrollierbares  Husten  –,  als 

wäre  sie  ein  Familienmitglied  oder  jemand,  den  sie  liebten, 

und  sie  hatte  zugehört  und  genickt,  selbst  wenn  sie  kein 

einziges Wort verstand. 

Auf  Rhinnal  hatten  sie  ihr  beigebracht,  dass  der  Tod  etwas 

war,  an  das  man  sich  gewöhnte.  Zahara  hatte  jede  Menge 

Mediziner  kennengelernt,  die  behaupteten,  sich  damit 

abgefunden  zu  haben,  und  irgendwie  waren  sie  ihr  immer 

irgendwie  unheimlich  vorgekommen,  noch  gleichgültiger  und 

mechanischer  als  die  Droiden,  die  an  ihrer  Seite  Dienst  taten. 

Sie  neigte  dazu,  sich  von  solchen  Ärzten  und  ihren  kalten, 

klinischen Augen fernzuhalten. 

Batzen  überbrachte  ihr  die  Nachricht  über  die  letzten 

Todesfälle  in  einem  neutralen  Tonfall,  den  sie  noch  nie  zuvor 

bei  ihm  gehört  hatte,  mit  einem  Mangel  an  Emotion,  der  so 

befremdlich  wirkte,  dass  sie  sich  fragte,  ob  er  für  die 

schlimmsten  Eventualitäten  programmiert  worden  war. 

Vielleicht  war  dieser  Tonfall  das,  was  in  der  Droiden  weit  als 

Mitgefühl durchging. 

Dann fügte der 2-1B mit beinahe entschuldigender Stimme 
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hinzu:  »Ich  habe  die  Analyse  Ihres  eigenen  Blutes  ebenfalls 

abgeschlossen.« 

»Und?« 

»Offensichtlich  sind  Sie  dem  Krankheitserreger  gegenüber 

immun. Überdies glaube ich, einigen Erfolg bei der Analyse des 

Immunitätsgens in Ihrer Körperchemie gehabt zu haben und es 

künstlich replizieren zu können.« 

Sie starrte ihn an. 

»Du hast ein Heilmittel gefunden?« 

»Nicht  notwendigerweise,  in  jedem  Fall  aber  eine  Art 

Antivirus,  falls  das,  womit  wir  es  zu  tun  haben,  tatsächlich 

viraler  Natur  ist,  etwas,  das  intravenös  verabreicht  werden 

kann.«  Der  Droide  hielt  eine  mit  einer  klaren  Flüssigkeit 

gefüllte  Spritze  in  die  Höhe  und  ließ  den  Blick  durch  die 

Krankenstation  schweifen,  über  die  Leichen  in  ihren  Betten. 

»Sofern  es  an  Bord  des  Schiffs  noch  irgendwelche 

Überlebenden  gibt,  sollten  sie  dies  so  rasch  wie  möglich 

bekommen.« 

Zahara  betrachtete  die  Nadel,  von  deren  Spitze  verspätete 

Rettung  tropfte.  Eigentlich  hätte  sie  irgendeine  Art  von 

Erleichterung  empfinden  sollen.  Und  vielleicht  würde  sie  das 

später  auch.  Gleichwohl,  ihre  erste  Reaktion  auf  diese 

Neuigkeit  –  sofern  es  an  Bord  des  Schiffs  noch  irgendwelche 

Überlebenden gibt-, war ein tiefgehendes Gefühl persönlichen 

Versagens, das sich als sandsackgleiche Schwere in Beinen und 

Magen  manifestierte.  Das  Wohlergehen  des  Schiffs  –  der 

Gefangenen und der Besatzung – hatte in ihrer Verantwortung 

gelegen.  Was  hier  in  den  vergangenen  paar  Stunden 

geschehen  war,  war  unvorstellbar,  ein  Kollaps  von  so 

gewaltigen  Ausmaßen,  dass  es  ihr  unmöglich  war,  einen 

näheren  Blick  darauf  zu  werfen,  es  sei  denn,  durch  den  Filter 
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ihrer eigenen Schuldhaftigkeit. Vielleicht hatte Sartoris sie bloß 

verhöhnt, aber er hatte recht. Das hier würde sie für den Rest 

ihres Lebens verfolgen. 

Du  hast  keine  Zeit  für  Selbstmitleid,  sagte  eine  Stimme  in 

ihrem Kopf.  Du musst rausfinden, wer noch übrig ist, und das 

besser früher als später. 

Wie  gewöhnlich  hatte  die  Stimme  recht.  Sie  tat  sich  selbst 

den  Gefallen,  diese  Tatsache  anzuerkennen,  und  kämpfte 

gegen das ungute Gefühl in ihrem Magen an. Zu ihrer gelinden 

Überraschung  verflüchtigte  es  sich,  oder  besser:  Es  zerplatzte 

wie eine Seifenblase. 

»Ich komme wieder.« 

»Dr. Cody?« Batzen klang alarmiert. »Wo gehen Sie hin?« 

»Hoch zur Pilotenstation. Ich muss einen Bioscan des ganzen 

Schiffs 

durchführen, 

um 

mögliche 

Überlebende 

zu 

lokalisieren.« 

»Ich werde Sie begleiten.« 

»Nein«,  erwiderte  sie.  »Du  musst  hierbleiben,  für  den  Fall, 

dass irgendjemand kommt, um sich behandeln zu lassen.« Und 

dann, als sie den Widerwillen des Droiden spürte: »Das ist ein 

Befehl, Batzen, hast du mich verstanden?« 

»Ja,  natürlich,  aber  angesichts  der  Umstände  wäre  mir 

wohler, wenn Sie mir einfach gestatten würden…« 

»Ich komme schon zurecht.« 

»Ja, Doktor.« 

»Halt  die  Augen  nach  Überlebenden  offen!«,  sagte  sie  und 

trat zur Tür hinaus. 

Sie brauchte nicht allzu weit zu gehen, bis der Gedanke, dass 

es  an  Bord  Überlebende  gab,  zu  einer  zunehmend  un-

wahrscheinlichen Vorstellung wurde. 

Sie  trat  über  die  Leichen  hinweg,  ging  um  sie  herum  und 
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atmete  durch  den  Mund,  wenn  der  Gestank  zu  stark  wurde. 

Beinahe  augenblicklich  wünschte  sie  sich,  sie  hätte  Batzen 

erlaubt,  sie  zu  begleiten.  Das  Gebrabbel  des  Droiden  hätte 

alles andere erträglicher gemacht. 

Sie  erreichte  die  Pilotenstation  und  huschte  durch  die 

Türen,  für  das  gewappnet,  was  sie  hier  vorfinden  würde.  Die 

Flugbesatzung  der  Sühne  hatte  ihre  Posten  nicht  verlassen, 

nicht  einmal  im  Tode.  Die  Leichen  des  Piloten  und  des 

Kopiloten – zwei grobschlächtige imperiale Berufssoldaten, die 

sie  nie  wirklich  kennengelernt  hatte  –  waren  mit  offenen 

Mündern nach hinten in ihren Sitzen zusammengesunken, und 

das  algengraue  Fleisch  hing  bereits  schlaff  an  ihren  Knochen. 

Als  sich  Zahara  ihnen  näherte,  wurde  sie  sofort  von  den 

Instrumenten  registriert.  Lampen  blink  ten  auf,  und  aus 

irgendeinem 

verborgenen 

Lautsprecher 

drang 

eine 

computergenerierte Stimme. 

»Identifizierung, bitte!« Die Stimme war so moduliert, dass 

sie weiblich klang, geschäftsmäßig, aber freundlich, und Zahara 

versuchte  sich  daran  zu  erinnern,  wie  die  Piloten  »sie« 

nannten,  und  dann  fiel  es  ihr  wieder  ein  –  Tisa.  Es  ging  das 

Gerücht,  dass  auf  den  längeren  Flügen  nach  Feierabend 

diverse  Wachen  hier  oben  dabei  ertappt  worden  waren,  wie 

sie stundenlang mit ihr plauderten. 

»Hier spricht die leitende Stabsärztin Zahara Cody.« 

»Vielen  Dank«,  entgegnete  Tisa.  »Netzhautabgleich  wird 

durchgeführt.«  Es  folgte  eine  Pause  von  vielleicht  fünf 

Sekunden  und  dann  ein  einzelnes,  zufriedenes  Piepsen. 

»Identifikation bestätigt, Dr. Cody. Erwarte Ihre Befehle.« 

»Führ einen Bioscan des Schiffs durch!«, verlangte sie. 

»Bestätigt.  Bioscan  wird  durchgeführt.«  Lichter  pulsierten. 

»Bioscan  abgeschlossen.  Imperiale  Gefängnisbarkasse  Sühne, 
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vormalige 

Gesamtzahl 

von 

Häftlingen 

und 

Ver-

waltungspersonal fünfhundertzweiundfünfzig laut des…« 

»Sag mir einfach, wer noch übrig ist!« 

»Gesamtzahl gegenwärtig aktiver Lebensformen: sechs.« 

»Sechs?« 

»Korrekt.« 

»Das ist unmöglich.« 

»Möchten Sie. dass ich die Bioscan-Variablen rekalibriere?« 

Zahara hielt inne und dachte über ihre Möglichkeiten nach. 

»Wie lauten diese Variablen?« 

»Die  positive  Lebensformerkennung  beruht  auf  der  algo-

rithmischen  Interpretation  von  Gehirnwellen,  Körpertem-

peratur, Bewegung und Herzfrequenz.« 

»Was  ist  mit  Fremdweltlern,  deren  normale  Körpertem-

peratur  oder  Pulsschlag  nicht  im  Rahmen  dieser  Parameter 

liegen?«, fragte Zahara. »Die würden doch nicht beim Scannen 

registriert werden, oder?« 

»Negativ. 

Die 

Scanparameter 

werden 

fortwährend 

rekalibriert, um die physiologischen Merkmale jedes einzelnen 

Häftlings  zu  erfassen.  Tatsächlich  gewährleisten  die  gegen-

wärtigen 

Kalibrierungsstandards 

eine 

akkurate 

Lebensformerkennung 

mit 

einer 

Abweichung 

von 

null-Komma-null-null-eins Prozent vom…« 

»Wo sind sie?«, fragte Zahara. »Die sechs?« 

Tisas  Holoschirm  leuchtete  auf,  um  ein  durchscheinendes, 

dreidimensionales  Schaubild  des  Schiffs  zu  zeigen.  In 

Miniaturform  sah  alles  viel  ordentlicher  aus.  dargestellt  mit 

feinen,  geraden  Linien,  der  Traum  eines  Mathematikers  von 

vollkommener Geometrie. Die Pilotenstation nahm die oberste 

Ebene  in  Beschlag.  An  einem  Ende  davon  ragte  der 

ausfahrbare  Andockschacht,  der  sie  nach  wie  vor  mit  dem 
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Zerstörer  verband,  wie  ein  Periskop  in  die  Höhe.  Am  anderen 

Ende  der  Pilotenstation  führte  ein  breiter,  abschüssiger 

Korridor  runter  in  die  Verwaltungsebene,  an  Backbord  und 

Steuerbord flankiert von den Rettungskapseln des Raumschiffs. 

Die Kantine, die Krankenstation und die Quartiere der Wachen 

beherrschten  das  andere  Ende  dieser  Ebene,  und  darunter 

befanden  sich  die  sechs  verschiedenen  Ebenen  des 

Inhaftierungsblocks. Zahara wusste. dass man sich, wenn man 

noch weiter runterging, inmitten einer Reihe schräger Schotts 

wiederfand,  die  in  zahllose  Subebenen  führten,  einschließlich 

der Gefängniszellen ganz unten im Bauch der Sühne. 

Sie  stellte  fest,  dass  die  sechs  winzigen  roten  Lichtpunkte 

über das ganze Schiff verstreut waren. 

»Die  gegenwärtige  Lebensformzählung«,  berichtete  Tisa 

gerade, »weist ein aktives Signal in der Pilotenstation auf, eins 

auf  der  Verwaltungsebene,  zwei  im  Hauptzellentrakt, 

Inhaftierungsebene eins, und zwei in Einzelhaft.« 

Einzelhaft. Daran hatte sie bis jetzt überhaupt nicht gedacht. 

Reserviert  für  die  schlimmsten  und  gefährlichsten  Sträflinge 

auf  dem  Schiff,  eine  Verwahrungsstelle  für  Verrückte  und 

extreme Risikofälle, war dieser Bereich der einzige Ort, zu dem 

die Seuche möglicherweise noch nicht vordringen konnte. Die 

Frage war, ob sie es riskieren sollte, allein dort runterzugehen 

oder nicht. Natürlich lagen überall jede Menge Waffen herum, 

doch  die  Vorstellung,  zwei  von  Direktor  Kloths  schlimmsten 

Gefangenen freizulassen, bloß um sie ins Jenseits zu befördern, 

wenn sie sie angriffen, behagte ihr überhaupt nicht. 

Aber was blieb ihr schon für eine Wahl? 

»Kannst du mich zur Krankenstation durchstellen?« 

»Bestätigt«,  erwiderte  Tisa.  Der  Monitor  über  dem  Holo-

gramm  flammte  auf  und  zeigte  die  Station.  In  einer  Ecke  des 
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Bildschirms  sah  Zahara,  wie  Batzen  von  Bett  zu  Bett  ging,  um 

die  letzten  Toten  von  den  Überwachungsgeräten  zu  trennen 

und  gebrauchte  Infusionsschläuche  und  Beatmungsröhren 

einzusammeln.  Er  redete  mit  sich  selbst,  zu  leise,  um  ihn 

verstehen  zu  können.  Womöglich  überprüfte  er  einfach  bloß 

die Diagnosedaten, doch ihn so zu sehen, sorgte dafür, dass sie 

mit einem Mal unerklärlicherweise traurig wurde. »Batzen!« 

Der  2-1B  verharrte  und  blickte  zum  Bildschirm  auf.  »Oh, 

hallo. Dr. Cody. War der Bioscan erfolgreich?« 

Sie  war  sich  nicht  sicher,  was  sie  darauf  antworten  sollte. 

»Ich gehe runter in die Einzelhaft. Können  wir uns dort unten 

treffen?« 

»Ja, natürlich.« Er zögerte. »Dr. Cody?« 

»Ja?« 

»Wie viele überlebende Lebensformen gibt es?« 

»Sechs.« 

»Sechs«, wiederholte der Droide tonlos. »Oh. Ich verstehe.« 

Einen  Moment  lang  schaute  er  in  die  Krankenstation  voller 

Leichen  zurück,  zu  all  den  Patienten,  die  trotz  ihrer  Be-

mühungen  während  ihrer  Schicht  gestorben  waren,  ehe  er 

wieder  zum  Bildschirm  aufblickte.  »Nun,  ich  nehme  an,  dann 

treffe ich Sie dort unten.« 

»Wir  sehen  uns  da«,  sagte  sie  und  unterbrach  die  Ver-

bindung. 
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18 

 

EINZELHAFT 



Zahara  verließ  die  Pilotenstation  und  fuhr  mit  dem  Turbolift 

geradewegs  in  die  unterste  Inhaftierungsebene  des  Schiffs 

hinunter.  Sie  war  nur  höchst  selten  so  weit  in  den  Bauch  der 

Sühne  abgestiegen.  Seit  sie  hier  angefangen  hatte,  war  sie 

vielleicht  zweimal  da  unten  gewesen,  um  Gefangene  zu 

behandeln, die zu krank oder zu gefährlich gewesen waren, um 

hoch in die Krankenstation zu kommen. Das Einzige, was noch 

darunter  lag,  war  die  Technik-  und  Wartungssubebene,  das 

beengte  Reich  augenloser  Wartungsdroiden,  die  niemals  das 

Tageslicht erblickten. 

Die Lifttüren öffneten sich und entließen sie in einen kargen 

Gang, in dem freiliegende Drähte von den Tragebalken an der 

Decke  baumelten.  Zahara  kniff  die  Augen  zusammen  und 

versuchte,  Einzelheiten  zu  erkennen.  Allem  Anschein  nach 

funktionierte  der  Hauptenergieschaltkreis  hier  unten  nicht  so 

gut.  Irgendwo  über  ihr  stieß  ein  Dampfventil  zischend  einen 

steten  Strom  feuchter,  ranzig  riechender  Luft  aus,  wie  der 

schale  Atem  eines  Patienten  im  Endstadium.  Sie  sah  nirgends 

eine  Spur  des  2-1B  und  fragte  sich,  ob  sie  ohne  den  Droiden 

weitergehen  sollte  oder  nicht.  Letztlich  spielte  es  keine  große 

Rolle, wenn es keine anderen Überlebenden gab außer… 

»Oh!«, sagte sie laut, aus ihren Gedanken aufgeschreckt, fiel 

nach vorn und griff instinktiv nach der klammen Korridorwand, 

wo  ihre  Handfläche  jedoch  abrutschte  und  sie  um  ein  Haar 

flach auf ihrem Gesicht landete. 

Sie war über die Leichen der Wachen vor sich gestolpert. Sie 

zählte  fünf,  die  wie  in  einem  entsetzlichen  Gemälde 
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hingestreckt 

lagen. 

Alle 

trugen 

Schutzanzüge 

und 

Atemmasken,  nur  einer  nicht,  ein  junger  Wachmann,  den 

Zahara vor einem Monat oder früher kennengelernt hatte, als 

er  in  die  Krankenstation  gekommen  war,  um  sich  über  eine 

unbedeutende  Hautreizung  zu  beklagen.  Sie  hatte  ihn  recht 

sympathisch  gefunden  und  war  leicht  mit  ihm  ins  Gespräch 

gekommen.  Sie  erinnerte  sich  daran,  wie  er  über  seine  Frau 

und  Kinder  gesprochen  hatte,  zu  Hause  auf  seinem 

Heimatplaneten Chandrila. 

Als sie auf seinen Leichnam hinabblickte, sah Zahara. dass er 

ein  Stückchen  zusammengerolltes  Flimsiplast  in  der  Hand 

hielt. Sie kniete nieder, um es an sieh zu nehmen, und begann 

zu lesen. 



Kai, 

ich  weiß,  dass  ich  dir  und  den  Kindern  gesagt  habe,  ich  käme 

nach dieser Reise nach Hause. Aber das wird nicht geschehen. 

Es  tut  mir  leid,  sagen  zu  müssen,  dass  auf  dem  Schiff 

irgendetwas  Schlimmes  vorgeht.  Alle  werden  krank,  und 

niemand  weiß,  warum.  Inzwischen  sind  fast  alle  gestorben. 

Zuerst dachte ich, mir würde nichts geschehen, aber jetzt sieht 

es so aus, als hätte ich mich ebenfalls angesteckt. 



Es  tut  mir  leid,  Kai.  Ich  weiß,  dass  es  für  die  Jungs  schwer 

werden  wird. Würdest du ihnen bitte sagen, dass ihr Paps sie 

liebt? Es tut mir so leid, dass sich alles so entwickelt hat, aber 

sag  ihnen,  dass  ich  meine  Pflicht  so  gut  wie  irgend  möglich 

erfüllt  habe  und  dass  ich  kein  Feigling  war  und  niemals Angst 

hatte. 



Und ich liebe dich von ganzem Herzen. 
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Am  unteren  Rand  hatte  der  Wachmann  seinen  Namen  zu 

schreiben versucht, doch die Buchstaben waren so schief und 

hilflos – vermutlich aufgrund seiner zitternden Hand –, dass die 

Unterschrift kaum mehr war als Gekritzel. 

Zahara  faltete  die  Notiz  zusammen  und  schob  sie  in  die 

Brusttasche  ihrer  Uniform,  neben  die  Ampulle  mit  dem 

Antivirus.  Sie  durchsuchte  die  Wache,  bis  sie  seine  Schlüs-

selkarte  fand,  und  wandte  sich  dem  Schild  mit  der  Aufschrift 

EINZELHAFT zu. Dann blieb sie stehen. Wo steckte Batzen? Sie 

hatte dem 2-1B genügend Zeit gegeben, hier runterzukommen, 

und normalerweise war er so pünktlich… 

Ihm ist irgendwas zugestoßen. 

Da war sie wieder, diese Stimme in ihrem Kopf, die, die sich 

niemals irrte. Sie fragte sich, ob sie verschwinden sollte, ob sie 

überhaupt hier runter hätte fahren sollen. 

Du bist so weit gekommen. 

Mit echtem Widerwillen beugte sie sich vor und nahm einer 

der  toten  Wachen  den  Blaster  aus  der  Hand.  Die  Waffe  war 

kalt  und  fühlte  sich  schwerer  an,  als  sie  in  Erinnerung  hatte. 

Zahara  hatte  die  erforderliche  Waffenausbildung  mitgemacht, 

bevor sie sich zum Dienst auf der Sühne verpflichtete, und sie 

war  imstande,  den  Sicherheitsmechanismus  ausfindig  zu 

machen und den Blaster auf Betäuben umzustellen. 

Es gab drei Einzelhaftzellen. 

Jede besaß eine massive Metalltür, mattgrau und sarggroß, 

mit einer Kontrolltafel und einem Schlitz für die Schlüsselkarte 

rechts daneben. 

Zahara ging zur ersten Tür. Sie bemerkte, dass sie den Atem 

anhielt.  Ihr  Körper  fühlte  sich  schwerelos  an,  als  wären  ihre 

Beine unter ihr einfach verschwunden. Schwach konnte sie den 
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heißen  Kupfergeruch  der  eigenen  Furcht  riechen,  der  von 

ihrem  Leib  ausging,  eine  unangenehme,  unnötige  Erinnerung 

daran,  wie  wenig  es  sie  wirklich  danach  verlangte,  irgendwas 

hiervon zu tun. 

Du musst das nicht machen. 

Doch,  muss  ich,  dachte  sie  und  führte  die  Schlüsselkarte 

zum  Schlitz.  Ihre  Hand  zitterte,  und  sie  brauchte  einen 

Moment, um die Karte richtig einzuführen und reinzudrücken. 

Die Tür glitt auf. 

Sie riss den Blaster hoch und zielte in das Halbdunkel. Licht 

von  draußen  warf  ihre  Silhouette  in  die  Zelle  wie  einen  mit 

sehr  scharfen  Scheren  forsch  aus  schwarzem  Stoff 

geschnittenen  Umriss.  Als  sie  hineinschielte,  konnte  sie  eine 

leere  Sitzbank  ausmachen,  einen  Tisch  –  aber  abgesehen 

davon  war  der  stille,  zwei  Mal  zwei  Meter  messende  Würfel 

vollkommen leer. Da drin war niemand. 

Sie trat zurück und wandte sich der zweiten Zelle zu, schob 

die Karte in den Schlitz und… 

Das  Geräusch  aus  dem  Innern  der  Zelle  klang  wie  ein 

überraschtes,  wütendes  Knurren.  Zahara  sprang  zurück,  und 

mit einem Mal lag der Blaster unsicher und schwerfällig in ihrer 

Hand. Irgendwie war sie außerstande, den Abzug zu finden, als 

der  Zelleninsasse  auf  sie  zustürmte.  Das  Ding  war  riesig,  groß 

genug,  dass  es  sich  ducken  und  seine  Schultern  einziehen 

musste, um durch die Zellentür zu passen, mit scharfen weißen 

Zähnen  und  Augen,  in  denen  eine  gewisse  Intelligenz 

schimmerte. 

Rückwärts  taumelnd,  versuchte  Zahara  »Stehen  bleiben!« 

zu sagen, doch die Worte blieben ihr fast im Halse stecken. Es 

war, als würde man versuchen, in einem Traum aufzuschreien, 

bemüht, Worte durch kraftlose, erstickte Lungen zu pressen. 
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Das Ding blieb direkt vor ihr stehen und hob den zotteligen 

Kopf,  vielleicht,  weil  es  den  Blaster  sah.  Es  war  ein  Wookiee, 

erkannte  sie,  und  im  selben  Moment  wurde  sie  sich  eines 

hämmernden  Geräuschs  aus  der  letzten  verbliebenen  Zelle 

bewusst,  begleitet  von  gedämpften  Rufen  von  der  anderen 

Seite der Tür. 

»Stehen bleiben!«, sagte sie wieder, diesmal deutlicher. Sie 

zielte mit dem Blaster nach oben. »Keine Bewegung!« 

Der  Wookiee  gab  einen  Ächzlaut  von  sich.  Zahara  hob  die 

Schlüsselkarte  und  fragte  sich,  wie  sie  beide  Sträflinge  mit 

einem Blaster in Schach halten sollte. Aber jetzt war es zu spät, 

sich darüber Gedanken zu machen. 

Die  letzte  Zellentür  öffnete  sich  ratternd  und  offenbarte 

eine  Gestalt,  die  unmittelbar  dahinterstand.  Zaharas  Blick 

schnellte  zu  dem  Wookiee  zurück,  der  sich  jedoch  nicht  von 

der  Stelle  gerührt  hatte.  Als  sie  wieder  zu  dem  anderen 

Häftling  hinüberschaute,  erkannte  sie,  dass  sie  sich  einem 

dunkelhaarigen Mann gegenübersah, vermutlich Ende zwanzig, 

der  eine  schlecht  sitzende  Gefängnisuniform  trug.  Er  sah  sie 

mit dunklen, fragenden Augen an. »Was geht hier unten vor?« 

»Ich  bin  Dr.  Cody«,  sagte  sie,  »leitende  Stabsärztin.  Es  hat 

einen…« 

»Dann bringen Sie uns also nicht das Abendessen?« 

»Was?  Nein.«  Sie  hatte  Feindseligkeit.  Verwirrung  oder 

Verachtung  erwartet,  doch  die  Kavaliersattitüde  des  Häftlings 

hatte sie bereits aus der Fassung gebracht. »Ich fürchte, es hat 

einen  Zwischenfall  gegeben.«  Sie  hob  den  Blaster,  und  der 

Wookiee  warf  seinen  Kopf  zurück  und  stieß  einen  unruhigen, 

wehklagenden  Ruf  aus,  der  tief  aus  seiner  Brust  kam  und  die 

Luft um sie herum zum Vibrieren zu bringen schien. 

»Okay,  okay«,  meinte  der  Mann.  »Nehmen  Sie  den  Blaster 
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runter, ja? Sie machen Chewie nervös.« 

»Chewie?« 

»Chewbacca,  meinen  Kopiloten«,  sagte  der  dunkelhaarige 

Mann  und  trat  vor,  sodass  sie  sein  Gesicht  deutlicher  sehen 

konnte sowie das schiefe Grinsen, das darauf lag. »und ich bin 

Han Solo.« 
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RETTUNGSKAPSEL 



Als sie die Rettungskapsel endlich fanden, war Trig sich sicher, 

dass sie verfolgt wurden. 

Er  konnte  Atemgeräusche  hinter  sich  vernehmen,  und 

gelegentlich  die  dumpfen  Schritte  von  etwas,  das  ihnen  nicht 

sehr  geschickt  durch  den  Zentralkorridor  des  Verwal-

tungsflügels  folgte,  ohne  sich  dabei  auch  nur  die  geringste 

Mühe  zu  geben  zu  schleichen.  Manchmal  gab  es  leise,  krat-

zende Laute von sich. Bei anderen Gelegenheiten konnte er es 

einfach bloß atmen hören. 

Es war nicht nötig, dass er Kale irgendetwas davon erzählte. 

Kale wusste es ebenfalls. Gleichwohl, anstatt ihn zu beruhigen, 

hatte die unausgesprochene Erkenntnis, die sie beide verband, 

die paradoxe Folge, die sich nähernde Panik zu beschleunigen, 

die sich in Trigs Nervensystem aufbaute. Es war, als würde  er 

nicht bloß mit seiner eigenen Furcht zurechtkommen müssen, 

sondern auch mit der von Kale. 

Schließlich entdeckten sie die Rettungskapsel, direkt voraus 

an der Außenwand. 

»Da ist sie!« Kale versuchte erst gar nicht, die Erleichterung 

in  seiner  Stimme  zu  verbergen,  als  er  die  Luke  der  Kapsel 

hochfahren ließ. »Na los, rein da!« 

Trig kletterte hinein. »Nicht viel Platz hier.« 

»Für  uns  beide  reicht’s.«  Kale  stieg  hinter  ihm  ein  und 

betrachtete die Steuerkontrollen. »Jetzt müssen wir bloß noch 

rauskriegen, wie man dieses Ding bedient.« 

»Kriegst du das hin?« 

»Klar.« 
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»Du hast keine Ahnung, was du da treibst, oder?« 

»Würdest  du  mich  mal  eine  Sekunde  lang  nachdenken 

lassen?«  Kale  ballte  die  Faust  und  biss  sich  in  die  Knoche! 

während er die Instrumententafel musterte. »Ich dachte, diese 

Dinger wären automatisiert, aber…« 

Hinter ihnen sagte eine Stimme: »Na, wen haben  wir denn 

da?« 



Es war Sartoris. 

Er  stand  da,  mit  Blastem  in  beiden  Händen,  und  wirkte  so 

unglücklich darüber, sie zu sehen, wie Trig sich fühlte, als er ihn 

seinerseits anstarrte. Intuitiv begriff Trig allein aufgrund seiner 

Körperhaltung,  dass  etwas  zwischen  ihnen  und  diesem  Mann 

stand,  etwas,  das  Sartoris  über  sie  oder  ihren  Vater  wusste, 

auch  wenn  Trig  keine  Ahnung  hatte,  was  es  war.  Trotzdem 

spürte  er  es,  ein  tief  verwurzeltes  persönliches  Schisma  des 

Unbehagens,  das  sich  auf  dem  Gesicht  des  Wachmanns 

ausbreitete  und  dann  beinahe  ebenso  schnell  wieder 

verschwand, wie ein Atemhauch auf einer Glasscheibe. 

»Raus da!«, blaffte Sartoris sie rundheraus an. 

Kale runzelte kopfschüttelnd die Stirn. »Warum?« 

»Du  hast  mich  gehört.  Beweg  dich!«  Sartoris  richtete  den 

Laufeines Blastergewehrs auf Trig. »Du auch.« 

»Hier drin ist jede Menge Platz für uns drei.« 

»Sicher.«  Sartoris  grinste  ohne  die  geringste  Spur  von 

Humor  –  seine  Mimik  trug  rein  gar  nichts  dazu  bei,  den 

Missmut  aus  seiner  Miene  zu  verbannen.  »Und  ich  bin  mir 

sicher,  dass  wir  hübsch  miteinander  kuscheln  könnten.  Aber 

das ist nicht der Plan. Und jetzt kommt da raus!« Er zielte noch 

immer mit den Blastem auf sie. »Worauf wartet ihr?« 

»Wollen Sie uns hier einfach verrecken lassen?«, fragte Kale. 
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»Junge,  was  mich  betrifft,  kannst  du  meinetwegen 

splitterfasernackt  durch  den  Speisesaal  rennen.  Der  einzige 

Grund,  warum  ich  dich  noch  nicht  erschossen  habe,  ist,  dass 

ich dann deine Leiche aus der Rettungskapsel schleifen müsste. 

Also, warum ersparst du mir nicht den Ärger?« 

»Sie verstehen nicht«, erwiderte Trig. »Da ist etwas an Bord 

des Schiffs, und es ist immer noch am Leben. Es ist uns gefolgt. 

Wenn Sie uns hier zurücklassen…« 

»Jungchen,  ich  bin  es  wirklich  leid,  mir  dein  Geplapper 

anzuhören.« Sartoris richtete den Blaster auf Trigs Gesicht, die 

Öffnung  im  Lauf  wirkte  riesig,  schwarz  und  endlos,  und  Trig 

hatte das Gefühl, dass sein ganzer Körper einfach verschwand. 

Schwach,  aus  einer  Entfernung,  die  sich  wie  Lichtjahre 

anfühlte,  konnte  er  die  Hand  seines  großen  Bruders  auf  der 

Schulter fühlen, die ihn zurückzog. 

»Komm!«, hörte er Kales Stimme. 

Noch immer schwerelos, ließ Trig zu, dass er nach draußen 

gezogen  wurde,  den  Rest  des  Weges  aus  der  Rettungskapsel. 

Als er stolperte, sah er, wie Sartoris einen flachen, schwarzen 

Gegenstand  aus  der  Tasche  hervorholte  und  ihn  in  das 

Navigationssystem der Kapsel einstöpselte; er und  Kale waren 

bereits vergessen, ein Problem, das ihn nicht länger betraf. 

Die Luke schloss sich mit einem kaum hörbaren Wusssch. Es 

war  fast  ein  wenig  enttäuschend.  Ein  gedämpftes  Tschunk 

ertönte,  als  die  Haltebolzen  abgesprengt  wurden  und  die 

Kapsel  verschwand,  abgeschossen,  um  Trig  und  Kale  einfach 

zurückzulassen.  Die  beiden  standen  wie  angewurzelt  da  und 

betrachteten die leere Stelle, wo eben noch die Rettungskapsel 

gewesen war. 

Kale räusperte sich. Nach einer langen Pause schien er sich 

daran zu erinnern, dass Trig neben ihm stand. 
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»Hey«, sagte er. »Das kriegen wir schon hin.« 

Trig schaute zu ihm auf. Er fühlte sich nicht bloß schwerelos, 

sondern  transparent,  kaum  anwesend.  Es  war,  als  hätte 

irgendwer  seine  Seele mit einem Vakuum  verbunden  und 

alle Hoffnung herausgesaugt. 

»Komm mit!«, rief Kale. »Ich habe eine Idee.« 
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20 

 

TAG DES LEBENS 



Zahara  brauchte  weniger  als  eine  Minute,  um  festzustel-

len, dass Han Solo, wer auch immer er sein mochte, einer 

der  ungewöhnlichsten  Sträflinge  war,  denen  sie  jemals 

begegnen  durfte.  Diese  Erkenntnis  traf  sie  mit  größter 

Wucht, als sie ihm zu erklären versuchte, was an Bord des 

Schiffs  geschehen  war  und  wie  dringend  er  und  der 

Wookiee  ihre  Hilfe  brauchten,  wenn  sie  weiterleben 

wollten. 

»Halt, halt, halt!«, rief Han und wedelte ungeduldig mit 

einer  Hand  vor  ihrem  Gesicht  herum.  »Wollen  Sie  damit 

sagen,  dass  alle  in  diesem  fliegenden  Mülleimer  tot  sind, 

abgesehen  von  uns?«  Er  sah  den  Wookiee  an,  der  neben 

ihm stand, wie um sich von ihm bestätigen zu lassen, was 

er  da  gerade  gehört  hatte.  »Kaufst  du  ihr  irgendwas 

davon ab?« 

Der  Wookiee  gab  ein  schwermütiges,  grummelndes 

Knurren  von  sich.  Zahara  wusste  nicht  viel  über 

Shyriiwook,  aber  auch  sein  Tonfall  verriet  ihr  etwas,  und 

zwar,  dass  Chewbacca  ungläubig  war,  schlicht  und 

einfach. 

»Ja«,  entgegnete  Han.  »Ich  auch  nicht.«  Er  sah  wieder 

zu  Zahara.  »Ist  das  alles,  was  Sie  auf  Lager  haben,  Doc? 

Oder  gibt’s  da  noch  eine  andere  Geschichte,  mit  der  Sie 

es mal probieren wollen?« 

»Sie werden es noch früh genug mit eigenen Augen se -

hen.  Die  Infektion  –  es  handelt  sich  um  irgendeine  Art 

von  Virus  –  besitzt  eine  geschätzte  Todesrate  von 
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neun-undneunzig-Komma-sieben Prozent.« 

»Klingt, als bekäme da jemand seine Zahlen von einem 

Droiden.«  Han  trat  einen  Schritt  zurück,  warf  zum  ersten 

Mal  einen  richtigen  Blick  auf  sie  und  setzte  ein  anerken -

nendes Lächeln  auf. »Auch  wenn ich  sagen muss, Doktor, 

dass Sie alles in allem in ziemlich guter Verfassung zu sein 

scheinen.« 

Zahara  fühlte,  wie  ihre  Wangen  erröteten.  »Ich  bin… 

immun.« 

»Nun,  dann  nehme  ich  an,  dass  wir  das  auch  sind, 

oder?« 

»Die Möglichkeit besteht, aber ich bezweifle es.« 

»Und wie kommt es dann, dass wir noch leben?« 

»Sie  waren  in  Einzelhaft,  also  isoliert.  Aber  jetzt,  wo 

Sie  hier  draußen  und  den  Umgebungseinflüssen 

ausgesetzt  sind,  muss  ich  Ihnen  das  Antivirus  injizieren.« 

Sie  holte  die  Spritze  aus  ihrer  Tasche,  zusammen  mit 

einem  Basis-Medikit,  das  sie  stets  bei  sich  trug.  »Es  wird 

bloß eine Sekunde dauern. Sie müssen mir nur Ihren Arm 

zeigen und…« 

Beim Anblick der Nadel knurrte der Wookiee sie an, ein 

Laut, der geradewegs durch Zaharas Brusthöhle  fuhr, und 

zum  zweiten Mal  sah  sie  seine Hauer  aufblitzen,  die  hell -

weißen Schneidezähne, während ihr ein Hauch von etwas 

Wildem  in  die  Nase  stieg,  das  von  seinem  Fell  oder 

seinem Atem ausging. Sie trat einen Schritt zurück. 

»Ihr braucht diese Injektion«, beharrte sie und wandte 

sich an Han. »Ihr beide.« 

Han  schüttelte  den  Kopf.  »Wookiees  stehen  nicht 

besonders auf Nadeln. Und ich auch nicht.« 

»Ich bin Ärztin.« 
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»Tja,  nun,  dann  sollten  Sie  vielleicht  ein  wenig  an 

Ihrem  Umgang  mit  Ihren Patienten  feilen.« Er  warf  einen 

Blick  auf  die  Waffe,  die  immer  noch  in  ihrer  Hand  lag. 

»Oder ist Medizin mit vorgehaltenem Blaster mittlerweile 

zur 

Standardbehandlungsmethode 

des 

Imperiums 

geworden?« 

»Das  ist  bloß  eine  Vorsichtsmaßnahme.  Wir  können  es 

uns  nicht  leisten,  hier  rumzustehen  und  darüber  zu  dis-

kutieren. Zu viele Leute sind bereits gestorben.« 

»Hören  Sie  zu,  Doc,  ich…«,  sagte  Han  und  hielt  dann 

inne.  Als  sie  sich  umdrehte  und  seinem  Blick  folgte,  sah 

Zahara,  dass  er  ein  ausgestrecktes  Bein  anstarrte,  das 

hinter  der  Ecke  hervorlugte.  Es  gehörte  einem  der 

Wachmänner,  über  dessen  Leichnam  sie  hinweggetreten 

war,  um  hierherzugelangen.  Er  reckte  den  Hals,  und  sie 

wusste,  dass  er  auch  einige  der  anderen  Leichen  sehen 

konnte. 

Als  er  sie  wieder  anschaute,  war  der  Trotz  aus  seinen 

Zügen  verschwunden  und  etwas  anderem  gewichen  – 

nicht  unbedingt  Angst,  sondern  eher  einer  Art  intensiver 

Wahrnehmung seiner Umgebung. Er blickte zu Chewbacca 

hinüber,  und  der  Wookiee  schnüffelte  in  die  Luft  und 

stieß  einen tiefen,  ruhelosen  Laut aus, der irgendwie  tief 

aus seiner Kehle drang. 

»Ja«,  murmelte  Han.  »Ich  auch.«  Und  dann,  missmutig 

zu  Zahara:  »Unsere  Optionen  gefallen  mir  momentan 

nicht besonders, Doc.« 

»Bitte«,  sagte  sie  und  hielt  seinem  Blick  stand,  »Sie 

brauchen das hier!« 

Er  griff  nach  unten  und  krempelte  den  Ärmel  hoch. 

Zahara  wurde  klar,  dass  sie  nicht  imstande  sein  würde, 
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gleichzeitig  das  Blastergewehr  zu  halten  und  ihn  zu  be-

handeln.  Sie  legte  den  Blaster  beiseite,  trat  ihn  hinter 

sich  aus  der  Zelle  in  den  Korridor  und  ergriff  dann  Hans 

Arm.  um  ihn  flüchtig  zu  desinfizieren,  ehe  sie  die  Nadel 

hineinschob.  Han  zuckte  zusammen,  als  sie  den  Kolben 

nach unten drückte. 

»Sie haben das Zeug doch getestet, oder?« 

»Um ehrlich zu sein, sind Sie der Erste.« 

Hans Augen wurden groß. »Was?« 

»Entspannen Sie sich!«, sagte Zahara. »Was macht Ihre 

Atmung?« 

»Das lasse ich Sie  in  einer Minute wissen«,  antwortete 

er. »Wenn ich dann nicht schon tot bin.« 

Zahara  versuchte,  dafür  zu  sorgen,  dass  sich  ihre  Be-

sorgnis  nicht  in  ihrem  Gesicht  zeigte.  Sie  vertraute  Bat-

zens  Analyse  des  Antivirus  vorbehaltlos,  aber  das  bedeu -

tete nicht, dass es dabei keinen Spielraum für Fehler gab, 

und  wer  wusste  schon  genau,  wie  sich  der  Wirkstoff  mit 

der  einzigartigen  Körperchemie  eines  Individuums  ver-

trug? Oder welche Auswirkungen er auf eine vollkommen 

andere Spezies hatte, auf einen Nicht-Menschen? 

Gleichwohl,  die  Alternative  wäre  gewesen  zuzulassen, 

dass  Chewbacca  sich  infizierte.  Und  sie  war  sich  nicht  im 

Mindesten  sicher,  dass  das  Antivirus  dann  noch  irgend-

einen Unterschied machte. 

Sie wandte sich an den Wookiee. »Du bist dran.« 

Chewbacca  streckte  den  Arm  aus.  Bei  einem  Wookiee 

eine  Vene  zu  finden,  war  stets  eine  Herausforderung, 

doch  sie  fühlte  eine  unter  dem  dichten,  verfilzten  Fell 

und  führte  die  Nadel  ein.  Er  knurrte,  rührte  sich  jedoch 

nicht. 
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»So«, sagte sie, »das war’s. Jetzt können wir…« 

Der Wookiee schrie auf. 



Das  Erste,  was  Chewbacca  fühlte,  war  der  Schmerz  der 

Jungen, der von überall gleichzeitig über ihn hereinbrach, 

eine  Totenklage  gequälter  Stimmen,  die  ihn  von  allen 

Seiten  bestürmte.  Er  wusste  nicht,  was  das  bedeutete, 

abgesehen  davon,  dass  hier  an  Bord  des  Schiffs 

irgendetwas  Schlimmes  geschehen  war,  das  ihm  jetzt 

ebenfalls  zustieß.  Auf  schreckliche  Weise  fühlte  er  sich , 

als  wäre  er  ein  Teil  davon,  mitschuldig  an  diesen 

unaussprechlichen Untaten, und das wegen der Injektion, 

die  die  Frau  ihm  verabreicht  hatte.  Die  Seuche,  die  sie 

unter  sein  Fell  gespritzt  hatte,  unter  seine  Haut  –  sie 

lebte  und  kroch  durch  ihn  hindurch  ein  lebendiges, 

graues  Etwas,  das  durch  seinen  Arm  übet  seine  Schulter 

in  seine  Kehle  emporkletterte,  und  die  Seuche  schnalzte 

mit  der  Zunge  und  flüsterte:  Ja,  du  hast  diese  Dinge  getan, 

ja, du bist diese Dinge! 

Hatte  er  das  getan?  Hatte  er  ihnen  irgendwie 

wehgetan:’ 

Doch  das  konnte  nicht  stimmen.  Die  Ärztin  hatte  ihn 

nicht vergiftet; sie hatte ihm ein Heilmittel gegeben. Aber 

warum  schmerzte  es  dann  so  sehr,  und  warum  hörte  er 

dir Jungen immer noch schreien? 

Sein  Schädel  fühlte  sich  an,  als  würde  er  sich  mit  Flüs-

sigkeit füllen, um den Geruchssinn zu ertränken. Sein Ge -

hör  jedoch  war  feiner  als  je  zuvor.  Stimmen  kreischten 

ihn  an;  jetzt  flehten  sie  nicht  mehr,  sondern 

beschuldigten ihn unaussprechlicher Gräueltaten, und als 

er  auf  seine  Hände  hinabblickte,  sah  er,  dass  Blut  von 
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ihnen  tropfte,  während  er  den  widerlichen,  salzigen 

Geschmack ihres Blutes im Mund hatte. 

Und dann war die Seuche in ihm. 

Und die Seuche wollte fressen. 

Er knurrte  lauter,  schlug um  sich, wollte,  dass sie  weg -

ging, aber sie saß bereits zu tief, grub sich durch seine Er-

innerung,  brachte  Einzelheiten  zurück,  an  die  er  seit  an -

nähernd zweihundert Jahren nicht mehr gedacht hatte. Er 

hörte  alte  Lebenstaglieder  von  Kashyyyk,  sah  Gesichter 

-den  alten  Attichitcuk,  Kallabow,  seine  geliebte  Malla  -. 

doch  nun  veränderten  sich  ihre  Mienen,  schmolzen  und 

verzerrten  sich,  die  Münder  zu  einem  sonderbaren,  ver -

ächtlichen  Grinsen  erstarrt.  Die  Augen  seines  Vaters 

fielen auf ihn, sahen all  die Schande, die  er zu  verbergen 

suchte.  Sie  wussten,  was  er  war,  jetzt,  wo  die  Seuche  in 

seinem Innern war, und was er den Kleinen antun würde, 

weil  die  Seuche  ihn  dazu  verleitete.  Sie  wussten,  wie  er 

sie  in  ihren  Zellen  abschlachten  und  sich  an  ihren 

dampfenden  Eingeweiden  laben  würde,  wie  er  sie  in  seinen 

Mund  schob,  ohne  sich  die  Mühe  zu  machen  zu  kauen, 

unterjocht von der Seuche und ihrem Hunger. Sie sahen, dass 

die  Seuche niemals  satt  sein  würde,  wie  sie  weiter  töten  und 

fressen wollte, bis nichts mehr übrig war als Blut, das man von 

den  kalten  Durastahlböden  auflecken  konnte.  Sie  sagten:  Das 

sind  die  wahren  Lieder  zum  Tag  des  Lebens,  die  Lieder,  die 

Fressen und Töten heißen, Fressen und Töten. 

Nein, das stimmt nicht. Das sind sie nicht. 

Er  schrie  lauter,  ein  ohrenbetäubendes  Brüllen,  zumindest 

in  seinem  Geiste.  Er  fühlte,  wie  das  Ende  der  Seuche  nahte, 

und war dankbar dafür – eine Gelegenheit, sich zu verstecken 

und den Dingen zu entkommen, die er durchleben musste. Er 
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ergriff nicht die Flucht – er lief begierig darauf zu. 



Zahara  sprang  zurück,  duckte  sich  instinktiv  und  warf  beide 

Hände  hoch,  um  sich  zu  schützen.  Chewbaccas  Arm  schwang 

blindwütig  vor,  die  Spritze  hing  immer  noch  daran,  und  dann 

segelte  die  Nadel  wie  ein  schlecht  geworfener  Pfeil  durch  die 

Zelle, traf die Wand und verschwand irgendwo im Halbdunkel. 

Hätte  sie  sich  nicht  rechtzeitig  zu  Boden  fallen  lassen,  hätte 

der Arm des Wookiees ihr die Kehle zertrümmert. 

»He,  Kumpel,  ganz  ruhig!«,  rief  Han  und  streckte  die Hand 

nach ihm aus. »Chewie, es ist bloß…« 

Chewbacca  wirbelte  mit  einem  kehligen,  ohrenbetäuben-

den  Heulen  zu  ihm  herum,  und  Han  zog  sich  ruckartig  zurück 

und sah Zahara stirnrunzelnd an. 

»Was haben Sie mit ihm gemacht?« 

»Nichts. Er hat dasselbe bekommen wie Sie.« 

»Vielleicht  wirkt  das  Zeug  bei  seiner Spezies  anders,  haben 

Sie  daran  schon  mal  gedacht?«  Er  schaute  wieder  zu 

Chewbacca,  aber  die  Miene  des  Wookiees  war  jetzt  voll-

kommen  verwandelt,  feindselig,  ohne  die  geringste  Spur  von 

Erkennen  in  den  Augen.  Er  wirkte  verwirrt,  verängstigt  und 

bereit,  jede  beliebige  Bedrohung  anzugreifen,  die  er  in  der 

Nähe  wahrnahm.  Der  reife,  wilde  Gestank,  der  Zahara  vorhin 

in  die  Nase  gestiegen  war,  war  wieder  da,  stärker  jetzt, 

beinahe überwältigend, als hätte irgendeine Aggressionsdrüse 

in  seinem  Metabolismus  begonnen,  Gewalthormone  in  sein 

Gehirn zu pumpen. Er knurrte jetzt ununterbrochen. 

Dann  bemerkte  Zahara  die  Schwellung.  Sie  hatte  bereits 

seinen  Hals  erfasst,  brachte  ihn  dazu,  sich  ballonartig  auf-

zublähen,  und  das,  was  sie  für  Knurren  hielt,  war  tatsächlich 

zu einer Reihe erstickter Atemzüge geworden. 
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»Was  ist  das?«,  fragte  Han.  »Was  passiert  da  mit  seinem 

Hals?« 

Zahara  antwortete  nicht.  Sie  konnte  selbst  kaum  einen 

klaren  Gedanken  fassen,  abgesehen  davon,  dass  es  ihr  ir-

gendwie  gelungen  war,  einige  der  letzten  Überlebenden  an 

Bord des Schiffs aufzuspüren, bloß um dann der Seuche dabei 

zu helfen, ihr Werk noch effizienter zu verrichten. 

Sie  riss  sich  zusammen  und  ging  rasch  die  Möglichkeiten 

durch:  Entweder  hatte  das  Antivirus  die  Immunität  des 

Wookiees gegen den Krankheitserreger irgendwie geschwächt, 

oder die Seuche selbst war in den letzten Stunden aggressiver 

geworden,  was  die  Inkubationszeit  von  Stunden  auf  Minuten 

verkürzt hatte. So oder so… 

Chewbacca  brach  mit  einem  Krachen  auf  die  Knie,  um-

klammerte  seinen  Kopf  mit  den  Armen  und  ruckte  mit  einer 

Reihe  schwächer  werdender,  schrecklicher,  gurgelnder 

Stöhnlaute  vor  und  zurück.  Als  er  den  Kopf  wieder  hob, 

kostete ihn das ungeheure Anstrengung, und Zahara sah, dass 

die  Wut  aus  seinen  Zügen  schwand.  Doch  das  war  bloß  eine 

Nebenwirkung  des  Sauerstoffmangels,  sein  Blick  trübte  sich, 

noch  während  seine  gewaltigen  Schultern  der  Schwerkraft 

nachgaben  und  nach  vorn  sackten,  bis  schließlich  sein 

gesamter  Körper  mit  dem  Gesicht  nach  unten  zu  Boden 

plumpste. 

Zahara kniete nieder. »Helfen Sie mir, ihn umzudrehen.« 

»Was? Warum?« 

»Tun Sie’s einfach.« 

Han  packte  Chewbaccas  Schulter,  und  Zahara  hob  ihn  an 

der Hüfte hoch, um die enorme Masse des Wookieekörpers zu 

kippen  und  ihn  auf  den  Rücken  zu  rollen.  Sie  legte  ihre Hand 

hinter  den  pelzigen  Kopf,  unterhalb  seines  Nackens, und  hielt 
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ihn hoch. 

»Suchen Sie die Spritze.« 

»Ah-äh,  keine  Chance.«  Han  schüttelte  den  Kopf.  »Sie  ge-

ben ihm keinen einzigen Tropfen von diesem Zeug mehr.« 

»Wollen Sie, dass Ihr Freund am Leben bleibt? Dann suchen 

Sie die verdammte Spritze!« 

Han  brauchte  eine  Sekunde,  um  das  zu  überdenken,  und 

kehrte  dann  in  die  hintere  Ecke  der  Zelle  zurück,  während  er 

irgendwas  vor  sich  hinmurmelte.  Zahara  wurde  klar,  dass  es, 

um dem Wookiee das Leben zu retten, in diesem Moment vor 

allem darauf ankam, Han dazu zu bringen, dass er ihr glaubte. 

Wenn er das nicht tat, wenn er versuchte, ihr in die Quere zu 

kommen, gab es nichts, was sie tun konnte, abgesehen davon, 

es  Chewbacca  so  bequem  wie  möglich  zu  machen,  bis  er 

starb. 

Einen  Augenblick  später  kam  Han  mit  der  Spritze  in  der 

Hand zurück. »Ich hoffe, Sie wissen…« 

Zahara  schnappte  ihm  die  Spritze  aus  den  Fingern, drückte 

den Rest des Antivirus raus und kippte Chewbaccas Kopf nach 

hinten,  um  die  verstopften  Atemwege  abzutasten.  Sorgsam 

darauf  bedacht,  die Hauptschlagadern zu  vermeiden,  stieß  sie 

die  leere  Nadel  hinein,  fühlte  das  Plopp,  als  die  Spitze  die 

Flüssigkeitsansammlung  fand  und  zog  den  Kolben  zurück. 

Droiden können das hier immer noch nicht, dachte sie. Es gibt 

keinen einzigen Droiden in der Galaxis, der das hier versuchen 

würde. 

Und vermutlich aus gutem Grund. 

Blassrosa-graue  Flüssigkeit  füllte  den  Zylinder  der  Spritze. 

Han  sah  nicht  das  Geringste,  aber  sie  konnte  das  trockene 

Schnalzen hören, als er schwer schluckte. Sie leerte die Spritze 

aus,  stieß  sie  erneut  hinein  und  saugte  noch mehr  Flüssigkeit 
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ab. 

Nach  drei  vollen  Spritzen  fing  die  Schwellung  an  nach-

zulassen. 



Das Geschrei in Chewies Kopf wurde lauter. 

Was sind die wahren Lieder zum Tag des Lebens? 

Ich  bin  in  dir,  flüsterte  die  Seuche,  und  du  wirst  die  Lieder 

so singen, wie ich sie dich lehre, und diese Lieder heißen Töten 

und Fressen! Und du wirst sie singen, während ich noch in dir 

weile,  während  ich  noch  hungrig  bin  –  und  ich  bin  immer 

hungrig, und du wirst meine Lieder singen! 

Ja,  sagte  Chewbacca  zur  Seuche,  und  seine  Gedanken 

bewegten sich auf die sonderbare, feierliche Weise, wie sie es 

manchmal taten, wenn er über sehr ernste Dinge nachdachte, 

ja,  du  bist  in  mir.  Ich  habe  dich  eingeatmet,  als  die  Zellentür 

geöffnet  wurde,  genau,  wie  Han  dich  eingeatmet  hat  und  du 

ihn  zum  Husten  und  dann  zum  Würgen  gebracht  hast.  Aber 

dann gab die Ärztin uns die Medizin. 

Die Seuche schrie ihn an und tobte. Aber er hörte sie nicht 

mehr. 

Er spürte, wie der Druck in seiner Brust nachließ. Er atmete 

wieder, die Enge in seiner Kehle schwand und ließ den ersten 

zögerlichen Atemzug zu. Auch sein Blickfeld klärte sich, wurde 

stabil, erlaubte ihm, Han und die Ärztin auszumachen, die mit 

besorgten Mienen über ihm standen. 

… dies sind die wahren Lieder zum Tag des Lebens… 

Die  Kraft,  die  ihn  jetzt  wieder  durchströmte,  war  die  Kraft 

seiner  Familie  und  seines  Heimatplaneten.  Er  setzte  sich  auf, 

versuchte  aber  nicht,  etwas  zu  äußern.  Noch  traute  er  dem 

Frieden  nicht.  Er  blickte  auf  seine  Hände  hinab.  Sie  waren 

sauber. Erleichterung durchrieselte ihn. und es war, als würde 
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er  zu  Gesichtern  heimkehren,  die  ihn  erkannten  und  ihn 

willkommen  hießen.  Jetzt  war  da  kein  Geschrei  mehr.  Im 

Innern  des  Hauses,  in  dem  er  geboren  worden  war,  spielte 

jemand Musik. 



»Ganz  ruhig!«  Zahara  brach  ein  Päckchen  mit  Verbänden und 

Pflaster  auf  und  tat  ihr  Bestes,  die  winzige,  stecknadel-

kopfgroße  Einstichstelle  zu  versorgen,  die  sie  in  seiner  Kehle 

hinterlassen  hatte.  Durch  das  ganze  Fell  konnte  sie  kaum 

etwas  sehen,  aber  seine  Finger  wussten  instinktiv,  wo  die 

Stelle  war.  »Wir  müssen  das  zumachen,  sobald  wir  können. 

Wie fühlst du dich?« 

Er stieß einen heiseren Ruf aus, dann einen lauteren. 

»Bist  du  okay,  Kumpel?«,  fragte  Han,  und  als  Chewie  ein 

knappes Knurren der Bestätigung von sich gab, wandte er sich 

an Zahara. »Lady, Sie hatten gerade verfluchtes Glück.« 

»Hoffentlich  haben  wir  das  alle«,  erwiderte  sie.  »Falls 

dieses  Antivirus  funktioniert,  sollten  Sie  beide  jetzt  geschützt 

sein.« 

Sie  halfen  Chewbacca  wieder  hoch,  ein  Vorgang,  der  von 

ihnen  beiden  alle  Kraft  erforderte.  Han  musterte  Chewie 

eingehend,  bereitete  sich  darauf  vor,  dass  er  wieder  zu-

sammenbrach,  aber  sobald  er  erst  einmal  aufrecht  stand, 

schien sich der Wookiee rasch zu stabilisieren. 

»Glaubst du, du kannst gehen, Kumpel?«, fragte Han. 

Chewie stieß ein weiteres bellendes Knurren aus. 

»Okay,  in  Ordnung«,  sagte  Han.  »Vergiss,  dass  ich  gefragt 

habe!« 



»Der  Turbolift  befindet  sich  in  dieser  Richtung«,  sagte  Zahara 

und  deutete  um  die  Ecke.  »Wir  können  damit  nach  oben 
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fahren; achtet bloß darauf, dass ihr nicht über die…« Alle drei 

blieben stehen. 

»Was  ist  mit  den  Leichen  passiert?«,  fragte  Han.  »Mit  den 

toten Wachen?« 

Zahara  schaute  blinzelnd  zu  Boden,  wo  die  Leichname  der 

Gefängniswärter  hingestreckt  gelegen  hatten.  Sie  hatten  sie 

alle gesehen. 

Aber jetzt waren sie verschwunden. 

»Vielleicht waren sie gar nicht tot«, meinte Han zweifelnd. 

»Ich habe sie untersucht.« 

»Dann  ist  irgendwer  gekommen  und  hat  sie  weggebracht. 

Wartungsdroiden  oder  so  was,  keine  Ahnung.«  Er  sah  sie  an. 

»Gibt  es  irgendeinen  Grund  dafür,  dass  wir  immer  noch  hier 

stehen und darüber diskutieren?« 

Zahara  dachte  darüber  nach.  Sie  fragte  sich,  ob  der  2-1B 

vielleicht  hier  runtergekommen  war,  um  sich  wie  vereinbart 

mit  ihr  zu  treffen,  und  die  Leichen  fortgeschafft  hatte.  Aber 

das  ergab  einfach  keinen  Sinn.  Auch  die  Blaster  waren  weg, 

fiel  ihr  auf  –  einschließlich  dem,  den  sie  gerade  aus  der  Zelle 

gekickt hatte. 

Sie  glaubte,  irgendwo  im  Halbdunkel  etwas  knarren  zu 

hören,  vielleicht  irgendeinen  sich  willkürlich  selbst  akti-

vierenden  Servomotor,  der  in  den  Wänden  zum  Leben  er-

wacht  war,  und  machte  erschrocken  einen  Satz.  Mit  einem 

Mal  wurde  ihr  klar,  dass  Han  recht  hatte.  Sie  mussten  hier 

verschwinden, und zwar nicht gleich, sondern sofort. 

»Der Turbolift ist hier drüben«, sagte sie. 

Han  und  Chewie  folgten  ihr  in  die  Kabine,  und  die  Türen 

schlössen sich, als sie aufwärts sausten. »Wo fahren wir hin?« 

»Zur Krankenstation. Ich muss mit Batzen reden.« 

»Wer ist Batzen?« 
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»Mein Chirurgiedroide.« 

»Und Sie nennen ihn Batzen? So wie in >Batzen Arbeit<?« 

»Macht einen Batzen Arbeit, nimmt einen Batzen Platz weg, 

hat  einen  Batzen  Programmierfehler…«  Sie  zuckte  die 

Schultern  und  entspannte  sich  ein  wenig,  jetzt,  wo  sie  aus 

diesem  feuchtkalten  unteren  Korridor  voller  kriechender 

Schaben  raus  waren.  »Anfangs  hab  ich  ihn  bloß  zum  Spaß 

damit  aufgezogen,  aber  dann  ist  das  irgendwie  hängen 

geblieben.« 

»Und das macht ihm nichts aus?« 

»Er  denkt,  es  sei  ein  Kosename«,  erklärte  sie,  und  als  sie 

das  so  sagte,  wurde  ihr  bewusst,  dass  das  eigentlich  auch 

stimmte. 

Han  prustete,  als  der  Aufzug  die  Krankenstationsebene 

erreichte  und  stoppte.  Zahara  erinnerte  sich  lebhaft  an  den 

Korridor  draußen,  daran,  wie  er  mit  den  aufgedunsenen 

Leichen  von  Wachen  und  Sturmtrupplern  übersät  gewesen 

war,  die  starben,  während  sie  darauf  gewartet  hatten,  in  die 

Medistation gelassen zu werden – Dutzende von ihnen, einige 

davon  von  der  Flüssigkeit  aneinandergeklebt,  die  sie 

erbrochen  hatten,  als  sie  schließlich  zusammenbrachen.  Sie 

wusste,  dass  auch  der  Gestank  intensiver  geworden  sein 

musste.  Sie  rechnete  damit,  dass  Han  irgendetwas  sagen 

würde,  vielleicht  seinen  Mund  bedeckte  und  einen  Moment 

lang  stehen  blieb,  um  das  alles  in  sich  aufzunehmen,  so,  wie 

sie es getan hatte, als sie diese grauenvolle Szene zum ersten 

Mal erblickt hatte. 

Der  Turbolift  hielt  an,  und  die  Türen  öffneten  sich  zum 

Gang  hin.  Zahara  wappnete  sich  für  den  Schock  –  und  als sie 

hinaussah,  spürte  sie,  wie  eine  andere  Art  von  Schock  sie 

durchfuhr,  schnell  und  aufrüttelnd,  um  ihre  Beine  gleichzeitig 
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bleischwer und gummiartig wackelig zu machen. 

Sämtliche Leichen waren verschwunden. 
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SIE SIND ERWACHT 



Han  und  Chewie  folgten  Zahara  den  Korridor  hinunter,  ohne 

etwas  zu  sagen.  Besonders  Han  gefiel  das  Ganze  überhaupt 

nicht. Auch behagte es ihm nicht, wie die Ärztin ihm über ihre 

Schulter  immer  wieder  flüchtige  Blicke  zuwarf.  Sie  war  ein 

echter  Hingucker,  das  musste  er  zugeben,  aber  die  Furcht  in 

ihrem  Gesicht  stand  ihr  nicht  sonderlich  gut.  Und  sie 

verschwieg ihm etwas. Seiner Erfahrung nach bildeten Frauen 

und  Geheimnisse  eine  Mischung,  die  kaum  weniger  explosiv 

war als ein instabiler Fusionsreaktor. »Wie weit ist es noch?«, 

fragte er. 

Sie antwortete nicht oder sah ihn auch nur an. Stattdessen 

hielt sie einfach bloß die Hand hoch, um ihm damit vermutlich 

entweder  zu  bedeuten,  die  Klappe  zu  halten  oder  stehen  zu 

bleiben – vielleicht aber auch beides. Han drehte sich um und 

schaute Chewie an, der von ihm wissen wollte, wie viel länger 

sie das hier noch ertragen muss-ten. 

Es  war  eine  ganze  Weile  her,  seit  man  sie  gefangen  ge-

nommen hatte – Wochen, mutmaßte Han, seit die Imperialen 

den  Millennium  Falken  geentert  und  das  Schiff  und  seine 

Fracht  beschlagnahmt  hatten.  Eine  Raumfähre  hatte  sie 

hierher  auf  diese  Gefängnisbarkasse  gebracht,  bloß  zwei 

weitere  namenlose  Schmuggler,  die  der  Galaxis  nicht 

gleichgültiger sein konnten. 

Und  das  wäre  es  auch  schon  gewesen,  hätte  Han  nicht die 

Geduld  verloren  und  einige  Tage  zuvor  während  eines  gut 

einstudierten Speisesaalaufstands zu fliehen versucht. Er hatte 

einen  Gefängniswärter  niedergeschlagen,  Chewie  hatte  einen 
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Sturmtruppler  quer  über  den  Tisch  geschleudert,  und  ehe  sie 

sich’s  versahen,  wurde  mit  einem  Mal  alles  dunkel.  Sehr 

dunkel. 

Unten  im  Loch  hatte  er  den  Großteil  seiner  Zeit  damit 

verbracht, darüber zu spekulieren, was als Nächstes passieren 

würde  –  auf  wen  Chewie  und  er  bauen  konnten,  damit  man 

sie  rettete,  falls  überhaupt.  Ein  Schmuggler  besaß nur  wenige 

Freunde,  und  welche,  die  tatsächlich  bereit  gewesen  wären, 

ihren  Hals  für  jemanden  von  Hans  Schlag  zu  riskieren, 

existierten  praktisch  nicht.  Zum  ersten  Mal  hatte  er 

angefangen, sich zu fragen, ob Chewie und er dazu verdammt 

waren,  den  Rest  von  dem,  was  von  ihrem  Leben  noch  übrig 

war, 

in 

irgendeinem 

engen, 

schwach 

erhellten 

Gefängniskerker zu verbringen. 

Vor ihm blieb die Ärztin wieder stehen, drehte sich um und 

sah  durch  einen  offen  stehenden  Durchgang.  Obwohl er  noch 

nie  zuvor  hier  oben gewesen  war,  nahm  Han  an, dass  es  dort 

zur  Krankenstation  ging.  Er  trat  neben  sie  und  spähte  hinein, 

ehe  er  sich  wieder  der  Ärztin  zuwandte.  Dem  Ausdruck  auf 

Zaharas Gesicht nach zu urteilen, vermutete Han, dass es dort 

anders aussah als vorhin, als sie die Station verlassen hatte. 

Jedes Bett war leer. 

Das  gesamte  medizinische  Gerät,  die  Monitore  und  Arz-

neipumpen  waren  aktiv,  blinkten  und  piepsten  vor  sich  hin, 

aber  die  Infusionsschläuche,  Röhren  und  Kabel,  die von  ihnen 

abgingen,  baumelten  lose  herab;  aus  einigen  tropfte  flüssige 

Medizin in Pfützen, die sich allmählich zur Größe kleiner Seen 

ausbreiteten.  Bettlaken  und  Decken  hingen  in  verdrehter 

Unordnung  aus  den  Krankenbetten,  mit  Schweiß  und  Blut 

besudelt,  teilweise  über  den  Boden geschleift  und  dort  liegen 

gelassen. Han bemerkte, dass die Stille dafür sorgte, dass sich 



151 



seine  Schultern  verspannten,  und  die  rechte  Hand,  die 

eigentlich  seinen  Blaster  hätte  halten  sollen,  fühlte  sich 

besonders  einsam  an.  Er  traf  die  rasche,  aber  bewusste 

Entscheidung, sich zu beruhigen. 

»Ordentlich was los hier«, merkte er an. 

Sie schüttelte den Kopf. »Als ich ging, war hier alles voll.« 

»Nichts  gegen  Sie,  Doc,  aber  vielleicht  macht  Ihnen  diese 

Seuche auch zu schaffen.« 

»Sie  verstehen  nicht«,  sagte  sie.  »Sie  waren  alle  tot 

-zwanzig oder dreißig von ihnen, Wachen, Häftlinge und dann 

noch  die,  die  auf  dem  Boden  lagen.  Ich  hätte  sie  nicht  hier 

zurückgelassen,  wenn  ich  ihnen  noch  irgendwie  hätte  helfen 

können.« 

»Wo ist Ihr Droide?« 

»Ich weiß es nicht.« Sie hob die Stimme. »Batzen?« 

Der  2-1B  antwortete  nicht.  Han  und  Chewie  gingen  links 

und  rechts  an  ihr  vorbei  und  betrachteten  die  Reihen  leerer 

Betten.  Chewie  knurrte,  und  Han  murmelte:  »Ja,  mir  auch 

nicht.«  Er  stieg  über  ein  blutiges  Krankenhemd  hinweg,  das 

wirkte,  als  wäre  es  in  zwei  Hälften  gerissen  worden,  und  sah 

dann  wieder  zu  Zahara  hinüber.  »Sagen  wir  mal,  Sie  haben 

recht,  und  sonst  lebt  niemand  mehr.  Wie  sollen  wir  von  hier 

verschwinden?« 

»Es gibt da diesen Sternenzerstörer.« 

Han  war  sicher,  dass  er  sie  nicht  richtig  verstanden  hatte. 

»Wie meinen?« 

»Über  uns.  Offenbar  wurde  er  aufgegeben.  Das  Schiff  hat 

daran angedockt, um Ersatzteile für den Antrieb zu beschaffen 

–  und  damit  hat  das  ganze  Schlamassel  dann  erst  so  richtig 

angefangen.  Ich  habe  keine  Ahnung,  ob  die  Triebwerke 

repariert  worden  sind,  bevor  das  Wartungsteam  starb.  Falls 
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nicht…« 

»Dann  kam  diese  ansteckende  Krankheit  also  von  dem 

Zerstörer?« 

Sie nickte. 

»Klingt, als sollte man sich lieber von dort fernhalten.« 

Zahara  antwortete  ihm  nicht.  Sie  beugte  sich  vor,  um  ein 

unregelmäßiges Rinnsal Blut zu studieren, das unter einem der 

Betten  hervordrang.  Sie  streckte  die  Hand  unter  das  Bett, 

berührte  etwas  –  Han  konnte  nicht  sagen,  was  es  war  –  und 

zog es langsam vor. 

»Was ist das?«, fragte Han, und dann sah er es. 

Die  Hand  war  menschlich  und  mit  brutaler  Gewalt  ab-

gerissen  worden;  die  Knochen  des  Unterarms  waren  zer-

splittert,  wie  mit  irgendeinem  stumpfen  Objekt  abgetrennt. 

Zwei der Finger fehlten, förmlich von den Knöcheln gepflückt. 

Zahara  betrachtete  ihren  Fund,  ohne  dass  sich  auf  ihrem 

Gesicht irgendeine spezielle Regung gezeigt hätte. 

»Die gehört einer Wache«, schloss Zahara. 

»Woher wissen Sie das?« 

Sie  deutete  auf  den  Siegelring.  »IVB-AKADEMIE.«  Sie  ließ 

die Hand fallen, die daraufhin mit einem leisen, dumpfen Laut 

aufschlug. 

Hinter ihr, auf der anderen Seite der Bettreihe, konnte Han 

Chewbacca knurren hören. 

»Ahm,  Doc?«,  machte  sich  Han  bemerkbar.  »Ich  glaube, 

wir haben Ihren Droiden gefunden.« 



Zahara  sah  hin,  und  just  in  diesem  Augenblick  wurde  ihr 

bewusst,  dass  irgendein  kleiner,  trostloser  Teil  von  ihr  ganz 

genau  hiermit  rechnete  –  von  dem  Moment  an,  als  sie  die 

Einzelhaft erreicht hatte und Batzen nicht dort gewesen war. 
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Der 2-1B lag hinter den letzten Betten in Stücken über den 

Boden  verstreut.  Die  Arme.  Beine  und  der  Kopf  waren 

systematisch  demontiert  und  zerschmettert  worden,  der 

Oberkörper  lag  in  Trümmern,  sodass  die  Instrumententafel 

unter  dem  Gehäuse  schwach  und  unstet  flackerte.  Dennoch 

versuchte  der  Droide.  etwas  zu  sagen,  und  gab  mit  seinem 

Vokabulator abgehakte Laute von sich. 

»Dr. Cody?«, fragte er. »Batzen, was ist passiert?« 

»Es  tut  mir  leid.  Dieses  Prüfmuster  an  der  Eulenwand  Es 

war  wundersam.  Möchten  Sie  es  gerne  noch  einmal 

probieren?« 

»Batzen, hör mir zu!«, bat sie und kniete neben ihm nieder. 

»Die Patienten, die Leichen, wo sind die hin?« 

»Hören  Sie,  Doc«,  meinte  Han  hinter  ihr.  »lassen  Sie  uns 

von hier verschwinden, ja? Dieser ganze Ort…« 

»Sssch«,  machte  Zahara,  ohne  sich  umzudrehen,  und  hielt 

die  Aufmerksamkeit  auf  den  Droiden  gerichtet.  »Die  Leichen, 

Batzen«, drängte sie, »hat sie irgendjemand mitgenommen?« 

»Es tut mir leid. Es ist keine mehr übrig. Ohne drei und die 

zwei  Plätze  geht  es  nicht.  Es  tut  mir  leid.  Jeder  nur  denkbare 

Versuch wurde unternommen.« Der 2-1B klackerte, und tief in 

seinen  unteren  Prozessoren  schlug  irgendetwas  Funken  und 

klapperte.  »Wir  müssen  dem  heiligen  Eid  der…« Er  hielt  inne, 

hickste  und  schien  sich  ansatzweise  darüber  klar  zu  werden, 

was  sie  ihn  gefragt  hatte.  »Eine  erstaunliche  Sache.  Sie  sind 

wahre  Wunder.  Unglaublich.«  Und  dann,  mit  schrecklicher 

Klarheit:  »Sie  sind  erwacht!«  In  seinem  Innern  ertönte  ein 

letztes,  kurzes  Klicken,  auch  wenn  dieses  hier  rasselnder, 

kaputter  als  das  letzte  klang,  und  als  der  Droide  von  Neuem 

ansetzte, klang seine Stimme dumpf und träge. »Alles, was sie 

tun. ist… fressen!« 
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»Was?« 

Die  Bauteile  im  Oberkörper  des  Droiden  flackerten  wieder, 

aber  er  sagte  nichts  mehr.  »He!«,  sagte  Zahara  und  wandte 

sich Han und Chewbacca zu. »Hat einer von euch. Ahnung von 

Droiden?« 

Aber Han und Chewie waren verschwunden. 
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DAS SCHOTT 



Das  Geschmiere,  das  auf  das  Innenschott  gekritzelt  war,  war 

in  Delphanianisch.  aber  Trig  konnte  sich  denken,  was  es 

bedeutete. Visagen-Gang. Draußen bleiben. Blutzoll. 

»Entspann dich mal!«, sagte Kale. »Myss ist tot. So wie alle 

anderen.« 

Das  trug  nichts  dazu  bei,  dass  Trig  sich  auch  nur  im  Ge-

ringsten besser fühlte. Zuerst hatten diese ganzen Leichen ihm 

Angst  gemacht,  aber  sie  nicht  zu  sehen,  war  irgendwie  noch 

schlimmer.  Sie  hatten  keine  toten  Leute  mehr  entdeckt,  seit 

Sartoris  sie  von  der  Rettungskapsel  verjagt  hatte.  Jetzt 

wanderten  sie  kreuz  und  quer  durch  die  Verwaltungsebene, 

so, wie Kales Plan es vorsah. Anfangs hatte Trig geglaubt, dass 

das  an  der  geheimen  Route  lag,  die  sie  nahmen,  durch  diese 

schmalen  Gänge  und  neben  Leitungsrohren  in  den  Wänden 

entlang,  doch  nun  fragte  er  sich,  warum  sie  keine  einzige 

Leiche mehr gesehen hatten. 

»Halt die mal!« Kale reichte ihm die Blastergewehre, die er 

bei sich trug. »Los geht’s.« Er entfernte eine lose Paneele von 

der  Wand,  griff  hinein  und  holte  zwei  Energiezellen  hervor. 

»Genau  da,  wo  Paps  sie  versteckt  hat.«  Er  schob  seine  Hand 

tiefer hinein, tastete einen Moment lang herum und zog dann 

einen  weiteren  Blaster  heraus,  eine  Pistole. »Hier,  du  nimmst 

die!« 

»Ich will sie nicht.« 

»Hab ich dich gefragt, ob du sie willst?« 

Trig  wurde  klar,  dass  sein  Bruder  recht  hatte.  Ganz  gleich, 

ob  ihnen  immer  noch  etwas  folgte  oder  nicht,  er  würde  eine 
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Waffe  brauchen.  Er  schob  die Energiezelle  in  den  Blaster,  ließ 

sie  einrasten  und  suchte  nach  einem  Weg,  die  Waffe  zu 

tragen,  sodass  er  sich  dabei  nicht  ungeschickt  oder  unsicher 

vorkam,  bevor  ihm  bewusst  wurde,  dass  das  unmöglich  war. 

Seines  Vaters  Stimme  sprach  zu  ihm:  Wann  immer  du  einen 

Blaster  in  Händen  hältst,  ist  alles  andere,  was  du  tust, 

unwichtig. 

Kale  deutete  nach  vorn,  den  Gang  hinauf.  »Lass  uns  gehen 

und diese andere Rettungskapsel suchen!« 

»Woher  weißt  du  eigentlich,  dass  es  hier  noch  eine  zweite 

Rettungskapsel gibt?« 

»Es gibt sie, weil wir sie dringend brauchen.« 

Trig schüttelte einfach nur den Kopf. Zirkulärlogik: Ihr Vater 

wäre stolz auf Kale gewesen. »Nein, im Ernst.« 

»Im  Ernst?«,  erwiderte  Kale.  »Die  Imperialen  bauen  alles 

symmetrisch. Sie haben nicht genügend Fantasie, es anders zu 

machen. Wo es also eine Kapsel gibt, muss es auch noch eine 

zweite 

geben, 

an 

derselben 

Stelle, 

auf 

der 

gegenüberliegenden Seite.« Er zuckte die Schultern. »Ich weiß 

nicht, was ich dir sonst sagen soll.« 

Trig  nickte  bloß.  Die  erste  Erklärung  hatte  ihm  besser 

gefallen. 



Fünfzehn  Minuten  später  stieß  Kale  ein  leises,  aber  energi-

sches  Jauchzen  aus.  Sie  hatten  die  gegenüberliegende  Seilt; 

der  Verwaltungsebene  des  Schiffs  erreicht.  »Was  hab  ich  dir 

gesagt?« 

Die  Kapsel  sah  genau  wie  die  aus,  die  Sartoris  genommen 

hatte.  Trig  fragte  sich,  wie  sie  sie  ohne  die  Startcodes 

aktivieren  sollten,  doch  er  wollte  Kales  Enthusiasmus  keinen 

Dämpfer  verpassen.  Es  war  schön,  seinen  Bruder  wieder 
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lächeln  zu  sehen.  Er  ging  zur  Luke  der  Kapsel  hinüber  und 

drückte  sein  Gesicht  gegen  das  Fenster,  um  in  eine  düstere 

Kammer mit matt leuchtenden Lichtern zu spähen. 

Er  fühlte,  wie  eine  kalte  Woge  über  ihn  hinwegbrandete, 

und drehte sich rasch um. 

Da kam irgendwer den Gang hoch. 

Dieses  Mal  bildete  er  sich  das  nicht  bloß  ein,  auf  keinen 

Fall. Auch Kale hörte es, Trig sah es im Gesicht seines Bruders, 

und  sie  beide  gewahrten,  dass  das  knurrende,  tief  aus  der 

Brust  kommende  Geräusch  lauter  wurde,  als  das,  was  auch 

immer es verursachte, um die Ecke bog. 

»Bleib  hinter  mir!«,  murmelte  Kale  und  hob  seine  beiden 

Blaster auf Brusthöhe. »Falls irgendwas passiert, schieß zuerst 

und renn dann weg, kapiert?« 

»Warte!«,  flüsterte  Trig  und  himmelte  an  der  Pistole  he-

rum. »Wo ist der Betäubungsschalter?« 

Kale sagte etwas mit sogar noch leiserer Stimme, doch über 

das  Hämmern  seines  eigenen  Herzens  hinweg  konnte Trig  ihn 

kaum verstehen. Ihm wurde klar, dass er drauf und dran war, 

zum ersten Mal einen Blaster abzufeuern, und dass sein Leben 

davon  abhing,  wie  gut  er  die  Waffe  einsetzte.  Falls  das  noch 

ein  weiterer  Wachmann  war,  mussten sie  ihn  vielleicht  töten. 

Das  war  der  Grund,  warum  er  sich  anfangs  geweigert  hatte, 

einen  Blaster  zu  tragen,  aber  das  schien  jetzt  keinen 

Unterschied mehr zu machen, weil… 

Ein  Mann  in  einem  orangefarbenen  Sträflingsoverall  kam 

um die Ecke, mit einem Wookiee neben sich. 

»Stehen bleiben!«, rief Kale. 

Als  der  Mann  und  der  Wookiee  sie  sahen,  verharrten  sie, 

doch keiner von ihnen wirkte besonders überrascht. Der Mann 

hob  seine  Hände,  aber  der  Wookiee  knurrte  lauter;  seine 
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Schultern  spannten  sich,  und  er  sah  aus,  als  hätte  er  einen 

Angriff  als  mögliche  Reaktion  noch  nicht  gänzlich 

ausgeschlossen. 

»Ganz ruhig, Junge, nimm die Blaster runter!« 

»Auf  keinen  Fall!«  Kale  schüttelte  den  Kopf.  »Was  macht 

ihr hier?« 

Hans  Augen  glitten  zur  Rettungskapsel  hinüber.  »Sieht  so 

aus, als hätten wir alle denselben Gedanken gehabt.« 

»Da  drin  ist  nicht  genügend  Platz«,  sagte  Kale.  »Also, 

warum  drehst  du  mit  deinem  Freund  nicht  um,  und  ihr  geht 

einfach dahin zurück, wo ihr herkommt?« 

»Was  seid  ihr  Burschen,  Brüder?«  Han  rührte  sich  nicht, 

doch  er  wandte  seine  Aufmerksamkeit  Trig  zu,  und  seine 

Mundwinkel  zuckten  zu  einem  sonderbaren  Grinsen  in  die 

Höhe, irgendwie schief, aber nicht gekünstelt. »Hast du so ein 

Ding schon mal benutzt?« 

Trig  wusste  nicht,  ob  er  damit  den  Blaster  oder  die  Kapsel 

meinte, also nickte er bloß. »Klar.« 

»Ja, darauf wette ich. Komm schon, Junge, lass uns Freunde 

sein,  ja?«  Mit  diesem  lässigen,  schiefen  Lächeln  auf  dem 

Gesicht  streckte  er  beide  Hände  aus  und  schlenderte  weiter 

auf  sie  zu,  als  wüsste  er  bereits,  worauf  das Ganze  hinauslief, 

und  als  ginge  es  jetzt  bloß  darum,  so  zu  tun,  als  ob,  bis  es 

allen anderen ebenfalls klar wurde. 

»Noch einen Schritt weiter, und ich schieße!«, schrie Kale in 

einem Tonfall, der sich am Ende zu überschlagen schien, aber 

da  war  es  bereits zu  spät.  Sowohl  er als  auch Trig  hatten  den 

Mann  beobachtet,  obwohl  sie  eigentlich  auf  seinen  Partner 

hätten achten sollen. 

Bei  dem  Wookiee  sah  es  ganz  mühelos  aus,  wie  er  die 

Entfernung  zwischen  ihnen  scheinbar  in  null  Komma  nichts 
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überbrückte,  geradewegs  gegen  Kale krachte  und ihn  flach zu 

Boden  warf.  Beide  Blastergewehre  klapperten  zu  Boden, 

während  der  Wookiee  herumwirbelte  und  ein  mächtiges, 

pelziges Bein vorstieß, das Trig in die Seite traf. Trig hörte, wie 

er  ein  Geräusch  von  sich  gab,  das  wie  Uff!  klang,  und  fühlte, 

wie  sämtliche  Luft  aus  ihm  entwich,  als  würde  es  von  einem 

Vakuum aus seiner Lunge gesaugt. Auch er ging zu Boden, die 

Hände  gegen  die  Seite  gepresst.  und  er  erkannte,  dass  er 

seinen  Blaster  fallen  gelassen  hatte.  Irgendwie  war  er  bereits 

in der Hand des Mannes materialisiert. 

Der Wookiee hielt die Blastergewehre auf sie gerichtet, und 

Trig  spürte,  wie  der  letzte  Rest  Hoffnung  aus  ihm  he-

rausströmte. Wie hatten sie nur jemals annehmen können, sie 

könnten es mit zwei Berufsverbrechern aufnehmen, die nichts 

zu verlieren hatten? 

Unterdessen ging der Mann zu der Rettungskapsel hinüber. 

»Nun,  wir  würden  euch  Jungs  ja  gerne  mitnehmen,  aber  wie 

du  ganz  richtig  bemerkt  hast,  ist  der  Platz  da  drin  ziemlich 

begrenzt, also…« 

»Das wird Ihnen nichts nützen«, sagte eine Stimme. 

Trig  schaute  sich  um  und  sah  die  Frau,  die  dort  drüben 

stand.  Es  dauerte  einen  Moment,  bis  er  erkannte,  dass  es Dr. 

Cody  war,  die  Stabsärztin  der  Sühne.  Seit  dem  Tag,  an  dem 

sein  Vater  gestorben  war,  hatte  er  sie  nicht  mehr  gesehen, 

doch  jetzt  wirkte  ihr  hübsches  Gesicht  –  normalerweise 

lächelnd, meistens über das eine oder andere amüsiert – grau 

und sonderbar leblos, als wäre sie seit dem letzten Mal, als sie 

einander  begegnet  waren,  um  zwanzig  Jahre  gealtert.  Sogar 

ihre  Stimme  hatte  sich  verändert.  Ihr  fehlte  dieser 

ungezwungene,  angenehme  Anflug  von  Ironie,  den  er  früher 

bei  ihr  gehört  hatte,  dieser  Tonfall,  der  besagte:  Ich  arbeite 
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auf einem imperialen Gefängnisschiff wie viel schlimmer kann 

es schon werden? Jetzt klang sie bloß erschöpft und resigniert. 

»Was meinen Sie damit?«, fragte Han. 

»Nur  zu«,  sagte  Dr.  Cody  im  selben  seltsam  trägen  und 

gleichgültigen Tonfall, »versuchen Sie reinzusteigen!« 

Der  Mann  zog  an  der  Luke  der  Rettungskapsel,  die  jedoch 

nicht  aufging.  »Wie,  sie  ist  verschlossen?  Woher  wussten  Sie 

das?« 

Zahara  deutete  auf  das  konstante  rote  Licht  neben  dem 

SICHERHEITSSYSTEM-AKTIVIERT-Schild  auf  der  Luke  der 

Kapsel.  Auch  Trig  war  das  Schild  bis  jetzt  nicht  aufgefallen. 

»Sie ist abgeriegelt.« 

»Und wie kriegen wir sie auf?« 

»Oben  in  der  Pilotenstation  gibt  es  einen  manuellen  Not 

freigabeschalter.«  Dr.  Cody  wandte  sich  an  den  Wookiee. 

»Und nimm die Blaster runter, in Ordnung? Ich kann mir kaum 

vorstellen, dass ihr von zwei jugendlichen Gaunern wie denen 

irgendetwas zu befürchten habt.« 

»Hey,  die  haben  damit  auf  uns  gezielt!«,  protestierte  Han, 

und  der  Wookiee  gab  eine  streitlustige,  bellende  Erwiderung 

von sich, doch beide ließen ihre Waffen sinken. 

»Die  Pilotenstation  ist  direkt  über  uns«,  sagte  Dr.  Cody. 

»Ich werde hochgehen und sehen, ob ich die Kapsel entriegeln 

kann.« 

»Chewie  und  ich  begleiten  Sie  nach  oben  und  werfen  mal 

einen  Blick  auf  die  Triebwerke.«  Han warf  Kale  und Trig  einen 

Blick zu. »Kommt ihr Burschen mit?« 

»Wir  bleiben  hier«,  sagte  Kale.  »Ihr  wisst  schon,  Wache 

schieben.« 

Han zuckte die Schultern. »Wie ihr wollt.« 

»Was…?«  Trig  sah  seinen  älteren  Bruder  unsicher  an, 
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spürte  jedoch,  wie  Kale  nach  unten  griff,  um  sanft,  aber 

bestimmt seinen Arm zu drücken. 

»Hier!« Dr. Cody reichte Trig ein Komlink. »Ich melde mich, 

wenn  ich  die  Kapsel  aufbekomme,  damit  ihr  sie  überprüfen 

könnt,  bevor  wir  zurückkommen.  Wir  kommen  so  schnell 

wieder, wie wir können.« 

»Lasst uns die Blaster hier!«, bat Kale. 

Han schnaubte. »Ja, klar.« 

»Machen  Sie  schon!«,  meinte  Zahara.  »Einen  können  Sie 

entbehren.« 

Han sah Chewie erwartungsvoll an. »Was ist? Meinen kriegt 

er  nicht«,  beharrte  er.  aber  der  Wookiee  hielt  seinem  Blick 

einfach bloß stand. »Klasse«, murmelte Han und warf Kale die 

Waffe zu. »Da hast du sie. Junge. Versuch, dir damit nicht die 

eigenen Füße wegzuschießen.« 

Kale  nahm  den  Blaster  und  nickte,  und  Han,  Chewbacca 

und Dr. Cody entfernten sich langsam. 

»Dr. Cody?«, fragte Trig. 

Sie blieb stehen und schaute zurück. 

»Ist abgesehen von uns noch irgendjemand übrig?« 

»Ich  glaube  nicht«,  antwortete  sie,  und  ihr  Gesichtsaus-

druck  verriet  Trig,  dass  sie  eine  andere  Frage  erwartet  hatte. 

Erst,  nachdem  sie  verschwunden  waren,  wurde  ihm  bewusst, 

was er sie eigentlich hätte fragen sollen. 

Was ist mit den ganzen Toten passiert? 
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DA DRIN 



Sie warteten bereits seit fünf Minuten, als schließlich der erste 

Alarm losging. 

Kale war gerade dabei, seinem Bruder zu erklären, welchen 

Plan  er  damit  verfolgte,  dass  sie  beide  sich  freiwillig 

bereiterklärt  hatten,  hier  zu  warten.  »Wenn  Dr.  Cody  die 

Rettungskapsel entriegelt, klettern wir rein und rufen sie über 

Kom,  um  ihr  zu  sagen,  dass  wir  Startcodes  eingeben  müssen, 

wie  die,  die  Sartoris  hatte.  Sie  gibt  sie  uns  durch,  und  wir 

verschwinden von hier.« 

»Sie  ist  nicht  blöd«,  erwiderte  Trig.  »Abgesehen  davon 

können wir sie nicht einfach hierlassen.« 

»Die Imperialen werden ein Rettungsschiff schicken.« 

»Woher weißt du das?« 

»Sie  ist  ein  hohes  Tier«,  sagte  Kale  und  gestikulierte  in der 

Luft herum. »Du weißt schon, mit Verbindungen.« 

»Das  bedeutet  nicht,  dass  sie  kommen  werden,  um  sie  zu 

holen.« 

»Das macht dir wirklich zu schaffen, oder?« 

»Sie  hat  Paps  am  Ende  beigestanden«,  gab  Trig  zu 

Bedenken. »Mir bedeutet das was.« 

»Hör  zu!«  Kale  bedachte  ihn  mit  einem  aufreizenden 

Lächeln. »Ich weiß, dass du von ihr hingerissen bist, aber…« 

»Was?«  Trig  spürte,  wie  sein  Gesicht  und  seine 

Ohrläppchen heiß wurden. »Ja, ganz bestimmt.« 

Kale  stellte  den  Inbegriff  brüderlichen  Gleichmuts  zur 

Schau. »Wenn du das sagst. Aber es ist ziemlich offensichtlich, 

allein  durch  die Art,  wie  du  sie  ansiehst.  Nicht,  dass ich  es  dir 
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verdenken  würde  –  sie  sieht  echt  nicht  schlecht  aus.«  Seine 

Miene  verdüsterte  sich.  »Aber  vergiss  bloß  nicht,  für  wen  sie 

arbeitet!« 

»Was soll das denn heißen?« 

Kale  setzte  an,  etwas  zu  erwidern,  und  das  war  der 

Moment,  als  auf  der  anderen  Seite  eines  geschlossenen 

Schotts  ein  hohes,  schrilles  Heulen  ertönte,  irgendein  örtlich 

begrenztes  Alarmsystem.  Beide  machten  einen  Satz, und  Kale 

schwang  das  Blastergewehr  für  Trigs  Geschmack  ein  bisschen 

zu  überheblich  herum  –  er  gewöhnte  sich  allmählich  daran, 

eine Waffe zu tragen. 

»Was ist das?«, fragte er. 

»Warte  hier!«,  gab  Kale  ihm  zurück.  »Ich  bin  gleich  wieder 

da.« 

Bevor  Trig Einwände  erheben  konnte, ging  sein  Bruder den 

Korridor  hinab,  den  Blaster  in  Brusthöhe  haltend.  Der 

versiegelte  Durchgang  vor  ihm  öffnete  sich  mit  einem  leisen, 

hydraulischen  Schnaufen,  und  Kale  trat  in  den  Türrahmen, 

verharrte  dort  und  warf  Trig  über  die  Schulter  einen  letzten 

Blick zu. »Bleib, wo du bist!«, rief er, und die Türen schlössen 

sich hinter ihm. 

Einen  Moment  später  verstummte  der  Alarm.  Es  war,  als 

wäre  irgendetwas  am  Ende  des  Gangs  heulend  aufgewacht, 

hätte Kale gefressen und wäre dann wieder eingeschlafen. Der 

Gedanke  ließ  Trig  erschaudern.  Er  versuchte,  das  Bild  aus 

seinem  Kopf  zu  verdrängen  und  hatte  kein  Glück  damit.  Er 

stand  mit  klingelnden  Ohren  da  und  fragte  sich,  was  er  jetzt 

tun  sollte,  wie  er  auch  nur  die  Zeit  messen  sollte,  die 

irgendjemand fort war. 

Unruhig  und  bemüht,  seinen  Verstand  beschäftigt  zu  hal-

ten,  wandte  er  sich  wieder  der  Rettungskapsel  zu.  Das  kleine 
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rote Licht war immer noch an, aber er versuchte dennoch, die 

Luke zu öffnen, zog daran, bloß für den Fall, dass Dr. Cody sie 

bereits  mittels  Fernbedienung  entriegelt  hatte.  Sie  ging  nicht 

auf.  Hatte  er  wirklich  etwas  anderes  erwartet?  Er  hielt  von 

Neuem  seine  Nase  an  das  Sichtfenster,  legte  die  Hände  um 

die Augen und kniff sie zusammen, versuchte zu erkennen, ob 

sich 

bei 

den 

Einstellungen 

auf 

der 

glühenden 

Instrumententafel  irgendetwas  verändert  hatte,  aber  er 

konnte nichts deutlich erkennen. 

Dann bewegte sich etwas in der Kapsel. 

Trig riss den Kopf zurück, sein gesamter Körper vor Schreck 

erstarrt, und taumelte auf unsicheren Beinen rückwärts. Seine 

Nervenenden  schienen  durch  dünne,  heiße  Kupferdrähte 

ersetzt worden zu sein, und sein Puls raste so sehr, dass er ihn 

in  seinem  Hals  pochen  spüren  konnte.  Ich  habe  das  nicht 

wirklich gesehen, plapperte sein Gehirn, wegen der Lichter da 

drin sieht es nur so aus, als hätte ich was gesehen, aber… 

Er hielt den Atem an und lauschte. 

Aus  dem  Innern  der  Kapsel  drang  ein  leises,  kratzendes 

Geräusch. 

Trig  trat  einen  weiteren  Schritt  zurück,  bis  er  spürte,  wie 

seine  Schultern  gegen  die  gegenüberliegende  Wand  stießen. 

Seine  Augen  wanderten  zu  dem  Schott  hinüber,  durch  das 

Kale  einige  Minuten  zuvor  verschwunden  war,  aber  Kale  war 

noch nicht wieder da – nirgends war etwas von ihm zu sehen. 

Und das Kratzgeräusch in der Kapsel wurde immer lauter, das 

unregelmäßige,  aber  beharrliche  Kratzen  von  Fingern  –  oder 

Krallen  –  an  der  Innenseite  der  Luke  Als  Trig  lauschte, 

erkannte er, dass es nicht bloß lauter, sondern auch schneller 

wurde,  verbissener,  als  wüsste  das  Geschöpf  da  drin,  dass  er 

hier draußen war – und offenbar wollte es zu ihm heraus. 
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Trig  wurde  bewusst,  dass  er  das  Komlink  so  fest  um-

klammert  hielt,  dass  seine  Hand  verkrampfte.  Er  hob  das 

Gerät  an  die  Lippen  und  drückte  den  Aktivierungsknopf.  »Dr. 

Cody?« 

Es  folgte  eine  lange  Pause,  und  dann  meldete  sich  ihre 

Stimme, klar und deutlich. »Trig?« 

»Ja.« 

»Wir  sind  jetzt  auf  der  Brücke.  Wir  suchen  immer  noch 

nach  dem  Notschalter,  um  die  Kapsel  zu  öffnen.  Es  dürfte 

nicht mehr lange dauern.« 

»Warten  Sie!«,  sagte  Trig.  »Hören  Sie,  da  ist  schon  ir-

gendwas in der Kapsel.« 

»Wie war das?« 

»Da ist irgendwas drin. Ich kann es kratzen hören.« 

»Bleib  dran,  Trig!«  Ein  weiteres  langes  Schweigen,  das sich 

so  lange  hinzog,  bis  Trig  schon  dachte,  die  Verbindung  wäre 

unterbrochen  worden.  Dann  sagte  Dr.  Codys  Stimme 

schließlich: »Trig? Bist du da?« 

»Bin noch da.« 

»Ich  habe  hier  oben  gerade  einen  Bioscan  des  ganzen 

Schiffs laufen.« 

»Und?« 

»Wir  registrieren  keinerlei  Lebensformsignale  im  Innern 

dieser Kapsel.« 

Trig  starrte  die  Luke  an,  wo  das  Kratzen  zu  einem  wahn-

sinnigen  Scharren  geworden  war,  und  außerdem  konnte  er 

noch  etwas  anderes  hören,  ein  feuchtes,  geiferndes, 

schmatzendes  Geräusch,  als  wäre  das,  was  auch  immer  da 

drin  war,  drauf  und  dran,  sich  den  Weg  nach  draußen 

freizuhaben. 

Ich  hätte  sie  nach  den  Leichen  fragen  sollen.  Seine  Ge-
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danken  wurden  ein  wenig  hysterisch.  Ja,  das  wäre  wahr-

scheinlich eine gute Idee gewesen. 

Die  Worte  drangen  wie  Rauch  aus  ihm  hervor:  »Da  drin ist 

irgendwas!« 

»Das kann nicht sein, Trig.« 

»Ich sagte…« 

»In  Ordnung«,  hörte  er  Dr.  Codys  Stimme  sagen.  »Los 

geht’s. Ich habe den Entriegelungsnotschalter gefunden.« 

»Nein,  warten  Sie,  nicht…«  Ein  Klicken  ertönte,  und  die 

Luke schwang auf. 
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ZUKUNFTSSICHER 



Als Kale zurückkehrte, war Trig verschwunden. 

Die  Luke  der  Rettungskapsel  stand  offen,  und  er  kauerte 

sich  nieder  und  kletterte  hinein.  Der  Schein  der  grünen 

Anzeigelampen geisterte über sein Gesicht. 

»Trig?« 

Auch  hier  drin  war  sein  Bruder  nicht,  doch  der  gasartige, 

eitrige Gestank war schlimm genug, dass Kale nicht verweilte, 

um  sich  näher  umzuschauen.  Die  Kapsel  erinnerte ihn  an  den 

Bau irgendeines Raubtiers, einen von der Art, in dem man die 

sauber  abgenagten  Knochen  seiner  letzten Mahlzeit  verstreut 

fand.  Er  nahm  an,  er  würde  sich  damit  abfinden  müssen, 

wenn  die  Kapsel  ihre  einzige  Möglichkeit  war,  von  hier  zu 

entkommen,  aber  jetzt  musste  er  erst  einmal  seinen  Bruder 

finden. 

Als  er  wieder  nach  draußen  stieg,  stieß  er  mit  dem  Fuß 

gegen ein kleines, flaches Objekt, das ein leises, elektronisches 

Zischeln  ausstieß.  Er  sah  nach  unten  und  stellte  fest,  dass  es 

sich um das Komlink handelte, das Zahara Trig gegeben hatte. 

Kale runzelte die Stirn. Es war ganz und gar nicht Trigs Art, so 

etwas  einfach  liegen  zu  lassen,  ebenso  wenig,  wie  es  ihm 

ähnlich sah, einfach grundlos davonzuspazieren. 

Er  hob  das  Komlink  auf  und  schaltete  es  ein.  »Dr.  Cody? 

Hier spricht Kale.« 

»Ich höre dich, Kale«, antwortete sie. 

»Hören Sie zu, meinem Bruder ist was zugestoßen.« 

»Sag das noch mal!« 

»Ein  Alarm  ging  los,  und  ich  bin  losgezogen,  um  der  Sache 
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nachzugehen.  Als  ich  zurückkam,  war  er  weg.  Die  Luke  der 

Kapsel ist offen, aber er ist nirgends zu sehen.« 

»Bloß eine Sekunde, Kale. Lass mich etwas überprüfen.« 

Kale  wartete  und  musterte  dabei  die  Innenseite  der  Ret-

tungskapselluke.  Sie  war  von  Dutzenden  Kratzern  überzogen, 

einige  davon  tief  genug,  um  sich  in  das  Metall  selbst  zu 

graben.  Er  streckte  die  Hand  nach  unten,  um  das  Metall  zu 

berühren,  und  stellte  fest,  dass  es  feucht  war.  Als  er  seine 

Finger  zurückzog,  trieften  sie  vor  Blut  und  irgendetwas 

Klebrigem  und  Warmem.  Mit  einem  angewiderten  Schaudern 

wischte er das Zeug an seinem Hosenbein ab. 

»Kale,  der  Scanner  zeigt  eine  Lebensform  an,  ungefähr 

fünfzehn  Meter  den  Korridor  gleich  rechts  von  dir  entlang. 

Siehst du es?« 

Er  drehte  sich  um,  aber  da  war  nichts  außer  denselben 

vertrauten dreckigen Wänden, denselben matten Lichtern und 

derselben  niedrigen  Decke,  vergilbt  und  schmuddelig,  wie 

besudelt von den verdammten und hoffungslosen Atemzügen, 

die Tausende Gefangene im Laufe der Jahre hier getan hatten. 

»Nein«, sagte er, »hier ist nichts.« 

»Bist du sicher? Das Signal ist kräftig.« 

»Nein, hier ist bloß ein leerer Gang, ich – Moment…« 

Er ließ das Komlink sinken und hob den Blaster, während er 

zur  Wand  hinüberging,  um  sie  näher  in  Augenschein  zu 

nehmen.  Vor  ihm,  auf  Schulterhöhe,  entdeckte  er  eine 

separate Wandklappe mit der Aufschrift: 
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Kale  drückte  die  Mündung  des  Blastergewehrs  gegen  die 

federungsbetriebene Klappe und stieß sie auf, um den breiten 
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Schacht  dahinter  freizulegen.  Ein  Schwall  faulig  riechender 

Luft  stieß  ihm  in  die  Nase,  und  er  stöhnte  auf,  würgte 

beinahe. Er bedeckte Nase und Mund mit der freien Hand und 

lehnte  sich  vor  in  die  dräuende  Schwärze,  um  nach  unten  zu 

blicken. »Trig?« 

Das  Geräusch  seiner  Stimme  vibrierte  durch  die  metallene 

Leere,  dröhnte  formlos  im  Nichts.  Kale  dachte  an  das, was  er 

gesehen  hatte,  als  er  durch  die  Tür  getreten  war,  um  zu 

überprüfen,  was  es  mit  dem  Alarm  auf  sich  hatte.  Es  war 

nichts  Besonderes  gewesen,  eigentlich  überhaupt  nichts, 

wahrscheinlich  bloß  irgendeine  Fehlfunktion,  auch  wenn  ihm 

eine  spezielle  Sache  ins  Auge  gefallen  war  –  ein  einzelner 

blutiger  Handabdruck  an  der  Wand,  halb  verschmiert  und 

noch  so  frisch,  dass  er  tropfte.  Als  er  den  Abdruck  gesehen 

hatte,  war  ihm  klar  geworden,  dass  es  keine  gute  Idee  war, 

Trig  allein  zu  lassen,  nicht  einmal  für  fünf  Sekunden,  und 

daraufhin  war  er  zurückgekommen,  nur  um  feststellen  zu 

müssen, dass Trig fort war. 

Er  beschloss,  es  noch  einmal  zu  probieren,  und  lehnte sich 

in den Schacht. »Trig, bist du da?« 

Sein  Bruder  kam  mit  einem  Schrei  aus  dem  Schacht  ge-

schossen.  Er  krachte  mit  dem  Gesicht  voran  gegen  Kale  und 

riss  ihn  mit  so  viel  Tempo  und  Schwung  auf  die  Knie  dass  es 

ihm  vermutlich  das  Leben  rettete.  Wäre  er  langsamer 

gewesen  –  hätte  Kale  Zeit  gehabt,  seinen  Blaster  wieder 

hochzunehmen  -.  hätte  er  seinen  Bruder  wahrschein  lieh  aus 

reinem Reflex heraus erschossen. Stattdessen war Trig jedoch 

auf ihm. noch immer schreiend, seine Fäuste flogen, er krallte 

sich  fest  und  trat  um  sich  und  sog  mit  tiefen  Zügen  Luft  ein. 

Außerdem  weinte  er,  das  konnte  Kalo sehen,  er  schluchzte  in 

einer  hohen,  würgenden,  verzweifelten,  verängstigten 
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Tonlage, die ihn viel jünger klingen ließ, als er tatsächlich war. 

»Ganz  ruhig!«,  sagte  Kale  und  hielt  ihn  fest.  Jetzt  fiel  ihm 

auf, wie stark zerfetzt Trigs Overall war, als hätte sich ein Tier 

daran  zu  schaffen  gemacht  –  der  Kragen  war  eingerissen  und 

legte  Trigs  schmale,  unbehaarte  Brust  frei,  ein  Ärmel  war 

komplett  abgerissen  und  sein  bloßer  dürrer  Arm  zu  sehen. 

Teile  des  billigen  Stoffs  waren  klamm  und  klebrig,  wie  die 

Innenseite  der  Rettungskapselluke.  Kale  hielt  ihn  weiter  fest. 

Er  drückte  Trig  fest  an  seine  Brust,  bis  er  merkte,  dass  Trigs 

Widerstand 

zwar 

nicht 

schwand, 

sein 

panisches 

Um-sich-Schlagen 

jedoch 

zumindest 

durch 

eine 

Art 

erschöpfter  Müdigkeit  verlangsamt  wurde,  und  wartete 

anschließend  ab,  bis  sich  Trig  –  abgesehen  von  seiner 

gelegentlich  stockenden  Atmung  –  wieder  halbwegs  beruhigt 

hatte. 

»Ist  schon  okay«,  meinte  Kale  und  wich  dann  gerade  weit 

genug  zurück,  um  seinen  ersten  richtigen  Blick  auf  Trigs 

Gesicht zu werfen. »Was ist passiert?« 

Trig starrte ihn bloß mit blutunterlaufenen Augen an. Wäre 

er  noch  blasser  gewesen,  hätte  man  durch  seine  Haut 

hindurchsehen können. Abgesehen vom leichten Beben seines 

Kinns regte sich nichts in seinem Gesicht. 

»Hat  dich  irgendwer  angegriffen?«,  fragte  Kale.  »In  der 

Kapsel, war da…?« 

Er  wartete,  ließ  die  Frage  dorthin  treiben,  wo  Trig  sie 

vielleicht aufgriff und darauf reagierte, aber das tat Trig nicht. 

Je  länger  er  Kale  anstarrte,  desto  mehr  fragte  sich  Kale,  ob 

sein  Bruder  ihn  überhaupt  sah.  Er  legte  die  Arme  wieder  um 

seinen Bruder und hielt ihn fest. 

»Hör zu«,  sagte  er,  »alles  wird  wieder gut!  Ich  werde nicht 

zulassen,  dass  uns  irgendwas  Schlimmes  zustößt,  okay?  Ich 
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versprech’s.« 

Gleichwohl, der Gedanke an den blutigen Handabdruck ließ 

ihn nicht los, und ihm wurde klar, dass er seinem Bruder zum 

ersten  Mal  in  seinem  Leben  ein  Versprechen  gegeben  hatte, 

von dem er wusste, dass er es nicht halten konnte. 
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TOTENLICHTER 



»Diese Triebwerke sind vollkommen im Eimer«, sagte Han, als 

er aus dem Schacht unter einer entfernten Bodenplatte in der 

Mitte  der  Pilotenstation  des  Raumschiffs  nach  oben  kletterte 

und  sich  Schmutz  und  Reaktorschmiermittel  von  den  Händen 

wischte.  »Was  auch  immer  die  Techniker  da  unten  machen 

wollten,  sie  sind  nicht  sehr  weit  gekommen.  Mit  diesem 

schwebenden Schrotthaufen fliegen wir nirgendwohin.« 

»Ich habe die Rettungskapsel geöffnet«, sagte Zahara. »Die 

Startcodes sind…« 

»Dr.  Cody?«  Tisas  Stimme  unterbrach  sie.  »Ich  registriere 

neue Lebensformsignaturen mit dem Bioscanner.« 

»Neue  Signaturen?«  Han  warf  Zahara  stirnrunzelnd  einen 

Blick zu. »Ich dachte, Sie sagten, alle wären tot?« 

»Sind  sie.«  Sie  wandte  sich  einer  Reihe  elektronische! 

Geräte zu. »Tisa, zeig alle positiven Bioscan-Signaturen an!« 

»Ja,  Doktor.«  Vor  ihnen  leuchtete  eine  Ansammlung 

glühender,  hauchdünner  Linien  auf,  deren  einander  über-

schneidende  Geometrie  einmal  mehr  ein  Abbild  des  Ge-

fängnisschiffs in Miniaturform bildete. 

Han sagte: »Was zum…?« 

Die  dreidimensionalen,  mehrstöckigen  Umrisse  der 

Barkasse – vormals eine leere, beinahe elegante Schnittfläche 

sauberer, digitalisierter Flächen und Linien – war jetzt übersät 

mit  blutroten,  pulsierenden  Lichtpunkten.  Die  Punkte 

bewegten  sich  gemeinsam,  dicht  zusammengedrängt,  und 

strömten  in  Massen  aus  den  unteren  Inhaftierungsblöcken 

nach  oben,  rückten  Ebene  um  Ebene  auf  den  Verwaltungs-
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bereich  vor.  Zumindest  auf  dem  Hologramm  schien  es,  als 

würden  sie  sich  mit  unverhältnismäßig  hoher,  Insekten 

-artiger Geschwindigkeit vorwärtsbewegen. 

»Augenblick mal!«, meinte Han. »Was sind das für Dinger?« 

Sie schüttelte den Kopf. »Lebensformen.« 

»Danke,  Doc«,  entgegnete  er.  »Geht’s  ein  bisschen  ge-

nauer,  oder  sollen  wir  uns  den  Rest  einfach  selbst  zusam-

menreimen?« 

Zahara  starrte  die  Ansammlungen  winziger  Lichtpunkte  an, 

jeder  einzelne  ein  unabhängiger  Organismus.  Sie  bewegten 

sich schneller, als sie für möglich hielt, kamen durch Treppen, 

Lüftungsrohre  und  Wartungsschächte  nach  oben.  »Das  ist 

unmöglich.  Die  waren  vorhin  noch  nicht  da.  Tisa,  wie  kommt 

es, dass du diese Signaturen vorhin nicht registriert hast?« 

»Vorhin gab es keine positiven Lebensformen, Dr. Cody.« 

»Wo  kommen  die  her?«  Während  sie  hinsah,  tauchten  in 

den  unteren  Ebenen  weitere  rote  Lichter  auf,  die  scheinbar 

spontan  aus  dem  Nichts  zu  entstehen  schienen.  Ihre 

Gedanken  rasten  zu  dem  zurück,  was  Batzen  ihr  über  das 

molekulare Verhalten des Virus erzählt hatte, darüber, dass es 

seine  Tödlichkeit  verschleierte,  bis  es  sich  in  einem  solchen 

Maße vermehrt hatte, dass der Wirtskörper nicht mehr länger 

erfolgreich  dagegen  ankämpfen  konnte.  Mit  einem  Mal  hatte 

sie  das  Gefühl,  als  würden  sich  zwei  Eisenbänder  fest  um  sie 

schließen,  von  denen  eins  ihr  die  Kehle  zuschnürte,  während 

sich das andere um ihre Brust legte und ihren Atem gefrieren 

ließ. 

»Wie  viele  Wege  gibt  es  hier  raus?«,  fragte  Han,  und  sie 

bemerkte,  dass  er  sie  schüttelte.  »He,  Doc.  ich  rede  mit  Ih-

nen!« 

»Bloß…«  Sie  deutete  auf  den  Durchgang  und  die  Treppe, 
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über  die  sie  von  der  Verwaltungsebene  hier  hochgekommen 

waren. »… bloß den, durch den wir reingekommen sind.« 

»Irgendwelche anderen Rettungskapseln?« 

»Bloß  die,  bei  der  wir  vorhin  waren.«  Zahara  streckte  eine 

Hand aus und deutete eine Ebene nach unten, zum westlichen 

Verwaltungsflügel, der bereits vollkommen von Kolonien roter 

Lichter  überrannt  worden  war.  Das  war  die  letzte  Stelle,  wo 

sie  Trig  und  Kale  gesehen  hatte.  Sie  wollte  nicht  daran 

denken, wo sie jetzt waren. 

Das Diagramm des Schiffs zeigte eine breite Treppe, die von 

der  Verwaltungsebene  zur  Brücke  hinaufführte.  Und  jetzt 

bewegten  sich  die  roten  Lichter  –  Totenlichter,  plapperte 

Zaharas Verstand hektisch – in diese Richtung. 

»Klasse«,  murmelte  Han,  hob  seinen  Blaster  und  drehte 

sich  zur  Tür  um.  »Sieht  so  aus,  als  müssten  wir  uns  den Weg 

hier raus freischießen. Mal wieder.« 

Chewbacca  knurrte,  schüttelte  seinen  gewaltigen  Kopf  und 

schwang das Gewehr. Er sah nicht so aus, als würde ihm diese 

Vorstellung sonderlich gefallen. 

»Warten Sie mal!«, bat Zahara und wies auf den Turm, der 

von  der  Oberseite  des  Hologramms  aufragte,  ehe  sie  sich 

umdrehte und hinter sich sah, um ihren Blick über die Brücke 

selbst  schweifen  zu  lassen.  »Etwa  zwanzig  Meter  hinter  uns, 

am gegenüberliegenden Ende des Flugdecks, befindet sich ein 

senkrecht nach oben führender Andockschacht.« 

Han  starrte  sie  mit  ungläubig  aufklaffendem  Mund  an. 

»Wie, in den Sternenzerstörer?« 

»Das ist unsere einzige Chance.« 

»Tja,  nun,  da,  wo  ich  herkomme,  gibt  es  ein  Sprichwort: 

Raus aus der Höhle des Nexu – und rein in sein Maul.« 

»Was auch immer das für Dinger sind, es müssen Hunderte 
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sein.  Was  glauben  Sie,  wie  lange  Ihre  Energiezellen  halten 

werden?« 

Dann hörte sie sie kommen. 

Es  war  ein  donnerndes,  tyrannisches  Kreischen,  brodelnd 

vor  Wut  und  Hunger  und  zu  einer  soliden  Mauer 

unmenschlichen  Lärms  verdichtet.  Ihr  gefror  das  Blut  in  den 

Adern.  Sie  stiegen  von  der  Verwaltungsebene  empor, 

polterten  die  Stufen  hoch.  Zahara  sah  nach  vorn,  dorthin, wo 

sich  ihres  Wissens  nach  der  Andockschacht  befand.  Als  sie 

wieder  herumwirbelte,  um  in  Hans  und  Chewbaccas  Richtung 

zu  schauen,  um  ihnen  zuzubrüllen,  dass  sie  von  hier 

verschwinden  mussten,  sofort,  sah  sie,  wie  Kale  Longo  durch 

die  halb  offene  Luke  stürmte,  die  von  der  Verwaltungsebene 

nach  oben  führte;  er  hielt  seinen  jüngeren  Bruder  in  den 

Armen und zerrte ihn mit sich. 

»Lauft!«,  rief  Kale  und  rannte  selbst  so  schnell,  so  ver-

zweifelt,  dass  seine  Füße  kaum  den  Boden  zu  berühren 

schienen.  Sein  Kopf  erinnerte  an  ein  loses  Scharnier,  ruckte 

herum und überall gleichzeitig hin, seine Augen vor Entsetzen 

fast  vollkommen  rund.  Trig  strampelte  und  wand  sich  in 

seinen  Armen.  Zahara  dachte,  noch  nie  in  ihrem  Leben 

jemandem begegnet zu sein, der so von Grauen erfüllt gewirkt 

hatte. 

»Wo ist der andere Blaster, Junge?«, rief Han. 

»Ich musste ihn zurücklassen, um meinen Bruder tragen zu 

können…« 

»Na, dann mach wenigstens die Tür hinter dir zu!«, dröhnte 

Hans  Stimme,  doch  Kale  schoss  bereits  von  dem  Durchgang 

weg,  über  die  Brücke.  Han  machte  sich  bereit, die  Schiebetür 

zuzureißen. »Chewie, geh mir hier mal zur Hand, ja?« 

Der  Wookiee  machte  sich  neben  Han  zu  schaffen,  und 
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gemeinsam zwangen sie die Luke wieder zu. 

»Hier  lang!«,  rief  Zahara  und  lief  nach  links.  Sie  und  Kale 

rannten  beinahe  Schulter  an  Schulter  über  die  Brücke,  in 

Richtung  des  Andockschachts.  Weiter  vorn  konnte  sie  nicht 

das  Geringste  zwischen  den  Reihen  der  Instrumententafeln 

erkennen,  abgesehen  von  einem  einzigen  geöffneten 

Durchgang. 

Er  sollte  besser  da  sein.  Bitte,  lass  ihn  da  sein,  wo  Tisa 

gesagt hat! 

Als  sie  zurückblickte,  sah  sie  Han  und  Chewbacca  hinter 

ihnen heranstürmen, um zu ihnen aufzuschließen. Zahara eilte 

geduckt durch die Luke, und jetzt konnte sie den Zugang zum 

Andockschacht  vor  ihnen  sehen;  der  Turbolift  war  da  und 

einsatzbereit. 

Wir werden es schaffen, dachte sie. 

Das  war  der  Moment,  in  dem  die  Schiebetür,  die  Han  und 

Chewbacca  gerade  zugezogen  hatten,  explosionsartig  weit 

aufsprang. 
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ARMEE DER LETZTEN DINGE 



Kale  sprang  in  den  Andockturm,  Trig  noch  immer  in  den 

Armen, gefolgt von Dr. Cody. Er schaute sich um und sah. dass 

Han  Solo  und  Chewbacca  die  Pilotenstation  erst  zur  Hälfte 

durchquert  hatten.  Der  Wookiee  feuerte  hinter  sich  auf  das, 

was  auch  immer  in  ihre  Richtung  kam.  Kale  konnte  nicht 

erkennen,  worum  es  sich  dabei  handelte,  noch  war  er  da 

besonders scharf drauf. Allerdings konnte er es hören, und das 

genügte schon. 

»Beeilt euch!«, rief Dr. Cody Han und Chewie zu. »Ich muss 

den Schacht abschotten!« 

Von  der  Stelle,  wo  Kale  mit  seinem  kleinen  Bruder  in  den 

Armen  kauerte,  konnte  er  lediglich  die  Stabsärztin  sehen,  die 

die  Hand  hob,  um  die  Aufzugtüren  zu  versiegeln,  und  dann 

sprangen  Solo  und  der  Wookiee  herein.  Chewbacca  schoss 

noch  immer,  und  eine  Salve  Blasterfeuer  ließ  seine  Ohren 

klingeln. 

Plötzlich  setzte  sich  Trig  mit  weit  aufgerissenen  Augen auf. 

»Paps?« 

Kale starrte ihn an. »Trig, was…« 

»Er  ist  es!«  Sein  jüngerer  Bruder  hatte  sich  bereits  aus 

seinen  Armen  losgerissen  und  zwängte  sich  seitlich  an  Han 

und  Chewbacca  vorbei,  um  aus  dem  Turbolift  des  An-

dockschachts  wieder  raus  in  die  Pilotenstation  zu  krabbeln. 

»Paps ist da draußen!«, rief er. »Ich hab ihn gesehen! Er ist…« 

Kale  sprang  hinter  ihm  her.  Er  schwang  einen  Arm  vor,  so 

weit  es  ging,  und  packte  Trigs  Hosenbein,  krallte  seine Finger 

in den Saum. Er vernahm einen tiefen, dumpfen Aufschlag, als 
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Trig zu Boden fiel, dann bekam er mit der anderen Hand Trigs 

Taille  zu  fassen  und  zerrte  ihn  wieder  zurück  in  den 

Andockschacht. 

Dann schaute er auf. 

Und sah seinen Vater. 



Von  Longo  lief  wankend  und  watschelnd  auf  sie  zu,  wie 

jemand,  der  in  drei  verschiedene  Richtungen  gleichzeitig 

gerissen  wurde,  seltsam  verkrümmt  in  den  Hüften  und  den 

Schultern.  Er  war  von  einer  Gruppe  Gefangener  und  Wachen 

umringt. 

Abgesehen  davon,  dass  sie  keine  Gefangenen  und  Wachen 

mehr  waren,  wie  Kale  mit  dämmerndem  Entsetzen  erkannte, 

nicht  wirklich,  genauso  wenig  wie  ihr  alter  Herr.  Seine  tote 

gelbe  Haut  war  nach  zw7ei  Wochen  in  der  Leichenhalle  von 

Fäulnisflecken 

gesprenkelt, 

sein 

Schädel 

grotesk 

angeschwollen  und  auf  einer  Seite  teilweise  eingebrochen, 

sodass  Kale  sehr  deutlich  den  blassen  Unterkiefer  des  alten 

Mannes sehen konnte, der in der Gelenkpfanne klickte. 

Kale konnte sich nicht rühren. Eine scheinbare Ewigkeit lang 

verfolgte  er,  wie  sein  Vater  mit  diesem  schrecklichen, 

schwankenden Gang auf ihn zutorkelte, sein Gesicht von einer 

Art geiferndem, vertrautem Eifer beseelt. 

Endlich  schüttelte  Kale  seine  Lähmung  ab  und  schrie.  Er 

rappelte  sich  auf,  katapultierte  sich  in  Richtung  des  Schachts 

zurück  und  sah,  dass  Solo  und  der  Wookiee  Trig hineinzogen, 

während  sie  über  ihn  hinwegschauten,  in  den  Korridor,  aus 

dem  der  Lärm  kam.  Wie  in  einem  Traum  sah  er,  dass  Dr. 

Codys  Gesicht  vor  Schrecken  vollkommen  bleich  geworden 

war. Kale sah, wie die Ärztin die Hand hob und Trig die Augen 

zuhielt. 
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Dann spürte er, wie etwas sein Bein packte. 

Er hörte sich nicht einmal selbst schreien. 
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SAG’S DREIMAL 



Als  Kale  wieder  zu  sich  kam,  lag  er  auf  dem  Rücken,  und  Dr. 

Cody  kniete  neben  ihm.  Rings  um  ihn  herum  schien  jede 

Menge vorzugehen, das er nicht sehen konnte. Zaharas Hände 

bewegten  sich  mit  geübter  Effizienz,  wickelten  einen 

blutdurchtränkten  Stoffstreifen  um  seinen  Unterschenkel, 

einmal,  zweimal,  zogen  ihn  fest  zusammen  und  verknoteten 

ihn.  Kale  zischte  durch  die  Zähne,  atmete  kalte,  sonderbare 

Luft  ein,  die  wie  Eisenspäne  schmeckte,  und  spürte,  wie  sein 

Magen rebellierte. Wo sind wir? 

»Alles  in  Ordnung«,  sagte  ihre  Stimme  aus  großer  Ent-

fernung. »Wir haben es geschafft. Wir sind in der Landebucht 

des Zerstörers.« 

Kale  rollte  sich  herum  und  versuchte,  sich  umzuschauen. 

Der  Schmerz  in  seiner  Wade  war  gewaltig,  intensiv  genug, 

dass  er  sich  einen  Moment  lang  selbst  nicht  zutraute  zu 

sprechen.  Er  nahm  einen  flachen,  zögerlichen  Atemzug  und 

hielt die Luft an, bis er glaubte, dass ihm vermutlich nicht übel 

werden würde, dann blickte er abermals zu Dr. Cody auf, und 

sein  Blickfeld  weitete  sich  ein  wenig.  Hinter  ihr  standen  Han 

und Chewie vor der versiegelten Andockluke. 

»Wo ist mein Bruder?«, fragte Kale heiser. 

»Er  ist  da  drüben«,  beruhigte  ihn  Dr.  Cody.  »Es  geht  ihm 

gut. Versuch bloß, dich nicht zu bewegen.« 

Kale  reckte  den  Hals  und  sah  Trig  gegen  die  Außenwand 

des  Andockschachts  gelehnt  am  Boden  sitzen;  zusammen-

gekrümmt,  das  Kinn  auf  den  Knien ruhend,  wiegte  er  vor und 

zurück und starrte ins Nichts. Er sah nicht gut aus. 
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Kale dachte an Trigs fassungslose Stimme, die sagte: »Pops 

ist  da  draußen«,  als  er  das  gierige  Ding  sah,  das  es  auf  ihn 

abgesehen  gehabt  hatte,  und  er  fragte  sich,  ob  sein  kleiner 

Bruder jemals wieder in Ordnung kommen würde. 

Sag’s,  ermahnte  er  sich  und  erinnerte  sich  an  einen  alten 

Aberglauben, den er kannte, seit er ein sehr kleiner Junge war. 

Sag’s dreimal und lass es Wirklichkeit werden! 

»Es hat mich gebissen«, sagte Kale. »Nicht wahr?« 

Sie  zog  den  provisorischen  Verband  noch  weiter  zusam-

men. »Ist das zu fest? Ich muss die Blutung stoppen.« 

»Es hat mich gebissen.« 

»Sie  kriechen  den  Schacht  hoch«,  murmelte  Han,  trat 

unbehaglich einen Schritt zurück und sah zu Dr. Cody und Kale 

hinüber. »Wie schnell können wir von hier verschwinden?« 

Kale konnte es hören – das Kratzen. Es kam aus dem Innern 

des  Andockschachts.  Hände,  die  auf  der  anderen  Seite  des 

Schachts  hämmerten  und  schabten.  Mahlende  Geräusche. 

Diese  Dinger  unten  im  Gefängnisschiff  waren  ihnen 

unverzüglich nachgeklettert, wurde ihm klar, den Turm hinauf. 

Momentan  brachen  sie  sich  ihre  spröden  Fingernägel  und 

Zähne  im  Innern  dieser  Metallröhre  ab,  versuchten,  dort 

rauszukommen. Er dachte an das, was er gesehen hatte, als er 

zurück in die Pilotenstation des Schiffs geschaut hatte. Es war 

nicht  möglich,  aber  das  änderte  nichts  daran,  dass  es  die 

Wirklichkeit  war.  Das  Geräusch ihres  Hungers  und  ihres  Zorn, 

begleitet vom stechenden Schmerz in seinem Bein, machte die 

Erinnerung real. 

Die  Leichen  der  Gefängnisbarkasse  waren  wieder  zum 

Leben erwacht, und sein Vater weilte unter ihnen. 

Sein Vater hatte ihn gebissen. 

Kale  schmeckte,  wie  sich  sein  Mund  unvermittelt  mit 
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kupferartigem  Speichel  füllte,  und  lehnte  sich  vor,  öffnete die 

Lippen, um sich zu übergeben, aber es kam nichts raus. 

Allerdings  würde  sein  Magen  nicht  aufhören,  es  zu  vor 

suchen,  würde  sich  nicht  unterkriegen  lassen,  wie  sein lieber, 

alter  Herr  vielleicht  gesagt  hätte.  Toter  alter  Herr,  plapperte 

sein Hirn, und sein Zwerchfell rebellierte weiter und krampfte 

sich 

mit 

der 

schrecklichen 

Beharrlichkeit 

eines 

unkontrollierten Muskelzuckens immer wieder zusammen. 

»Hör mal, Junge«, hörte er Solo sagen, und seine Ungeduld 

durchdrang die dichte Wolke des Entsetzen, die sich um seine 

Gedanken gesammelt hatte. »Wir müssen gehen.« 

»Welche Richtung schlagen Sie vor?«, fragte Dr. Cody. 

»Wenn  wir  den  Weg  zur  Kommandobrücke  des  Zerstörers 

finden,  gelingt  es  uns  vielleicht  tatsächlich,  dieses  riesige 

Ungetüm in Bewegung zu setzen.« 

Chewie stieß ein zweifelndes Grollen aus. 

»Es  ist  ein  Raumschiff,  oder  nicht?«,  meinte  Han.  »Hast du 

eins  geflogen,  hast  du  alle geflogen. Wir müssen  einfach  bloß 

an all dem vorbei…« Er machte eine vage Geste. 

Kale  wischte  sich  die  Augen  ab  und  sah  zum  ersten  Mal 

bewusst  dorthin,  wohin  Han  zeigte.  Der  Haupthangar,  der sie 

umgab,  glich  einer  endlosen  Durastahlwüste,  deren  Grenzen 

sich so weit in die Ferne erstreckten, dass man sie mit bloßem 

Auge  nicht  auszumachen  können  schien.  Selbst  jetzt  war  die 

Vorstellung, sie zu durchqueren, mehr, als er ertragen konnte. 

Und doch… 

»Helfen Sie mir hoch!«, sagte er. 

Dr. Cody griff nach ihm. Er nahm ihre Hände und wuchtete 

sich hoch, drückte den Rücken durch, während sie ihn stützte. 

Zuerst  glaubte  er,  es  würde  gehen  –  dass  er  tatsächlich 

imstande wäre, das andere Bein ebenfalls zu belasten. 
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»Du  solltest  es  langsam  angehen«,  sagte  sie.  »Wir  haben 

keine Eile.« 

Der  Schmerz  traf  ihn  mit  voller  Wucht,  und  Kale  fiel  mit 

einem leisen Schrei auf den Boden zurück, der kaum mehr als 

ein  Stöhnen  war.  Er  sah  nach  unten.  Blut  sprudelte 

unbekümmert  aus  der  Wunde  in  seinem  Bein,  durch-nässte 

den  Druckverband  und  färbte  ihn  dunkelrot.  Er  sah, dass  Trig 

ihn anstarrte, wusste jedoch nicht, ob sich sein Bruder Sorgen 

um  ihn  machte  oder  wegen  dem,  was  er  da  unten  gesehen 

hatte.  Spielte  das  eine  Rolle?  Das  war  jetzt  alles  eins,  ihre 

Situation ein einziges Chaos aus vergossenem Blut. 

»So  kannst  du  nicht  gehen«,  stellte  Dr.  Cody  fest.  »Geben 

Sie mir einfach einen Moment!« 

»Du  wirst  verbluten,  bevor  wir  es  durch  die  Landebucht 

schaffen.« 

»Das klappt schon.« 

Sie  sah  ihn  an,  dann  beugte  sie  sich  zu  ihm  runter,  nah 

genug, um ihm zuzuflüstern: »Hör mir mal zu! Ich will, dass du 

das  begreifst.  Wenn  wir  versuchen,  dich  jetzt  zu  bewegen, 

wirst du sterben.« Ohne ihren Kopf zu bewegen, nickte sie zu 

Trig,  der  vornübergebeugt  dakauerte.  »Und  er  wird  das  mit 

ansehen müssen. Willst du das?« 

Kale schüttelte den Kopf. 

»Ich  bleibe  hier  bei  dir«,  sagte  sie,  laut  genug,  dass  die 

anderen es hörten. »Han, Sie und Chewie können sich mit Trig 

auf den Weg zur Kommandobrücke machen.« 

Bei  der  Erwähnung  seines  Namens  zuckte  der  jüngere 

Bursche  erschrocken  zusammen  und  setzte  sich  kopfschüt-

telnd  auf.  »Nein!«  Er  schaute  seinen  Bruder  an.  »Ich  will  bei 

Kale bleiben.« 

»Komm her!«, sagte Kale. 
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Der jüngere Junge stand auf und kam herüber. 

»Ich hab dir doch gesagt, ich werde nicht zulassen, dass dir 

irgendwas  zustößt«,  sagte  Kale.  »Und  das  gilt  nach  wie  vor. 

Aber  um  dieses  Versprechen  halten  zu  können,  will  ich,  dass 

du mit den anderen mitgehst, jetzt sofort!« 

Trig schüttelte wieder den Kopf, diesmal heftig, und Tränen 

füllten seine Augen. Seine Stimme war ein grimmiges Flüstern. 

»Ich habe Angst«, gestand er. »Paps Gesicht…« 

»Hör mir zu«, sagte Kale, »das war nicht unser Vater.« 

Trig starrte ihn an. 

»Das  war  irgendwas  anderes.  Wir  wissen,  wie  Paps  war. 

Wir  erinnern  uns  daran,  wie  er  früher  war  –  und  das  war  er 

nicht.« Er wartete. »Stimmt’s?« 

»Aber…« 

»War er’s?« 

Trig schüttelte den Kopf. 

»Du musst jetzt gehen. Ich komme später nach.« 

»Was passiert jetzt mit dir?«, fragte Trig. »Dr. Cody und ich 

werden euch Jungs einholen, sobald wir können.« 

»Versprichst du’s?« 

»Ich  verspreche  es«,  sagte  Kale  und  war  froh,  als  Dr.  Cody 

Trig  die  Hände  auf  die  Schultern  legte,  um  ihn  auf  Solo  und 

den  Wookiee  zuzuschieben.  Die  untröstliche,  verängstigte 

Miene  seines  Bruders  zu  sehen,  war  jetzt  kaum  noch  zu 

ertragen,  aber  Kale  zwang  sich,  noch  einen  Augenblick länger 

durchzuhalten. »Trig?« 

Die Augen des Jungen funkelten ihn an. 

»Ich liebe dich«, sagte Kale. 

»Dann lass mich nicht weggehen.« 

»Doc, wollen Sie den Blaster?«, fragte Solo. 

Zahara  blickte  überrascht  zu  ihm  auf.  »Sie  würden  mir 
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wirklich Ihren letzten Blaster geben?« 

»Nun«, sagte Han und sah beiseite. »Sie wissen schon, falls 

diese Dinger anfangen, durch den Schacht zu kommen…« 

»Wir kommen schon klar.« 

»Sind Sie sicher?« 

Sie  nickte.  »So  lange  werden  wir  nicht  hier  sein.«  Mit  ei-

nem Blick zu Trig: »Wir sehen uns nachher, in Ordnung?« 

Kale  studierte  den  Gesichtsausdruck  seines  Bruders,  aber 

Trig  sagte  nichts,  ja,  nickte  nicht  einmal,  als  Han  Solo  und 

Chewbacca ihn wegführten. 
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DINGE, DIE MAN NIE VERGISST 



Sie durchquerten den Hangar, ohne ein Wort zu sagen. 

Han  ging  voran,  ihren  einzigen  Blaster  an  seiner  Seite 

haltend.  Er  und  Chewbacca  schienen  zu  wissen,  wo  sie 

hinwollten,  und  Trig  folgte  ihnen  mit  einem  schlurfenden, 

benommenen  halben  Schritt  Abstand.  Hin  und  wieder  warf 

der  Wookiee  den  Kopf  herum,  gab  ein  Schnauben  oder 

Knurren  von  sich,  als  würde  er  in  der  Luft  wittern  und  nicht 

mögen, wie sie roch, und dann sagte Han: »Ja, ich weiß«, aber 

trotzdem gingen sie einfach immer weiter. 

Die  Stille  hing  wie  eine  schwarze  Wolke  über  ihnen.  Der 

einzige  Laut,  den  sie  vernahmen,  war  das  tappende,  wider-

hallende  Geräusch  ihrer Schuhe  auf  dem  nackten  Stahlboden, 

und  draußen  das  leise  Ächzen  des  Sternenzerstörers  im 

schwarzen  Vakuum  des  Alls.  Abgesehen  davon  hörte man  gar 

nichts  –  was  die  Größe  des  Schiffs  und  die  Grenzenlosigkeit 

der umgebenden Leere bloß noch verstärkte. 

Trig hasste es. 

In  solcher  Stille  wanderten  seine  Gedanken  –  auch  wenn 

wandern  ein  viel  zu  zurückhaltendes  Wort  dafür  war.  Sein 

Verstand  lief  Amok,  seine  Gedanken  tollten  kreischend  in 

seinem  Schädel  auf  und  ab  wie  ein  Verrückter,  der  seine 

gesamte  Familie  ermordet  hatte,  um  hier  und  dort  ruckartig 

zu  verharren,  um  sich  an  irgendeiner  grausigen  Trophäe  zu 

ergötzen. 

Warum denke ich so was? Aber er wusste genau warum. 

Er  dachte  an  das  Ding,  das  sich  aus  der  Rettungskapsel auf 

ihn  gestürzt  hatte,  an  das  Ding,  von  dem  er  bislang  noch 
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niemandem  hatte  erzählen  können,  nicht  einmal  seinem 

Bruder.  Das  Kapsel-Ding  war  einst  ein  Mitgefangener 

gewesen,  ein  Mensch  –  es  hatte  einen  Gefangenenoverall 

angehabt  –,  doch  die  Umstände  hatten  es  in  etwas  vollkom-

men  anderes  verwandelt.  Seine  aufgedunsene,  tote  Fratze 

und  die  tief  eingefallenen  schwarzen  Augen  waren  immer 

noch  vage  menschlich  gewesen,  doch  das  Ding  sprang  mit 

einem Fauchen aus der Kapsel, das eindeutig nicht menschlich 

war.  Es  wollte  ihm  an  die  Kehle  gehen,  und  Trigs  schnelle 

Reflexe  waren  der  einzige  Grund  dafür,  dass  es  ihm  nicht 

gelungen war, 

Er  war  herumgewirbelt  und  den  Korridor  hinabgestolpert 

und  durch  die  Luke  des  Wartungsschachts  gesprungen,  um 

sich  an  der  Innenwand  festzuhalten,  während  das  Ding  mit 

einem  wilden,  johlenden  Schrei  an  ihm  vorbei  in  die  Tiefe 

gestürzt  war.  Und  dann,  während  er  sich  im  Innern  des 

Schachts  festhielt  und  seine  Finger  allmählich  taub  wurden, 

hatte  Trig  darauf gehorcht,  wie  das  Ding  mit einem  Knirschen 

am  Boden  des  Schachts  aufschlug,  doch  sein  flacher, 

stockender Atem ging weiter. Es war immer noch hungrig und 

versuchte  trotz  allem,  sich  wieder  nach  oben  zu  schleppen, 

um ihn zu erwischen. 

Er  dachte  an  diesen  Gefangenen,  so  schrecklich  es  auch, 

war, wieder und wieder, und sagte sich, dass das immer noch 

besser war, als an das andere Ding zu denken. 

An  das  Ding,  das  sich  schwankend  seinen  Weg  durch  die 

Pilotenstation zum Andockschacht gebahnt hatte. 

An das Ding mit dem Gesicht seines Vaters. 

Dieses  Gesicht,  ebenso  aufgedunsen  wie  schief  hängend, 

hatte am Schädel des Dings geklebt wie eine schlecht sitzende 

Maske,  die  an  den  Augen  spannte.  Trigs  Verstand  weigerte 
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sich, davon abzulassen. Er dachte an die Art und Weise, wie es 

ihn  angegrinst  hatte,  als  würde  es  ihn  erkennen.  Und  er 

dachte an all die Übrigen, an die Wachen und Gefangenen. 

Das war nicht Pops, sagte er sich. Kale hat gesagt, er war’s 

nicht,  und  du  konntest  das  auch  sehen.  Paps  ist  tot,  du  hast 

ihm  Lebewohl  gesagt,  was  auch  immer  dieses  Ding  da  unten 

war, es war nicht unser Vater. 

Und es gelang ihm fast, daran zu glauben. 

Fast. 

Wären da nicht die Augen gewesen. 

Die  Augen  waren  stets  das  auffälligste  Merkmal  seines 

Vaters  gewesen,  diese  von  winzigen  goldenen  Flecken  ge-

sprenkelten,  blassblauen  Iris,  die  dunklen,  wissbegierigen 

Pupillen,  ihre  Lebendigkeit  und  Klarheit,  wie  sie  einen  in  sich 

aufnahmen  und  einem  das  Gefühl  gaben,  die  einzige  Person 

im Raum zu sein. Trig hatte sich immer gern mit seinem Vater 

unterhalten,  und  sein  Paps  konnte  ihn  stets  zum  Lachen 

bringen, einfach, indem er ihn ansah. 

Das Ding da unten hatte die Augen seines Vaters gehabt. 

Jetzt  glaubte  Trig,  hinter  sich  etwas  zu  hören,  das  durch 

den  Haupthangar  des  Zerstörers  schlurfte,  und  riss  rasch  den 

Kopf  herum,  um  zurückzuschauen.  Er  konnte  spüren,  wie  das 

Blut in seinen Fingerspitzen pochte. Doch da war nichts, nichts 

außer  dem  langen,  flachen  Durastahlboden,  über  den  sie 

gingen,  und  weit  weg,  auf  der  anderen  Seite,  beinahe  außer 

Sieht,  die  winzigen,  zusammengedrängten  Gestalten  von  Dr. 

Cody und seinem Bruder. 

Ich  werde  verrückt,  dachte  er,  und  der  Vorstellung  haftete 

kein  Gefühl  von  Schrecken  an  –  um  ehrlich  zu  sein,  war  es 

beinahe  eine  Erleichterung.  In  den  letzten  paar  Tagen  waren 

ihm  die  Dinge  zunehmend  entglitten,  und  was  er  gerade 
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gesehen  hatte,  trug  nur  noch  mehr  dazu  bei.  Verrückt, 

natürlich,  und  warum  auch  nicht?  Wie  sollte  es  einem  denn 

sonst  ergehen,  wenn  die  Toten  wieder  zum  Leben  erwachten 

und  versuchten,  einem  einen  saftigen  Brocken  Fleisch  aus 

dem Hals zu reißen? 

Und wenn der Tote der eigene Vater war? 

Aber Kale hat gesagt… 

»Kale  liegt  falsch«,  murmelte  er.  »Er  liegt  einfach  falsch.« 

Und  bei  diesen  Worten  nickte  er  vor  sich  hin,  weil  Ver-

rücktsein  nämlich  bedeutete,  dass  man  die  Wahrheit  sagen 

konnte.  Man  musste  nicht  länger  so  tun,  als  wäre  alles  in 

Ordnung, und das war gut. 

Wieder  vernahm  er  dieses  verstohlene,  schlurfende  Ge-

räusch  hinter  sich  und  wirbelte  herum,  aber  es  war  immer 

noch  nichts  da.  Jetzt  konnte  er  auf  der  anderen  Seite  des 

Hangars  nicht  einmal  mehr  Dr.  Cody  und  seinen  Bruder 

ausmachen. Ihre Umrisse waren von  der Entfernung und dem 

Mangel an Licht verschluckt worden. Oder vielleicht hatte das 

Ding,  das  sie  verfolgte,  sie  auch  bereits  aufgefressen,  und  sie 

waren  ebenfalls  tot,  was  bedeutete,  dass  Trig  sie  bald 

wiedersehen würde, nicht wahr? 

Am  Ende  würde  die  Seuche  sie  wieder  zurückbringen.  Am 

Ende brachte die Seuche vielleicht jeden zurück. 

Trig  fühlte  sich  langsam,  als  würde  er  in  einem  warmen, 

tiefen  Bad  versinken.  Er  hörte  alles  gedämpft,  die  Ränder 

seines  Blickfelds  wurden  weicher,  verschmolzen  mit  den 

tieferen  Schatten  jenseits  der  Landebucht.  Kein  Wunder, dass 

das  Imperium  diesen  Sternenzerstörer  einfach  hier  draußen, 

in  diesem  abgelegenen  Winkel  der  Galaxis  zurückgelassen 

hatte  –  die  Seuche  hier  war  schlimmer  als  alles,  wovon  er  je 

gehört hatte. Verglichen damit wirkten Darth Vader und seine 
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endlosen  Armeen  beinahe  unschuldig.  Jetzt  daran  zu  denken, 

sorgte  dafür,  dass  er  gleichzeitig  kotzen  und  lachen  wollte, 

denn das war es, was man an seiner Stelle tat, das war genau 

das,  was  verrückte  Leute  machten,  wenn  ihre  Väter  von  den 

Toten  auferstanden  waren  und  sie  zu  attackieren  versuchten. 

Junge? 

Hey, Junge, geht’s… 

Er  erkannte,  dass  er  stehen  geblieben  war.  Han  Solo  stand 

vor  ihm  und  sah  ihn  durch  ein  dickes,  regloses  Luftpolster 

hindurch  an  –  zumindest  fühlte  es  sich  so  an.  Trig  konnte 

sehen, wie sein Mund sich bewegte, sah ihn die Stirn runzeln, 

als er eine Frage stellte… 

… dir… 

Doch er konnte sich beim besten Willen keinen Reim darauf 

machen,  was  Han  sagte.  Es  war,  als  spräche  er  eine  andere 

Sprache.  Jetzt  schüttelte  der  Mann ihn  an  den  Schultern,  und 

das weiche Wachs, das Trigs Ohren verstopft hatte, fing an zu 

schmelzen, um ihn wieder hören zu lassen. 

»… gut?«, fragte Han. 

Beim  Klang  seiner  Stimme  spürte  Trig,  wie  sich  die  stille 

Luft  um  ihn  herum  regte,  weniger  drückend  wurde,  als  wäre 

er  soeben  aus  einem  unsichtbaren  Kokon  geschlüpft  und 

würde  seinen  ersten  klaren  Atemzug  nehmen.  Die  Luft  stach 

ihm  in  der  Nase  und  ließ  seinen  Hals  schmerzen,  als  hätte  er 

versucht, 

einen 

zu 

großen 

Bissen 

von 

irgendwas 

runterzuschlucken,  und  ihm  wurde  bewusst,  dass  er  gleich 

wieder  weinen  würde.  Selbst,  wenn  er  keine  Tränen  mehr 

übrig hatte. 

Han stand da und sah ihn unbeholfen an. 

»Mein Paps…«, brachte Trig hervor, aber mehr nicht. 

Han  öffnete  den  Mund,  um  etwas  zu  sagen,  tat  es  jedoch 
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nicht.  Zu  seiner  Linken  beugte  Chewbacca  sich  vor  und  legte 

die  Arme  um  Trig.  Es  war,  als  würde  man  in  eine  warme, 

leicht  muffig  riechende  Decke  gehüllt.  Trig  konnte  den 

Herzschlag  des  Wookiees  spüren,  und  ein  leises,  besänfti-

gendes  Grollen,  das  tief  aus  dieser  gewaltigen  Brust  drang. 

Langsam löste er sich aus der Umarmung und trat zurück. 

»Okay«, meinte Hau und räusperte sich. »Geht’s Ungut?« 

Trig  nickte.  Das  war  eine  Lüge,  ihm  ging  es  nicht  gut,  ganz 

und gar nicht, aber er fühlte sich besser – ein bisschen. 

Er  schaute  sich  um  und  sah.  dass  sie  inmitten  mehrerer 

kleinerer  Schiffe  standen,  denen,  die  er  vorhin  von  der 

anderen Seite der Landebucht aus gesehen hatte, alte, rostige 

Schrottkisten, 

ausrangierte 

Rettungskapseln, 

gekaperte 

Rebellenschiffe  und  Raumfähren,  ein  kleiner  corellianischer 

Raumfrachter.  Sie  lagen  in  Haufen  um  sie  herum,  eine 

schlichte Auswahl ruinierter Raumfahrttechnik. 

Der Wookiee bellte eine Frage. 

»Nee«,  antwortete  Han.  »Das  bezweifle  ich  ernsthaft.«  Fr 

streckte den Finger aus. »Wir können hoch zur Haupthalle und 

von dort weiter nach oben.« 

»Ja«,  stimmte Trig zu,  weil  er  wusste,  dass  man  irgendeine 

Reaktion von ihm erwartete. 

»Wir  werden  eine  Weile  brauchen,  um  zur  Komman-

dobrücke zu kommen. Diese Dinger sind einen Kilometer lang. 

Aber  solange  es  einen  Antrieb  hat,  können  wir  es  auch 

fliegen.« 

Trig nickte. Sie gingen weiter. 

Hinter  ihm.  in  einiger  Entfernung,  hörte  er  ein  neues  Ge-

räusch. Schreie. 
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29 

 

SINUS 



Zahara  zuckte  zusammen  und  blickte  zum  Andockschacht 

zurück. Das Schreien, das aus dem Innern des Schachts drang, 

war  unmenschlich.  Es  war  schrill,  scharf  und  hasserfüllt, 

bestehend  aus  Hunderten  kreischender  Stimmen,  die  sich  zu 

einer  einzigen  vereinten  –  IIIIEEEEEE.  Der  Schrei  oszillierte  in 

einer  Wellenform,  die  der  mathematische  Teil  ihres 

Verstandes zwanghaft in eine Grafik umwandelte, stieg an, um 

ihre  Trommelfelle  zusammenzudrücken,  schwoll  an  bis  zu 

nahezu  völligem  Schweigen,  um  dann  wieder  zur  selben 

Frequenz fein abgestimmter Dynamik zurückzukehren. 

Kale  stöhnte.  Er  murmelte  etwas.  Sie  beugte  sich  vor,  um 

genau hinzuhören. 

»…den Sie es ab…« 

Sie  sah  ihn  an,  erschreckt  über  das,  was  sie  ihn  zu  sagen 

hören  glaubte.  Und  für  den  Fall,  dass  sie  es  nicht  richtig 

verstand,  war  er  jetzt  zur  Gänze  wach,  blickte  sie  an  und 

deutete auf sein bandagiertes Bein. 

»Doc, bitte, Sie müssen es tun!« 

Ein weiterer Schrei hallte durch den Hangar, iiilEEEeee, und 

sie wartete, bis er aufhörte. »Was?« iiilEEEeee 

»Schneiden Sie es ab!« iiilEEEeee 

»Das  ist  nicht  notwendig«,  sagte  sie.  »Nicht  sofort.« 

iiilEEEeee 

»Ich kann spüren, wie es in mir hochkriecht. Sie müssen es 

tun!«  Seine  Augen  waren  hell  und  verängstigt  und  voll-

kommen klar. »Bitte, es ist mir egal, wie weh das tut, tun Sie’s 
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einfach, schneiden Sie’s ab!« iiilEEEeee 

»Das kann ich nicht.« 

»Dann töten Sie mich!« 

Das  Geschrei  stieg  neuerlich  wellenförmig  an,  lauter  als 

zuvor,  schwoll  nach  demselben  Muster  an  und  ebbte  wieder 

ab. Es hielt an, während sie miteinander sprachen, und Zahara 

fing an zu brüllen, um es zu übertönen. 

»Dein  Bruder  ist  mit  Han  und  Chewbacca  mitgegangen, sie 

sind  jetzt  unterwegs,  um  Kommunikationsgeräte  und 

medizinische  Vorräte  zu  suchen.  Du  wirst  es  überstehen, 

vertrau mir! Wie schlimm sind die Schmerzen?« 

»Ich habe keine Schmerzen.« 

»Wie bitte?« 

»Man  hat  dabei  keine  Schmerzen.  Es  tut  nicht  weh.  Ich 

kann  es  einfach  bloß  spüren,  da,  wo  mein  P…  –  wo  mich das 

Ding  gebissen  hat.«  Seine  Augen  waren  jetzt  stark  geweitet, 

und  sie  konnte  das  Pfeifen  der  Luft  hören,  die  durch  seine 

Nase pfiff, als er den Kampf gegen die Panik verlor. »Nehmen 

Sie  wenigstens  den  Verband  ab,  damit  ich  es  sehen  kann.  Ich 

werd’s Ihnen zeigen.« 

»Wir müssen den Druck der Aderpresse aufrecht…« 

»Es ist in mir!« 

»Kale, nicht!« 

Er  setzte  sich  auf  und  packte  den  blutigen  Verband  an 

seiner  Wade,  um  ihn  in  Schichten  abzuziehen.  Zahara  ver-

suchte,  ihn  daran  zu  hindern,  und  er  stieß  sie  fort,  ohne  sie 

auch  nur  eines  Blickes  zu  würdigen,  entschlossen,  die 

Stoffstreifen beiseitezuschälen. die sie aus ihrer eigenen Jacke 

gerissen  hatte.  Der  letzte  davon  fiel  als  durchnässtes  rotes 

Häufchen zu Boden. 

»Sehen  Sie?«  Kales  Gesicht  rötete  sich  vor  entsetztem 
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Triumph. »Ich hab’s Ihnen doch gesagt.« 

Zahara  starrte  die  Wunde  an.  Im  fleischigen  Teil  seines 

Unterschenkeis  fehlte  ein  faustgroßer  Brocken  Fleisch.  Durch 

das  Netzwerk  zerfetzter  Muskeln  und  innerer  Organe 

zeichnete  sich  deutlich  das  freiliegende  Schienbein  ab.  Das 

runzelige  Fleisch  rings  um  die  Wunde  hatte  einen 

blutunterlaufenen,  brandigen  Grauton  angenommen.  Sie 

ertappte  sich  dabei,  wie  sie  in  fasziniertem  Entsetzen  ver-

folgte,  wie  diese  graue  Färbung  über  das  Knie  zum  Ober-

schenkel  langsam  sein  Bein  hochstieg,  das  daraufhin  sichtlich 

vor  gallertartiger  Vitalität  pulsierte.  Es  war,  als  würde  unter 

seiner  Haut  eine  Hand  nach  oben  krabbeln,  die  sich  begierig 

nach seinem Oberkörper ausstreckte. 

»Machen  Sie  das  weg!«,  kreischte  Kale.  Seine  Stimme  war 

hoch  und  näselnd,  während  er  auf  sich  selbst  einschlug  und 

sich seine Worte mit dem Lärm der Schreienden im Innern des 

Schachts vereinte. »Schneiden Sie es ab, machen Sie das weg, 

holen Sie es aus mir raus!« 

Zahara  hatte  das  Gefühl,  als  würde  das  Rad  der  Zeit  knir-

schend zum Stillstand kommen. Ihre Gedanken sausten zurück 

zu  einem  ihrer  Lehrer  auf  Rhinnal,  zu  etwas,  das  er  einst  im 

Unterrichtsraum  gesagt  hatte:  Der Tag wird kommen, an dem 

ihr  euch  mit  einer  Situation  konfrontiert  seht,  auf  die  ihr 

vollkommen  unvorbereitet  seid,  sowohl  physisch  als  auch 

emotional.  An  diesem  Tag  werdet  ihr  herausfinden,  was  für 

Ärzte  ihr  wirklich  seid,  und  zwar  anhand  dessen,  wie  sehr  ihr 

euch der Furcht hingebt und an wie viel von eurer Ausbildung 

ihr euch dann noch erinnert. 

Sie  riss  die  Tasche  ihrer  Cargohose  auf,  holte  ein  Medikit 

hervor  und  brach  es  auf.  Darin  befanden  sich  Skalpelle, 

Verbandsmull,  Pflaster  –  die  elementarsten  Werkzeuge  ihres 
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Berufsstands.  Vor  ihr  auf  dem  Boden  schrie  Kale  weiter.  Das 

graue,  angeschwollene  Pulsieren,  das  sie  eben  gesehen hatte, 

war  bereits  bis  über  seine  Taille  emporgekrochen,  wütete  in 

seinem  Unterleib,  überzog  rosa  Haut  mit  einem  stumpfen, 

fleckigen  Grauton.  Das  zu  sehen,  bereitete  ihr  Übelkeit  –  es 

war,  als  würde  man  Fleisch  dabei  zusehen,  wie  es  von  innen 

heraus verrottete. 

Er stirbt. Oder Schlimmeres. Also tu was! 

Sie  nahm  ein Skalpell  aus  dem  Set  und  trieb  die  geschärfte 

Spitze  behutsam  in  das  freiliegende  Fleisch  gleich  unterhalb 

des  Bauchnabels.  Eine  Sekunde  lang  wurden  Kalos  ängstliche 

Schreie  zu  einem  schmerzerfüllten  Kreischen,  und  er  glotzte 

sie  in  vollkommener  Benommenheit  an,  als sie  den  Einschnitt 

verbreiterte  und  sich  ihre  Finger  durch  die  glatte  Fettschicht 

zum  angespannten  Bauchmuskel  darunter  vortasteten.  Kalter 

Schweiß war auf ihrer Stirn und ihrer Oberlippe ausgebrochen. 

Sie  verdrängte  es,  löschte  alles  aus  außer  dem,  was  sich 

unmittelbar vor ihr befand. 

Die  Muskelstränge  glitten  durch  ihre  Finger  wie  straffe, 

feuchtklamme  Garnschnüre.  Sie  konnte  sie  vor  ihrem  inneren 

Auge  sehen,  die  abnorme  Hitze  dazwischen  spüren,  diese 

vordringende  Präsenz,  dieses  Ding,  das  sich  windend  seinen 

Weg  aufwärts  bahnte.  Ein  Hauch  von  Bewegung  streifte  ihre 

Fingerspitzen, und sie griff danach und packte zu. Ein knappes, 

reißendes  Platzen  ertönte,  und  dann spritzte  etwas  unter  der 

Muskelschicht  auf  sie,  eine  dickflüssige,  schleimige,  pustelige, 

perlenartige  Flüssigkeit,  die  ihre  Hände  bis  zu  den  Gelenken 

bedeckte. 

Das  Schreien,  das  aus  dem  Innern  des  Schachts  drang, war 

jetzt schlichtweg ohrenbetäubend. 

Zahara riss ihre Hände zurück und sah sie an, verfolgte, wie 
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die  klumpige  Flüssigkeit  erst  zu  gerinnen  schien,  sich  dann 

verflüssigte  und  jetzt  tatsächlich  über  ihr  Fleisch  kroch  wie 

lebendige  Handschuhe,  auf  der  Suche  nach  einer  Öffnung, 

einer  Wunde,  die  sie  dazu  nutzen  konnte,  um  in  sie  zu 

gelangen.  Mit  jeder  verstreichenden  Sekunde,  die  das  Zeug 

der  Luft  offen  ausgesetzt  war,  stank  es  schlimmer,  und  sie 

wischte  es  an  ihrer  Hose  ab,  zwang  die  Galle  wieder  nach 

unten,  die  ihre  Kehle  hochstieg,  sagte  sich,  dass  sie  ihre 

Nerven nie wieder zurückbekommen würde, wenn sie sie jetzt 

verlor. 

Unter ihr auf dem Boden war Kales Gesicht blass geworden, 

aschfahl.  Er  starrte  sie  in  seinem  Schockzustand  nur  an.  Sie 

hoffte  immer  noch,  dass  er  das  Bewusstsein  verlieren  würde, 

aber  obwohl  er  das  bislang  nicht  getan  hatte,  hatte  er 

zumindest aufgehört zu schreien. 

»Ich  muss  noch  mal  reingreifen«,  sagte  sie.  »Ich  muss 

sichergehen, dass ich alles erwischt habe.« 

Bevor  er  irgendetwas  sagen  konnte,  stieß  sie  ihre  Hände 

wieder durch den Schnitt, glitt hinein, tastete umher, wartete 

darauf,  dass  dieser  kleine,  wimmelnde  Klumpen  Aktivität 

gegen  ihre  Finger  stieß  und  konnte  nichts  fühlen.  Als  sie 

hinabschaute,  sah  sie.  dass  die  gräulich-rote  Fäulnisfärbung 

immer  noch  da  war,  unmittelbar  über  seiner  Taille,  doch 

höher war sie nicht mehr gekommen. 

»Ich glaube, wir haben es geschafft.« 

Sie  nahm  einen  tiefen  Atemzug  und  sah  Kale  an.  Endlich 

verlor  er  die  Besinnung  und  rollte  mit  halb  geschlossenen 

Augen  auf  die  Seite.  Sie  hob  das  Hemd  auf,  das  sie  ihm 

runtergerissen  hatte,  faltete  es  zusammen  und  presste  es  auf 

die  Wunde,  um  die  neue  Blutung  zu  stoppen,  die  sie 

verursacht hatte. Dann lehnte sie sich zurück, während sie den 
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Druck  aufrechterhielt,  sog  Atemzüge  ein  und  ließ  sie  wieder 

entweichen,  zwang  ihren  rasenden  Herzschlag,  sich  zu 

halbwegs normaler Geschwindigkeit zu verlangsamen. Sie war 

sich  nicht  sicher,  ob  sie  mehr  Gutes  bewirkt  als  Schaden 

angerichtet hatte, aber zumindest lebte Kale noch und atmete 

–  und  falls  sie  nichts  unternommen  hätte,  wäre  das 

womöglich nicht der Fall gewesen. 

Erst  später,  als  sie  sich  endlich  ein  bisschen  beruhigt hatte, 

fiel  ihr  auf,  dass  es  im  Andockschacht  neben  ihnen 

vollkommen still geworden war. 

Das Schreien im Schacht hatte aufgehört. 

Und  dann  vernahm  sie  aus  großer  Entfernung  ein  anderes 

Geräusch, ein vages, anklagendes Brüllen. 

Irgendetwas  auf  der  anderen  Seite  des  Sternenzerstörers 

schrie zurück. 
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30 

 

DER SCHWARZE-DOSEN-BLUES 



Chewbacca  machte  sich  Sorgen  um  den  Jungen.  Trig  sprach 

nicht.  Das  tat  Han  zwar  auch  nicht,  aber  je  nach  den  Um-

ständen war Chewie daran gewöhnt. Der Junge allerdings -das 

war  etwas  anderes.  Jungen  mussten  ihre  Gedanken  und 

Gefühle  rauslassen.  In  der  kurzen  Zeit,  die  der  Wookiee  ihn 

jetzt  kannte,  hatte  er  gesehen,  wie  der  Bursche  mit  Dingen 

klarkommen  musste,  die  weit  über  sein  Alter  hinausgingen, 

und  wenn  er  das  in  sich  einschloss,  konnte  sich  das  als  sehr 

schlecht für sie alle erweisen. 

Es hatte angefangen, als sie Kale auf der anderen Seite des 

Hangars  schreien  hörten.  Trig  wollte  umkehren,  und  Han 

musste ihn festhalten, um zu verhindern, dass er weglief. 

»Er  kommt  schon  wieder  in  Ordnung«,  hatte  Han  gesagt, 

und obwohl Chewie klar war, dass das nicht passieren würde, 

wusste  er,  was  Han  vorhatte  –  den  Jungen  so  weit  wie 

möglich  vom  Andockschacht  wegzubringen,  bevor  diese 

Dinger  durchbrachen.  Trig  widersetzte  sich  ihm  trotzdem, 

wehrte sich heftig, trat und schlug um sich, versuchte, sich aus 

seinem Griff zu winden, bis Chewie eingreifen und den Jungen 

hochheben  und  ihn  zügeln  musste,  und  diesmal  war  es  keine 

Umarmung, nicht im Geringsten. Der Junge war stärker, als er 

aussah.  Schließlich  hatte  Chewie  ihn  die  nächsten  zwanzig 

Minuten  über  getragen,  bis  Trig  leise  gemurmelt  hatte:  »Du 

kannst mich jetzt runterlassen.« 

Seitdem hatte er nichts mehr gesagt. 

Sosehr  ihm  auch  klar  war,  was  sie  zu  tun  hatten  und  wie 

wichtig  es  war,  Abstand  zwischen  sich  und  den  Schacht  zu 
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bringen, gefiel es Chewbacca nicht, sich tiefer in den Zerstörer 

vorzuwagen.  Die  langen  Korridore,  die  verwaisten  Bereiche, 

auf  die  sie  stießen,  das  Gehen  um  Ecken,  hinter denen  nichts 

zu  sehen  war  als  ab  und  zu  ein  Droide,  die  Leere,  die  sich 

eigentlich  nicht  wie  Leere  anfühlte  –  wer  war  für  all  das 

verantwortlich, und wer war noch davon übrig? Waren sie alle 

gestorben,  und  falls  ja,  was  war  dann  mit  ihren  Leichen 

geschehen?  Einige  der  Geräte  funktionierten  noch,  und 

gelegentlich kamen sie an ganzen leeren Kammern blinkender 

Lichter 

vorbei, 

in 

denen 

Navigations- 

und 

Atmosphärensysteme endlos ihren Dienst verrichteten, weiter 

und  weiter,  ohne  von  irgendeinem  Lebewesen  bedient  zu 

werden. 

Am  Ende  eines  Gangs  stießen  sie  auf  einen  Sturmtrup-

pen-Helm,  der  wie  ein  zerschmetterter  Schädel  auf  der  Seite 

lag.  Ein  zweiter  baumelte  darüber  an  einer  Kette  herab,  die 

Gesichtsplatte  mit  getrocknetem  Blut  befleckt.  Han  kickte 

gegen  den  ersten  Helm,  um  ihn  umzukippen,  und  Chewie 

konnte  darin  etwas  schrecklich  Verrottetes  und  Süßliches 

riechen: Das Plastahl-Mundstück war sorgfältig herausgerissen 

worden,  um  den  Unterkiefer  des  Trägers  bloßzulegen.  Es 

wirkte  wie  ein  Artefakt  einer  uralten  Zivilisation,  wie  von 

einem  Kannibalenkult.  Warum  würde  irgendjemand  so  ein 

Ding haben wollen? 

Er hatte das Gefühl, als wären sie sehr lange Zeit gegangen, 

ohne auch nur einen Bruchteil der Entfernung zurückgelegt zu 

haben,  die  sie  hinter  sich  bringen  mussten.  Und  was  würde 

geschehen,  wenn  sie  die  Kommandobrücke  schließlich 

erreichten?  Ungeachtet  der  Prahlerei  seines  Partners  fragte 

Chewie  sich,  ob  sie  tatsächlich  in  der  Lage  waren,  den 

Sternenzerstörer zu fliegen. 
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Sie  hatten  einen  zweiten  Blaster  gefunden  –  das  war  bis-

lang  die  einzige  lohnende  Entdeckung,  und  Chewie  war  froh, 

einen  bei  sich  zu  haben,  und  wenn  auch  nur,  um  den Jungen 

besser beschützen zu können. 

»Was ist das?«, fragte Han vor ihnen. »Chewie, hilf mir hier 

mal, ja?« 

Chewbacca  sah  sich  um.  um  sicherzugehen,  dass  der Junge 

ihnen folgte – das tat er, ohne den Blick von seinen Füßen zu 

heben  –,  und  dann  ging  er  zu  Han  hinüber,  der  auf  einen 

Stapel  Frachtkisten  deutete,  die  den  Korridor  versperrten.  Es 

hatte den Anschein, als wären sie hier von irgendwem in aller 

Eile  abgeladen  worden,  der  sich  schleunigst  anderen  Dingen 

zuwenden  wollte.  Chewie  musterte  die  Beschriftung  auf  der 

Seite einer der Kisten. 



ABTEILUNG FÜR BIOLOGISCHE WAFFEN 

DES IMPERIUMS 



Als er wieder aufschaute, wuchtete Han die Kisten bereits zur 

Seite,  in  dem  Versuch,  ihren  Weg  freizuräumen.  Eine  große 

Kiste  oben  auf  dem  Stapel  kippte  um,  und  Chewbacca  sah 

einen roten Stahlzylinder über die Kante rollen, der mit einem 

hohlen  Scheppern  gegen  die  Wand  stieß,  abprallte  und  unter 

Hans Stiefel zum Stillstand kam. 

»Womit  haben  diese  widerlichen  Typen  hier  draußen  bloß 

rumgepfuscht?«, sagte Han. mehr zu sich selbst als zu Chewie. 

aber der Wookiee tat seine Meinung trotzdem kund, nämlich, 

dass  nichts  von  alldem  ihn  mit  besonderem  Optimismus 

bezüglich ihrer Perspektiven erfüllte. 

»Bei  dem  hier  ist  das  Druckventil  im  Eimer«,  stellte  Han 

fest,  der  den  Behälter  näher  in  Augenschein  nahm.  »Da  sind 
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keinerlei Markierungen drauf, als wäre das ganze Ding einfach 

bloß  rot  angestrichen  worden.  Siehst  du  hier  irgendwo  noch 

mehr von denen rumliegen?« 

»Hier oben«, rief Trig. Während Han gesprochen hatte, war 

Trig  oben  auf  den  nächsten  Stapel  geklettert,  der  mindestens 

zwanzig  oder  dreißig  Kisten  umfasste,  immer  zwei  oder  drei 

hintereinander.  Der  Junge  war  flink.  Chewbacca  brauchte 

beinahe  doppelt  so  lange,  um  den  Stapel  neben  sich 

hochzusteigen und den Deckel von einer der oberen Kisten zu 

reißen. 

Die Kisten waren voll von diesen Dosen, Dutzende davon, in 

sorgsam geordneten Reihen gestapelt. Hier oben waren einige 

einzelne rote Behälter, doch die ganzen übrigen – die, die mit 

militärischer  Präzision  umgepackt  worden  waren  –,  waren 

pechschwarz  lackiert  worden.  Chewbacca  hob  einen  der 

schwarzen hoch und hörte, wie darin etwas herumschwappte. 

Er  hielt  den  Behälter  hoch,  sodass  Han  ihn  sehen  konnte, 

und sagte in Shyriiwook: Er ist noch voll. 

»Vielleicht  eine  andere  Formel«,  meinte  Han.  »Eine 

leichtere  Entflammbarkeit  oder  so  was  –  keine  Ahnung.«  Ein 

Scheppern  ertönte,  als  Chewbacca  die  Dose  leicht  aus  den 

Händen  glitt  und  sie  auf  die  anderen  im  Innern  der  Kiste 

prallte. »Hey, sei vorsichtig mit diesem Ding, ja?« 

Chewie  stellte  das  schwarze  Gefäß  an  seinen  Platz  zurück, 

und  ihm  fiel  auf,  dass  die  Kalibrierungsanzeige  bereits  auf 

maximalem  Druck  stand.  Er  fragte  sich,  wie  lange  es  dauern 

würde,  bevor  diese  Dosen  anfingen,  Leck  zu schlagen  wie  die 

roten,  und  was  passieren  würde,  wenn  ihr  Inhalt  in  die 

Atmosphäre des Zerstörers entwich. 

Er  erzählte  Han  nicht,  was  er  im  Innern  des  Behälters  ge-

spürt hatte, das ihn beinahe dazu gebracht hatte, ihn fallen zu 
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lassen.  Die  schwappende  Bewegung  darin  war  weiter 

gegangen,  vor  und  zurück,  und  um  ehrlich  zu  sein,  hatte  es 

sich  angefühlt,  als  würde  sich  die  Substanz  von  selbst 

bewegen.  Als  wäre  irgendetwas  in  den  schwarzen  Dosen  das 

sich  regte  und  gegen  die  Innenwände  stieß  und  versuchte 

rauszukommen. Etwas Lebendiges. 

»Wer  hatte  noch  gleich  die  bescheuerte  Idee,  an  Bord 

dieses  Kastens  zu  gehen?«,  fragte  Han  angewidert,  ohne  auf 

eine  Antwort  zu  warten.  Er  war  bereits  die  provisorische 

Kistenbarrikade hochgeklettert und folgte Chewbacca und Trig 

auf  der  anderen  Seite  nach  unten.  Von  den  dreien  besaß 

Chewbacca  das  beste  Gehör,  und  er  hätte  schwören  können, 

dass er hörte, wie etwas zischte, als sie sich entfernten. 

Han blieb abrupt stehen. 

»Was ist das?« 

Chewie  stoppte  und  legte  den  Kopf  zur  Seite,  ehe  er  mit 

einem  wachsenden  Gefühl  der  Besorgnis  nach  oben  schaute. 

Ihm  wurde  klar,  dass  er  über  ihnen  etwas  hören  konnte  – 

einen  lauter  werdenden  Schrei,  der  von  einem  rumpelnden 

Geräusch  begleitet  wurde,  wie  von  einem  gewaltigen, 

vielbeinigen  Ding,  das  direkt  über  der  mit  Durastahlplatten 

verkleideten Decke herumschlurfte. 

Han deutete in die Richtung, in die sie gingen. »Das kommt 

von dort.« 

Chewbacca  sah,  wie  der  Mund  des  Jungen  vor  Entsetzen 

aufklappte. Die Lampen wackelten plötzlich, und der Wookiee 

vernahm  das  Ächzen  und  Knirschen  von  Metall,  das  mit  dem 

Gewicht  dessen  überlastet  war,  was  auch  immer  sich  da 

näherte. 

»Zurück, Junge!«, rief Han und stieß Trig beiseite, während 

er den Blaster hob. »Ich glaube, das wird…« 



203 



Die  Decke  wölbte  sich  nach  unten,  bog  sich  durch  und 

platzte  auf.  Durch  das  Loch  erhaschte  Chewbacca  einen 

flüchtigen  Blick  auf  eine  große  Menge  dunkeläugiger 

Gesichter,  auf  Arme  und  Beine,  die  bereits  durchzubrechen 

versuchten. Einige trugen imperiale Uniformen, andere hatten 

Sturmtruppen-Rüstungen  an,  eine  Beinschiene  hier,  ein 

Schulterstück  da,  oder  trugen  kaputte  Helme.  Erst  jetzt 

gewann  er  einen  genaueren  Eindruck  davon,  wie  viele  von 

denen  da  oben  waren,  vielleicht  Hunderte,  vielleicht  noch 

mehr  –  eine ganze  Armee  der  Toten.  Sie  streckten  die Hände 

nach ihm aus. 

Streckten die Hände nach dem Jungen aus. 

Chewie  war  sich  nicht  sicher,  wer  zuerst  feuerte.  Einer von 

ihnen,  er  oder  Han,  oder  womöglich  beide  zur  selben  Zeit, 

ballerten  eine  Salve  Blasterfeuer  in  das  verknäuelte  Gewirr 

sich  windender  Leiber.  Danach  spielte  es  keine  Rolle  mehr: 

Einige  tragende  Bauelemente  oben  in  der  Decke  gaben  mit 

einem scharfen Knirsch nach. 

Es  war,  als  wäre  zwischen  den  Welten  der  Lebenden  und 

der  Toten  ein  Loch  gerissen  worden.  Vor  ihnen  ergossen  sich 

lebende  Leichen  in  den  Korridor,  eine  Lawine  stinkenden 

gelben 

Fleisches 

und 

zerschmetterter 

Rüstungen, 

grapschender  Hände  und  kreischender  Mäuler.  Einige  von 

ihnen  landeten  auf  den  Füßen;  andere  krachten  auf  allen 

vieren  zu  Boden  und  blieben  so,  wie  Tiere,  während  sie  zu 

ihnen  emporgrinsten  und  ihre  Zähne  fletschten.  Ihre  Blicke 

waren leer und leblos – und abscheulich hungrig. 

»Geh hinter mich!«, rief Han. 

Trig  rührte  sich  nicht  –  starr  vor  Schreck,  dachte 

Chewbacca, packte Trig am Arm und riss ihn hinter sich, als er 

und Han sich umdrehten und das Feuer eröffneten. 
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Die  toten  Dinger  prallten  zurück,  als  hätten  sie  nicht  mit 

Blastem  gerechnet.  Chewie  beharkte  sie  aus  nächster  Nähe, 

sah 

zu, 

wie 

Sturmtruppen-Helme 

explodierten 

und 

aufplatzten,  um  angeschwollene,  halb  verweste  Fratzen  zu 

enthüllen,  deren  einziger  Ausdruck  eine  Art  betrogener  Zorn 

war. Neben ihm brüllte Hau etwas, aber über das Dröhnen der 

Blaster  hinweg  konnte  Chewbacca  ihn  nicht  verstehen.  Der 

Korridor  vor  ihnen  füllte  sich  mit  Rauch.  Vage,  wie  von  der 

anderen Seite des Weltalls aus, konnte er spüren, wie Trig sich 

an  ihm  festhielt.  Die  Finger  des  Jungen  gruben  sich  in  seinen 

Arm. als würden sie sich ans Leben selbst klammern. 

Vor  ihnen  kamen  noch  mehr  von  den  Dingern  durch  die 

Decke,  halb  fallend,  halb  springend.  Frische  Leichen  landeten 

auf  denen,  die  bereits  da  waren.  Chewie  wurde  klar,  dass  es 

keine Rolle spielte, wie lange oder aggressiv sie die Körper mit 

Blasterfeuer  eindeckten  –  es  würden  einfach  immer  noch 

mehr kommen. Er knurrte laut. 

»Ich weiß, ich weiß!« Hans Finger umschlossen seinen Arm. 

»Los, ich gebe dir Deckung!« 

Er  sah,  dass  Han  auf  eine  Luke  am  Ende  des  Korridors 

deutete.  Chewie  packte  den  Jungen,  wirbelte  herum  und 

rannte  los,  um  durch  die  Luke  zu  hechten,  ohne  sich  noch 

einmal  umzusehen.  Eine  Sekunde  später  sprang  Han  hinter 

ihm  durch  die  Öffnung,  hämmerte  auf  der  anderen  Seite  auf 

die  Kontrolltafel,  um  die  Tür  zu  schließen,  und  feuerte  einen 

Schuss  in  die  Elektronik.  Chewbacca  erkannte,  dass  er  sie 

bereits auf der anderen Seite hören konnte, wie sie schreiend 

die Tür attackierten. 

Er  und  Han  tauschten  einen  Blick,  und  Chewbacca  sah 

etwas  im  Gesicht  seines  Freundes,  das  er  schon  sehr  lange 

nicht mehr gesehen hatte – echte Furcht. Einen Moment lang 



205 



war  Han  so  blass,  dass  die  Narbe  an  seinem  Kinn  wie  ein 

erhabenes  Relief  hervorstand.  Es  war,  als  würde  man  ihm 

dabei  zuschauen,  wie  er  vorzeitig  alterte,  zwanzig  Jahre  in 

einem einzigen Augenblick. 

Han  öffnete  den  Mund,  um  etwas  zu  sagen,  und  dann 

krachte  etwas  mit  unvorstellbarer  Wucht  und  Gewalt  gegen 

die  andere  Seite  der  Luke.  Es  war.  als  befände  sich  all  das 

Unvermeidliche  an  ihrer  Zukunft,  wie  kurz  auch  immer  die 

sein  mochte,  gleich  da  draußen,  hinter  diesem  Schott,  mit 

einem Schlund voller glänzender gelber Zähne. Sie rannten. 
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31 

 

SARGJOCKEYS 



Als  Jareth  Sartoris  die  Augen  öffnete,  war  er  noch  immer  im 

Innern  der  Rettungskapsel  angeschnallt.  Sein  Schädel  fühlte 

sich  an,  als  wäre  er  in  der  Mitte  mit  einem  Gaffi-Stab 

gespalten worden, und sein rechtes Bein war seitlich verdreht, 

festgenagelt  von  der  teilweise  heruntergekrachten  vorderen 

Steuertafel. 

Vorsichtig, mit großer Anstrengung, schaffte er es, sein Bein 

zu befreien, zog das Knie in die Höhe und drehte langsam den 

Knöchel,  während  er  sich  für  den  stechenden  Schmerz 

wappnete, der jedoch ausblieb. 

Nichts gebrochen. 

Er  atmete  ein  und  stieß  ein  erleichtertes  Seufzen  aus.  Mit 

jedem  Augenblick  kehrten  seine  Sinne  allmählich  zu  ihm 

zurück.  War  er  im  Weltall?  Wie  lange  war  er  bewusst-los 

gewesen? 

Er  schaute  auf  die  Navigationsanzeige  der  Kapsel  hinunter 

und  sah  auf  den  Zähler,  der  noch  immer  die  Minuten  und 

Sekunden  abtickte,  die  seit  seinem  Abschuss  von  der 

Gefängnisbarkasse  vergangen  waren.  Laut  der  Anzeige  war er 

vor  fast  vier  Stunden  gestartet,  was  bedeutete,  dass  er 

ohnmächtig war. seit… 

Er  wandte  den  Kopf  und  sah  aus  dem  zersplitterten 

Sichtfenster. 

Dann erinnerte er sich. 



Die  Kapsel  war  wie  geplant  von  der  Sühne  abgeschossen 

worden.  Die  Longo-Brüder  ließ  er  zurück,  und  beiden  stand 
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derselbe  gequälte  Ausdruck  ins  Gesicht  geschrieben  Die 

leichten  Gewissensbisse,  die  Sartoris  in  diesem  Moment 

verspürte,  hatten  ihn  tatsächlich  überrascht.  Hatten  sie 

wirklich geglaubt, dass er sie mitnehmen würde? 

Nein,  natürlich  nicht.  Im  imperialen  Strafvollzug  gab  es  ein 

Sprichwort:  Hier  gibt  es  keine  Kinder.  Sie  waren  Sträflinge, 

Gefangene, nichts anderes als Feinde des Imperiums, und was 

auch  immer  zwischen  ihm  und  ihrem  Vater vorgefallen  war  – 

Sartoris 

betrachtete 

Longos 

Tod 

bereits 

mit 

der 

größtmöglichen  Gleichgültigkeit  –,  hatte  nichts  mit  dem  zu 

tun, was jetzt geschah. 

Dennoch  meldete  sich  diese  Stimme  in  ihm  zu  Wort,  leise, 

aber unerbittlich: 

Du  hast  ihren  Vater  getötet,  und  jetzt  lässt  du  sie  zum 

Sterben zurück. 

Okay.  Und  wenn  schon?  In  der  Galaxis  aufzuwachsen,  war 

nun  einmal  kein  Zuckerschlecken.  Sartoris’  eigener  Vater,  ein 

kleiner  Dieb  und  Killerstick-Junkie,  hatte  ihn  seine  gesamte 

Kindheit  über  brutal  verprügelt  und  manchmal  bloß  deshalb 

aufgehört,  weil  er  fürchtete,  den  Jungen  getötet  zu  haben. 

Eines Nachts, Jareth war gerade mal sechzehn, war sein Vater 

mit  einer  rostigen  Getriebestange  auf  ihn  losgegangen,  und 

zum  ersten  Mal  hatte  der  Junge  ihm  die  Stirn  geboten,  hatte 

ihm  den  Knüppel  weggerissen  und  seinem  Vater  den  Schädel 

eingeschlagen.  Das  Gesicht  des  alten  Mannes,  als  er  starb, 

würde  er  nie  vergessen,  den  Ausdruck  jämmerlicher 

Verwirrung,  als  könne  er  nicht  begreifen,  warum  sich  sein 

Sohn  gegen ihn gewandt hatte.  Anschließend  hatte  Jareth  die 

Leiche  aus  der  Hütte  geschleift,  in  der  sie  lebten,  und  sie  in 

einer  Gasse  liegen  gelassen.  Die  örtlichen  Gesetzeshüter 

würden  einfach  annehmen,  dass  der  alte  Mann  der  letzten 
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seiner  zahllosen  schlechten  Entscheidungen  zum  Opfer 

gefallen  war.  Am  nächsten  Tag  hatte  Jareth  bezüglich  seines 

Alters  gelogen,  war  in  den  Dienst  des  Imperiums  eingetreten 

und hatte nicht mehr zurückgeschaut. 

Bis  zu  diesem  Tag  hatte  Sartoris  keine  eigenen  Kinder 

gezeugt – zumindest keine, von denen er wusste, und das war 

eine Gnade. Im Zuge seines Erwachsenenlebens hatte er kaum 

einen  Gedanken  an  das  brüllende,  chaotische  Geschöpf 

verschwendet, das sich einst sein Vater genannt hatte, ganz zu 

schweigen  von  der  Aussicht  darauf,  selbst  Vater  zu  werden. 

Doch als die Kapsel vom Gefängnisschiff davonschoss und Trig 

und  Kale  Longo  hinter  ihm  zurückblieben,  wurde  Sartoris 

bewusst,  dass  er  sich  lebhafter  an  den  alten  Mann  erinnerte 

als  seit  Jahren.  Allerdings  war  der  Begriff  erinnern  dafür  in 

Wahrheit  viel  zu  gefühlsduselig.  Es  war,  als  würde  Gilles 

Sartoris  neben  ihm  sitzen  und  vor  Freude  darüber  strahlen, 

dass  sein  Sohn  –  nach  einem  Leben  voller  Missetaten  – 

seinem eigenen Schicksal endlich vollends gerecht wurde. Bloß 

weil Jareth Sartoris niemals selbst Nachkommen in die Galaxis 

gesetzt  hatte,  hatte  ihn  das  nicht  daran  gehindert,  die  Söhne 

eines  anderen  Mannes  ewig  währender  Dunkelheit  zu  über-

lassen. 

Vor  vier  Stunden  hatte  er  an  all  diese  Dinge  gedacht,  als 

ihm  klar  geworden  war,  dass  irgendetwas  nicht  stimmte, 

bevor  die  Alarmsirenen  im  Innern  der  Rettungskapsel 

losschmetterten  –  mit  dem  Navigationssystem  war  irgend-

etwas  vollkommen  schiefgelaufen.  Anstatt  in  den  Weltraum 

davonzusausen,  hatte  er  gespürt,  wie  der  Flugwinkel  die 

Kapsel  in  einem  Bogen  wieder  aufwärts  führte,  wie  sie 

herumschwenkte  und  an  der  Seite  des  Schiffs  emporstieg.  Er 

hatte oben durch das Sichtfenster geschaut… 
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Und  dann  hatte  er  es  über  sich  gesehen,  das  weit  auf-

gerissene  Maul  der  Andockbucht  des  Sternenzerstörers,  das 

die  Kapsel  kopfüber  verschlang,  während  sie  weite) darauf  zu 

zischte. 

Ein  Traktorstrahl,  dachte  er,  als  der  Schatten  des  Hangars 

ihn  umschloss.  Da  hätten  wir  selbst  mit  repariertem  Antrieb 

nicht  weiterfliegen  können:  Wir  wurden  von  einem 

Traktorstrahl festgehalten.  Er entsann sich, gedacht zu haben, 

dass  die  Barkasse  mit  knapp  über  zweihundert  Metern  Länge 

zu  groß  war,  um  in  den  Hangar  gezogen  zu  werden,  doch  es 

war  möglich,  dass  der  Zerstörer  den  Strahl  aktiviert  hatte, 

nachdem sie angedockt hatten, um das Gefängnisschiff an Ort 

und  Stelle  zu  halten,  während  der  Andockturm  beide  Schiffe 

miteinander  verband.  Bis  die  Techniker  dahintergekommen 

wären,  was  los  war,  wäre  es  vermutlich  bereits  zu  spät 

gewesen. 

Als  die  Kapsel  in  die  Hangarbucht  sauste,  war  er  zur  Seite 

geschleudert  worden;  dann  geriet  die  Kapsel  ins  Trudeln  und 

krachte  mit  brutaler  Wucht  aufs  Deck.  Sie  sackte  etwas  ab, 

Metall  kreischte  über  Metall,  als  wäre  die  Kapsel  zwischen 

zwei  größeren  Objekten  eingeklemmt,  und  dann  wurden  die 

Seiten  nach  innen  gedrückt.  Sartoris’  Bein  gab  ein  lautes, 

schmerzhaftes  Knirschen  von  sich,  als  die  Navigationstafel 

daraufstürzte.  Alles  wurde  abrupt  nach  vorn  gerissen.  Sein 

Kopf  ruckte  vor  und  prallte  mit  dem  Gesicht  voran  gegen 

irgendetwas. 

Das  Letzte,  worauf  er  einen  flüchtigen  Blick  erhaschte, 

bevor  er  das  Bewusstsein  verlor,  war  das  Gesicht  seines  Va-

ters, der neben ihm lächelte. 



Jetzt,  wo  er  wieder  zu  Sinnen  gekommen  war,  löste  Sartoris 
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die  Schultergurte,  nahm  einen  tiefen  Atemzug  und  schob alle 

Zweifel  beiseite.  Er  war  am  Leben,  und  das  war  alles,  was 

zählte.  Er  schaltete  das  interne  Verriegelungssystem  auf 

manuell um, holte mit dem Bein aus und ließ es vorschnellen, 

um  die  Luke  aufzutreten.  Sie  fiel  aus  den  Angeln,  trudelte 

durch  die  Luft  und  verschwand  dann.  Einen  Moment  später 

hörte  er,  wie  sie  weiter  unten  klappernd  auf  den  Boden 

schlug. 

Er steckte den Kopf hinaus und sah sich um. Die Kapsel war 

zwischen  zwei  anderen  Schiffen  eingekeilt,  einem  alten 

X-Flügler  und  einem  umgekippten  TIE-Jäger,  der  auf  einem 

seiner Solarflügel lag. Zu seinem Glück war die Kapsel mit der 

Luke  nach  oben  gelandet;  andernfalls  wäre  er  für  immer  hier 

drin eingesperrt gewesen, gefangen zwischen zwei Ikonen des 

galaktischen  Machtkampfs.  Der  Gedanke  daran,  in  der  Kapsel 

zu  verhungern,  seine  Schulter  so  lange  gegen  die  Luke  zu 

hämmern, bis er zu schwach war, um sich zu rühren, versagte 

es ihm, die Ironie eines solches Todes zu schätzen zu wissen. 

Er  ließ  sich  nach  unten  gleiten,  sprang  rüber  auf  den 

X-Flügler  und  blieb  einen  Augenblick  stehen,  bevor  er  sich 

runter zu Boden fallen ließ und sich im Hangar umschaute. 

Der  Hangar  war  genau  so,  wie  er  ihn  in  Erinnerung  hatte, 

größtenteils  verwahrlost,  mit  einer  Handvoll  gekaperter 

Schiffe, die an diesem Ende verstreut waren. Sartoris bewegte 

sich  vorwärts,  achtete  auf  seinen  schmerzenden  Knöchel, 

nahm sich Zeit, damit er nicht ausrutschte und die Sache noch 

schlimmer  machte.  Als  er  das  letzte Mal hier  durchmarschiert 

war, hatte er dem Rest des Enterkommandos befohlen, weiter 

vorzurücken,  ohne  sich  hier  eingehender  umzuschauen,  aber 

jetzt  wanderte  er  mit  dem  scharfen  Auge  eines  Mannes 

zwischen den Schiffen umher, der seine Möglichkeiten abwog. 
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Damals,  in  seinen  Anfangstagen,  hatten  sie  sich  aufgrund  der 

hohen  Sterblichkeitsrate  über  die  Piloten  lustig  gemacht,  die 

diese  kleineren  TIEs  flogen  –  sie  nannten  sie  Sargjockeys.  Als 

Sartoris aufblickte, sah er, dass die Einstiegsluken und Kanzeln 

aufgerissen  worden  waren,  zuweilen  mit  solcher  Gewalt,  dass 

sie  bloß  noch  an  ihren  Angeln  baumelten.  Er  fragte  sich,  ob 

sich  diese  speziellen  Sargjockeys  den  Weg  nach  draußen 

freigekämpft  hatten  oder  ob  vielmehr  irgendein  unbekanntes 

Raubtier 

von 

draußen 

versucht 

hatte, 

zu 

ihnen 

reinzugelangen. 

Was für ein Raubtier? Hier oben ist nichts, schon vergessen? 

Wie  als  Antwort  darauf  hallte  ein  hoher,  wilder  Chor  von 

Schreien durch den Hangar, um ein Loch in die Stille zu reißen. 

Das 

war 

so 

unerwartet, 

dass 

Sartoris 

tatsächlich 

zusammenzuckte und spürte, wie die Haut auf seinem Rücken 

zu  kribbeln  begann,  bevor  sich  die  Gänsehaut  über  seine 

Schultern  und  die  Arme  hinab  ausbreitete.  Mit  einem  Mal 

fühlte sich die Kopfhaut auf seinem Schädel zu straft gespannt 

an.  Eine  Sekunde  lang  stand  er  vollkommen  aufrecht  und 

reglos  da,  erfüllt  von  einem  bleiernen  Gefühl  umfassenden, 

unvernünftigen  Entsetzens,  das  sich  in  der  Magengrube 

breitmachte,  und  sein  Blick  schweifte  querdurch  den  Hangar, 

doch er konnte nichts erkennen. 

Eine weitere Explosion verzerrter Schreie, lauter diesmal. 

Geradewegs  seiner  Kindheit  entsprungen,  durchzuckte  aus 

unerfindlichen  Gründen  eine  weitere  Erinnerung  an  seinen 

Vater  seinen  Geist:  Der  alte  Mann,  der  mit  den  Lippen 

schmatzte  –  die  Killersticks,  diese  verfluchten  Todesstäbchen, 

hatten  ihm  stets  einen  trockenen  Mund  beschert.  Sartoris 

hatte  den  feuchten,  leisen,  schmatzenden  Laut  niemals 

vergessen,  den  sein  Vater  von  sich  gab,  wenn  er  in  sein 
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Zimmer  schlüpfte,  um  ihm  seine  nächtliche  Tracht  Prügel  zu 

verpassen. 

»Reiß dich zusammen!«, murmelte er. Sein Herz hämmerte 

gegen  die  angeknacksten  Rippen,  ohne  dass  ihm  überhaupt 

bewusst war, dass er laut sprach. »Sofort! Ich muss…« 

Dann ertönte der Schrei von Neuem, und dieses Mal schien 

es,  als  würde  er  von  überall  gleichzeitig  ertönen.  Der  Schrei 

schwoll  an  und  ab,  hallte  von  den  Hangarwänden  wider  wie 

ein Lebewesen auf der Jagd nach Futter. 

Sartoris wirbelte herum, jetzt kurz davor, selbst zu schreien. 

Er konnte nichts sehen. Die Schreie – jetzt waren es mehrere, 

ein  zyklonartiger  Aufschrei  der  Wut  –  wurden  immer  lauter, 

erfüllten die leere Andockbucht mit ohrenbetäubendem Lärm. 

Er  wünschte,  er  hätte  sich  selbst  davon  überzeugen  können, 

dass  es  sich  bloß  um  irgendeinen  Alarm  handelte,  um  eine 

leckgeschlagene  Luftschleuse,  um  irgendetwas  anderes  als 

das,  was  es  in  Wahrheit  war,  nämlich  eine  Kakofonie 

menschlicher Stimmen. 

Seine  Augen  weiteten  sich  noch  mehr,  gierten  nach  In-

formationen  und  sahen  nichts.  Die  graue,  dämmrige  Fläche 

des  Haupthangars  erstreckte  sich  einfach  immer  weiter,  eine 

Gleichung,  für  die  es keinen  letzten Quotienten  gab. Ihm  ging 

durch den Kopf, dass sie niemals erfahren hatten, was aus der 

anderen  Gruppe  des  Enterkommandos  geworden  war,  aus 

den  Leuten,  die  hier  oben  verschwunden  waren.  Die  Schreie, 

die  er  jetzt  vernahm,  klangen  wie  nichts, was  er  jemals  zuvor 

gehört  hatte,  abgesehen  vielleicht  in  seinen  schlimmsten 

Kindheitsalpträumen.  Das  waren  die  Schreie  der  Toten, 

plapperte  sein  Verstand,  von  Leichen,  die  nicht  tot  und 

begraben bleiben wollten. 

Und sie klangen hungrig. 
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Plötzlich wollte er wegrennen. 

Wohin? 

Das war der Moment, in dem die Schüsse ertönten. 
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HORRORTRIP 



Als  Zahara  die  Blaster  das  erste  Mal  hörte,  sprang  sie.  einem 

animalischen  Reflex  gehorchend,  vom  Schacht  zurück.  Dann 

gewann  die  Vernunft  wieder  Oberhand,  und  sie  ging  zurück 

und  packte  Kale  unter  den  Armen,  um  ihn  von  dem  Schacht 

wegzuziehen.  Als  sie  ihn  über  den  Hangarboden  schleifte, 

sackte  sein  verletzter  Körper  in  ihren  Händen  unter  dem 

Gewicht  zur  Seite.  Sein  Kopf  hing  schlaf!  hinab,  aber  sie  sah, 

dass  seine  Augen  halb  geöffnet  waren.  Irgendwo  tief  drinnen 

glänzte noch immer ein winziger Funke Klarheit. 

»Schüsse…«, brachte Kale hervor. »Warum schießen die…« 

Seine  Augenlider  hoben  sich  ein  wenig,  Erkenntnis  däm-

merte  in  ihm,  und  er  runzelte  die  Stirn.  Sein  Mund  ging  auf 

und  zu,  in  dem  Versuch,  weitere  Worte  zu  bilden,  eine Frage, 

die sie über den Lärm hinweg nicht hören konnte. 

Sie zog ihn schneller mit sich, lief rückwärts, sodass sie den 

Schacht  im  Auge  behalten  konnte.  In  diesem  Moment 

durchschlug  die  erste  Blastersalve  die  Außenhülle  des  An-

dockschachts.  Im  selben  Moment,  als  sie  den  Schuss  hörte, 

fühlte  sie,  wie  er  durch  den  Durastahlboden  vibrierte,  ein 

knisterndes  Krack,  das  ein  schwarzes,  klaffendes  Loch  in  der 

Wand  des  Turms  hinterließ,  ähnlich  einem  schiefen, 

idiotischen  Grinsen,  von  dem  eine  winzige  Rauchwolke 

aufstieg. Dann dröhnte eine weitere Explosion und noch eine. 

Schon  waberte  der  Geruch  von  verschmortem  Metall  durch 

die  Öffnung,  der  Ozongestank  und  der  beißende  Qualm,  den 

sie  mit  defekten  Maschinen  assoziierte.  Eine  weitere  Abfolge 

von  Detonationen  ertönte,  noch  heftiger.  Einige  wie  von 
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großkalibriger  Artillerie,  gefolgt  von  einem  Schrapnellhagel, 

der direkt vor ihrem Gesicht durch die Luft pfiff. 

Sie ging weiter rückwärts, ohne den Blick abzuwenden. 

Das  Loch  im  Schacht  war  jetzt  groß  genug,  dass  sie  sie  im 

Innern des Schachts sehen konnte, wie sie zu ihr herauslügten 

und  ihre  Hände  den  heißen,  verbogenen  Durastahl  packten 

und  ihn  beiseitezuschälen  versuchten.  Sie  verstopften  den 

Schacht  mit  ihren  Leibern  –  Sträflinge,  die  noch  immer  ihre 

Overalls  trugen,  Menschen  und  Fremdweltler  gleichermaßen, 

Wachen,  Verwaltungspersonal,  nicht  länger  verschieden, 

sondern 

zu 

einem 

drängenden, 

gierigen 

Bund 

zusammengeschmiedet,  der  zu  ihren  Lebzeiten  nie  denkbar 

gewesen  wäre.  Sie  konnte  bereits  ihre  Gesichter  ausmachen. 

Hängende  Lippen.  Runzelige  Nasen.  Tote  gelbe  Augen,  in 

denen  eine  Art  beschränkte,  animalische  Gerissenheit 

leuchtete. Ein schuppiger grüner Arm drang nach draußen, der 

ein Blastergewehr umklammert hielt und blind einen Schuss in 

den  Hangar  abfeuerte.  Der  rote  Laserstrahl  verblasste  in  der 

Ferne,  schlug  in  irgendetwas  ein,  das zu  weit  weg  war,  um  es 

erkennen  zu  können.  In  der  Röhre  feuerten  weitere  Blaster, 

vergrößerten das Loch, das sie geschaffen hatten, machten es 

auf allen Seiten länger und breiter. 

Sei vorsichtig, du siehst nicht, wo du  hintrittst, wenn du zu 

schnell gehst… 

Noch  im  selben  Moment,  in  dem  ihr dieser  Gedanke durch 

den  Kopf  ging,  stolperte  sie  mit  einem  Fuß  über  den anderen 

und schlug hart zu Boden; Kales Körper landete auf ihr. 

Los, los, steh auf, sofort! 

Sie  sprang  wieder  auf  die  Beine,  tastete  nach  Kale,  mühte 

sich,  ihn  vom  Boden  hochzuhieven,  und  machte  den  Fehler, 

noch einmal aufzuschauen. 
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Sie hatten begonnen rauszukrabbeln. 

Das  von  den  Blastem  gerissene  Loch,  das  sie  in  der 

Schachtwand  erzeugt  hatten,  war  schartig,  und  sie  schnitten 

sich,  als  sie  sich  nach  draußen  wanden.  Verbogene  Du-

rastahlstacheln schlitzten ihre Uniformen auf und bohrten sich 

tief  in  die  aufgedunsenen  Säcke  verwester  Innereien  -ihre 

Körper.  Einer  von  ihnen  –  ein  Wachmann,  dessen  Gesicht  sie 

von  seinen  Besuchen  auf  der  Krankenstation  vage  in 

Erinnerung  hatte  –  wurde  auf  Anhieb  gepfählt  und  hing  um 

sich  schlagend  da,  während  die  anderen  über  ihn  hin-

wegkrochen. 

Kale  in  ihren  Armen  stöhnte,  versuchte,  seinen  Körper 

aufzurichten,  wand  sich,  um  sie  anzusehen,  und  erschlaffte 

dann wieder. Er versuchte, mit ihr zu sprechen, wurde ihr klar. 

Trotz  seiner  Verletzungen  fand  er  tatsächlich  die  Kraft,  etwas 

zu rufen, doch über das Krachen der Blaster hinweg konnte sie 

ihn immer noch nicht hören. 

Sie  zog  ihn  schneller  weg,  bewegte  sich  blind,  machte 

kürzere,  raschere  Schritte.  Sein  Gewicht  machte  sie  lang-

samer,  und  jetzt  kamen  die  ersten  paar  von  den  Dingern 

bereits  auf  sie  zu.  Eins  davon  war  Gat,  sein  einstmals  ver-

trautes  Gesicht  zu  einem  lächerlich  hungrigen  Grinsen  ver-

zerrt.  Ich  werde  dich  fressen,  sagte  dieses  Grinsen,  und  du 

wirst mir gut schmecken! 

Dann  war  da  ein  kurzer  Moment  der  Stille,  eine  zufällige 

Feuerpause,  und  obwohl  Zaharas  Ohren  klingelten,  verstand 

sie nun, was Kale ihr zurief. 

»Lassen Sie mich los!« 

»Nein!«,  erwiderte  sie.  Es  war  ihr  gleich,  ob  er  sie  hörte 

oder  nicht.  Das  Wichtigste  war,  dass  sie  es  zu  sich  selbst 

gesagt  hatte  –  sie  würde  ihn  nicht  hier  zurücklassen.  Vor  ihr. 
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vielleicht sechs Meter entfernt, blieben drei tote Wachen und 

vielleicht  ein  Dutzend  Gefangene  abrupt  stehen,  als  müssten 

sie  sich  erst  an  ihre  neue  Umgebung  gewöhnen.  Dann 

verfielen  sie  in  einen  wankenden,  watschelnden  Lauf  und 

kamen  mit  offenen  Mündern  direkt  auf  sie  zu.  Ihre  Arme 

schwangen, ihre Beine polterten auf dem Deck, und die ganze 

Zeit  über  schössen  sie.  Sie  wurden  bereits  besser  darin.  Die 

Gefahr,  tatsächlich  davon  getroffen  zu  werden,  war  jetzt 

größer. 

»Lassen Sie mich los!«, schrie Kale. »Gehen Sie einfach! Los! 

Laufen Sie weg!« 

Halt  die  Klappe,  dachte  sie  –  Adrenalin  peitschte  durch 

ihren  Körper,  explodierte  an  ihrer  Schädelbasis,  und  ihr 

Rückwärtslauf  wurde  zu  einem  Rückwärtssprint.  Die  Beine 

fühlten  sich  jetzt  nicht  einmal  mehr  wie  ein  Teil  von  ihr  an, 

während  sie  mit  irrwitzigem,  verschwimmendem Tempo  über 

den  Boden  unter  ihr  trommelten.  Die  Dinger  fielen  zurück, 

versuchten zu rennen, waren aber nicht so schnell wie sie, sie 

konnte  ihnen  allen  davonlaufen,  selbst  wenn  sie  Kale  hinter 

sich herzog, sie… 

Ein  weiterer  ohrenbetäubender  Schuss  ertönte,  und  Kale 

zuckte heftig in ihren Armen und rührte sich nicht mehr. 

Sie  blieb  stehen,  als  sie  die  klamme  Wärme  bemerkte,  die 

sich  über  ihren  Unterleib  und  die  Beine  ausbreitete.  Alles 

unterhalb ihrer Taille war blutgetränkt. 

Sie sah nach unten. 

Die  rechte Hälfte  von Kales  Gesicht  war  verschwunden, ein 

zerfleischter  Halbmond.  Die  zertrümmerten  Schädelknochen 

ragten  wie  zersplittertes  Steingut  aus  seiner Kopfhaut  hervor, 

der  Kieferknochen  baumelte  schief  an einem  Gelenk.  Er  hatte 

den  Treffer  abbekommen,  der  sonst  geradewegs  durch  ihren 
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Bauch  gegangen  wäre.  Sein  gesundes  Auge  rollte  nach  oben, 

trübte  sich.  Sie  roch  bereits  den  schrecklich  süßen  Gestank 

von versengtem Haar und Haut. 

Als  sein  Kopf  nach  unten  schwang,  sah  Zahara,  dass  die 

linke  Seite  seines  Gesichts  beinahe  vollkommen  unberührt 

war,  abgesehen  von  einem  einzelnen  scharlachroten  Fleck, 

unter dem Auge. 

Ein gedämpftes Knurren ertönte, und sie blickte wieder auf. 

Die  Dinger  vor  ihr  bewegten  sich  jetzt  schneller,  angesta-

chelt  von  dem  frisch  vergossenen  Blut. Zahara  ließ  Kale fallen 

und floh. 
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DER SIMS 



Sie waren verloren – Trig wusste es. 

Es war passiert, als sie blindlings von der anderen Seite des 

Schotts  weggerannt  waren,  das  Han  mit  einem  Blasterschuss 

versiegelt  hatte.  Niemand  hatte  sich  zu  Wort  gemeldet  und 

gesagt,  in  welche  Richtung  sie  sich  wenden sollten,  sie  waren 

einfach  losgelaufen,  waren  so  schnell  gesprintet,  wie  sie  nur 

konnten,  fort  von  den  kratzenden,  schreienden  Dingern,  die 

sie hinter sich gelassen hatten. Es fühlte sich an, als wären sie 

kilometerweit  gelaufen  –  unmöglich,  das  wusste  er,  aber  das 

änderte  nichts  daran,  dass  es  ihm  subjektiv  so  vorgekommen 

war.  Als  sie  schließlich zu  erschöpft  gewesen  waren,  um  auch 

bloß  zu  atmen,  waren  sie  nach  Luft  ringend  langsamer 

geworden, und noch immer sagte niemand etwas. Da war Trig 

zum  ersten Mal der  Gedanke gekommen,  dass  Han  irgendwie 

im  Kreis  gelaufen  war  und  sie  jetzt  in  die  falsche  Richtung 

führte. 

Vielleicht zurück zu diesen Dingern in der Decke, vielleicht… 

Trig  verdrängte  den  Gedanken,  weigerte  sich,  ihm  ir-

gendwelchen  Glauben  zu  schenken.  Besser,  er  konzentrierte 

sich  darauf,  wo  sie  gelandet  waren.  Die  langen  Korridore  und 

Haupttransitschächte 

wirkten 

längst 

alle 

identisch, 

Luftaustauscher  und  Rohrleitungen  sahen  langsam  alle  gleich 

aus,  und  als  sie  zu  einer  weiteren  Reihe  von  Turbolifts 

gelangten,  die  genau  wie  die  vorige  aussah,  konnte  Trig  es 

nicht länger für sich behalten. »Wir gehen im Kreis«, rief er. 

Han erwiderte nichts, drehte sich noch nicht einmal zu ihm 

um.  Er  ließ  den  Blick  über  den  nächsten  Knotenpunkt 
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schmaler  Gänge  schweifen,  während  er  im  Stillen  ihre 

Möglichkeiten durchging. 

Trig räusperte sich. »Haben Sie mich gehört? Ich sagte…« 

»Glaubst  du,  du  kannst  uns  zur  Kommandobrücke  bringen, 

Junge?«,  schnappte  Han.  Seine  Augen  wirkten  leer  und  tief 

eingesunken. »Dann nur zu!« 

»Ich  sage  bloß…«  Er  wies  in  die  Richtung,  die  Han  zu  be-

vorzugen schien. »… dass sich das nicht richtig anfühlt.« 

»Tja, nun, wir sind auf einem Sternenzerstörer und werden 

von  lebenden  Leichen  verfolgt.  Nichts  davon  fühlt  sich  richtig 

an.«  Er  rieb  sich  mit  der  Hand  übers  Gesicht,  und  als  er  die 

Handfläche  sinken  ließ  und  Chewbacca  ansah,  zeigte  seine 

Miene  ein  tiefes  Maß  an  Zweifel.  »Wir  sind  aus  dieser 

Richtung gekommen, oder?« 

Der  Wookiee  stieß  ein  schwermütiges,  unsicheres  Stöhnen 

aus. 

»Klasse.  Eigentlich  bist  du  doch  der  mit  dem  ausgeprägten 

Orientierungssinn…« 

»Ich glaube, wenn wir einfach diesen Turbolift nehmen, Sie 

wissen schon, nach oben…«, begann Trig. 

»Wir  sind  schon  fast  beim  Kommandoturm.«  Han  kauerte 

sich  hin  und  berührte  mit  den  Fingerspitzen  das  Deck  unter 

ihren Füßen. »Spürst du. wie der Boden vibriert?« 

Trig nickte zögernd. 

»Vermutlich  stehen  wir  hier  direkt  über  dem  Hauptener-

giegenerator.«  Han  deutete  mit  dem  Daumen  nach  rechts. 

»Wir müssen da lang und dann geradeaus, ich kann es fühlen. 

Wir sind fast da, bloß noch durch diese Luke.« 

Er  schlug  mit  der  Handfläche  auf  den  Schalter  an  der 

Wand.  Es  summte,  die  gesamte  Plattform  unter  ihren  Füßen 

vibrierte  noch  stärker,  und  vor  ihnen  klaffte  eine  gewaltige 
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Öffnung. 

Nahezu  gleichzeitig  traten  sie  alle  einen  Schritt  zurück  und 

starrten in die Leere. 

Von  oben  ergoss  sich  kränkliches  gelbgrünes  Licht.  Trig 

beugte  sich  etwas  vor  und  reckte  den  Hals  so  weit  nach  un-

ten,  wie  er  sich  traute,  doch  er  war  außerstande,  die  vollen 

Ausmaße  des  Raums  auszumachen.  Als  sich  seine  Augen 

schließlich  an  die  Lichtverhältnisse  gewöhnten,  stellte  er fest, 

dass sie auf einem Vorsprung standen, der über einem tiefen, 

gewölbeartigen  Raum  aufragte,  bei  dem  es  sich  für  einen 

Augenblick  lang  mutmaßlich  um  nichts  Geringeres  als  die 

atmosphärische  leere  Menge  des  Alls  selbst  zu  handeln 

schien.  Ihm  wurde  bewusst,  dass  seine  Lunge  nach Sauerstoff 

gierte,  und  gestattete  sich,  einen  zittrigen  Atemzug  zu 

nehmen. 

»Seht ihr?«, meinte Han, ein wenig mutlos. »Ich sagte euch 

doch, dass wir ganz oben sind.« 

Trig  starrte  auf  die  gewaltige,  zylindrische  Form  hinab,  so 

weit  unten,  dass  sie  bloß  halb  zu  erkennen  war,  und  ihre 

Stimmen oben in der Öffnung klangen sehr unbedeutend. 

»Was ist das da unten?«, fragte er. 

»Vermutlich die Hauptantriebsturbine.« 

»Sie ist groß.« 

»Es  ist  ein  großes  Schiff,  Junge  –  so,  wie  das  Imperium  es 

am  liebsten  hat.«  Han  deutete  auf  die  andere  Seite  und  fes-

tigte seine Stimme mit allen möglichen Arten notgedrungener 

Zuversicht.  »Seht  ihr  den  quadratischen  Schacht  auf  der 

anderen  Seite?  Das  ist  vermutlich  die  Hauptliftplattform  hoch 

zur Brücke.« 

Trig kniff die Augen zusammen. Er konnte nicht zur anderen 

Seite  hinüberschauen,  und  er  bezweifelte,  dass  Han  dazu  in 
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der  Lage  war.  Seine  Aufmerksamkeit  wurde  wieder  nach 

unten  gelenkt,  in  Richtung  der  stummen  Turbine.  Wie  würde 

es  sein,  so  tief  runterzustürzen?  Da  hatte  man  viel  Zeit  zu 

schreien,  das  war  gewiss  –  ein  endloses,  schwächer 

werdendes  Kreischen,  während  die  Dunkelheit  einen  ver-

schlang.  Er  fragte  sich,  was  wohl  passieren  würde,  wenn  die 

Unterseite  des  Sternenzerstörers  offen  stünde  und  man 

hindurchfiel  –  ob  es  möglich  war,  geradewegs  in  das  feind-

selige, eisige Bad der Galaxis selbst zu stürzen. 

»Wie kommen wir da rüber?« 

Han zeigte hin. »So.« 

Trig  runzelte  die  Stirn.  Der  Wartungssteg  vor  ihnen  war  so 

schmal,  dass  er  im  ersten  Moment  dachte,  es  sei  lediglich 

irgendein  Sims  an  der  Wand.  Der  Steg  verlief  am  Rand 

entlang,  erstreckte  sich  so  weit,  wie  er  sehen  konnte,  und 

endete wahrscheinlich auf der anderen Seite. 

»Da ist kein Geländer.« 

»Tja,  nun,  wir  können’s  uns  wohl  nicht  leisten,  hier  wäh-

lerisch zu sein.« 

»Es  muss  doch  einen  richtigen  Weg  geben,  um  da 

rüber-zugelangen.« 

»Ich  bin  sicher,  dass  es  den  gibt«,  beteuerte  Han.  »Was 

mich  betrifft,  habe  ich  allerdings  nicht  vor,  noch  länger  hier 

rumzustehen.« 

Trig  dachte  daran,  dass  er  vorgeschlagen  hatte,  den  Tur-

bolift  zu  nehmen,  bloß  ein  paar  Ecken  weiter  hinten.  Zwei-

fellos  war  der  Lift  die  normale  Methode,  zur  Brücke  zu 

gelangen.  Aber  wollte  er  wirklich  allein  dorthin  zurückgehen? 

War er jetzt überhaupt noch imstande, ihn zu finden? 

Er  sah  zu  Chewbacca,  doch  der  große  Wookiee  wirkte 

unbesorgt, und Hau trat bereits auf den Wartungssteg hinaus. 
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Er  drückte  seinen  Rücken  gegen  die  Wand  und  tastete  sich 

langsam  vor,  während  er  seine  Handflächen  links  und  rechts 

von sich gegen das Mauerwerk drückte, um das Gleichgewicht 

zu  halten.  »Haltet  einfach  den  Kopf  oben  und  schaut  nicht 

nach unten, dann ist alles okay.« Er wandte den Kopf ruckartig 

dem Wookiee zu. »Also, worauf wartest du noch?« 

Mit  einem  unglücklichen  Grummeln  folgte  Chewbacca  ihm 

auf  den  schmalen  Steg,  und  Trig  wusste,  dass  er  jetzt  an  der 

Reihe  war.  Er  dachte,  dass  Han  mit  dem  Kommandoturm 

wahrscheinlich  recht  hatte  –  auf  seine  eigenwillige, 

anmaßende  Art  und  Weise  schien  er  über  den  allgemeinen 

Grundriss  des  Zerstörers  beängstigend  gut  informiert  zu  sein 

–,  doch  als  Trig  näher  kam  und  seinen  Fuß  auf  den  Steg 

setzte,  hatte  er  das  Gefühl,  dass  sich  seine  Eingeweide 

verflüssigten.  Seine  Beine  fühlten  sich  so  schwerelos  an.  dass 

seine Knie bis hoch in die Oberschenkel zitterten, und als auch 

noch  seine  Handflächen  schwitzten,  war  er  sich  plötzlich 

sicher,  dass  er  so  sterben  würde:  indem  er  in  die  Tiefe 

hinabstürzte. Jedes verbliebene Gefühl von Gleichgewicht und 

Balance schwand. 

»Ich kann das nicht«, murmelte er. 

Han  drehte  sich  um  und  sah  ihn  an.  Er  konnte  die  Augen 

des  Mannes  auf  sich  spüren,  und  wie  sie  ihn  dazu  brachten, 

bis zum Haaransatz zu erröten. 

»Komm schon, wir haben jetzt keine Zeit für aufmunternde 

Worte.« 

Trig  versuchte  zu  schlucken,  aber  seine  Kehle  war  wir 

verklebt. Er zwang die Worte hervor. »Es muss einen anderen 

Weg  geben.  Vielleicht  sollte  ich  einfach  zurück  zum  Turbolift 

gehen.« 

»Allein?«, fragte Han. 



224 



»Dann  warte  ich  eben  hier  auf  euch.  Sobald  ihr  die  Trieb-

werke  wieder  zum  Laufen  gebracht  habt…«  Sein  Kopf  wippte 

auf und ab, wie um sich selbst davon zu überzeugen, dass das 

eine  gute  Idee  war.  »Ich  bleibe  einfach  hier und  warte  drauf, 

dass ihr zurückkommt, okay?« 

Han  sah  ihn  ein  letztes  Mal  an.  Die  Entfernung  zwischen 

ihnen  war  bereits  groß  genug,  dass  Trig  den  Ausdruck  auf 

seinem  Gesicht  nicht  ausmachen  konnte,  doch  ein  kleiner, 

schamerfüllter  Teil  von  ihm  vermutete,  dass  es  sich  wahr-

scheinlich  um  eine  Mischung  aus  Verzweiflung  und  vielleicht 

ein bisschen Verachtung handelte. 

Aber  falls  da  tatsächlich  Verachtung  war,  spiegelte  sich 

nichts davon in der Stimme des Mannes wider. »In Ordnung«, 

sagte  er.  »Wir  kommen  zurück,  um  dich  zu  holen.«  Dann 

wandten  er  und  Chewbacca  sich  in  die  entgegengesetzte 

Richtung  und  bahnten  sich  weiter  ihren  Weg  den 

Wartungssteg entlang. 

Trig  stand  da  und  starrte  die  beiden  schemenhaften  Ge-

stalten  an,  die  tiefer  in  die  Schatten  vordrangen,  bis  er  sich 

nicht  mehr  sicher  war,  ob  er  sie  überhaupt  noch  sah.  Dann 

waren sie verschwunden, und er war ganz allein. 

Er  hatte  sich  selbst  noch  nie  mehr  gehasst  als  in  diesem 

Moment.  Ihm  ging  durch  den  Kopf,  dass  Kale  ohne zu  zögern 

auf diesen Sims hinausgetreten wäre, dass sein eigenes Leben 

voller Augenblicke war, wo ihm die Nerven versagt hatten, im 

Großen  wie  im  Kleinen,  und  dass  dies  wahrscheinlich  der 

jüngste  vieler  solcher  Augenblicke  war,  die  noch  kommen 

würden. 

Er  stand  sehr  lange  am  Rande  des  Abgrunds  –  zumindest 

kam  es  ihm  so  vor  –,  wartete  darauf, Han  irgendwo  in  weiter 

Ferne  »Wir  sind  drüben«  oder  »Wir  haben’s  geschafft«  rufen 
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zu  hören,  aber  keine  derartigen  Laute  drangen  zu  ihm 

herüber. 

Vielleicht sind sie abgestürzt, flüsterte eine feige Stimme in 

ihm.  Aber  falls  dem  so  war,  hätte  er  sie  dann  nicht  schreien 

gehört? 

Er  setzte  sich  an  der  offenen  Luke  hin,  in  sorgsamem  Ab-

stand  zur  Kante,  und  blickte  den  Abgrund  hinab,  während  er 

den  Lauten  der  eigenen  Atmung  lauschte,  dem  regelmäßigen 

Schlagen seines Pulses. 

Schließlich  hörte  er  unten  aus  dem  Innern  des  Gewölbes 

Geräusche.  Dumpfe,  raschelnde  Geräusche  von  weit  unten, 

wo er nichts erkennen konnte. 

Das sind sie. Sie sind da unten. 

Er  sprang  auf,  mehr  erschrocken  von  diesem  Gedanken als 

von  dem  knackenden  Laut,  den  seine  Knie  machten,  und 

versuchte,  tiefer  in  den  Abgrund  zu  spähen.  Er  hatte  gehört, 

dass  Sternenzerstörer  eine  Besatzung  von  achttausend  oder 

mehr  Mann  besaßen  –  was.  wenn  sie  alle  infiziert  worden 

waren?  Dann  würden  sie  sich  irgendwo  verkriechen,  alle 

zusammen an einem dunklen Ort, oder nicht? Vielleicht waren 

die  im  Luftschacht  in  der  Decke  von  dort  gekommen,  wo  sie 

auf Opfer gewartet hatten. Und sie bewegten sich in Richtung 

des Haupthangars, als würden sie von etwas angelockt… 

Er  drehte  sich  um,  als  ihn  das  Gefühl  überkam,  beobachtet 

zu werden. 

Es war nicht bloß ein Gefühl. 

Am  anderen  Ende  des  Abgrunds  glotzte  ihn  aus  dein 

Halbdunkel  ein  Gesicht  an,  im  Dreiviertel-Profil.  Selbst  aus 

dieser  Distanz  erkannte  Trig  es  sofort,  auch  wenn  es  einen 

Moment  dauerte,  den  dazugehörigen  Namen  über  seine  vor 

Überraschung tauben Lippen zu bringen. 



226 



»Kale?« 

Sein  Bruder  musterte  ihn  von  der  anderen  Seite,  ohne den 

Kopf  zu  drehen,  als  wäre  er  in  Trance.  Dann  streckte  er  die 

Hand aus und drückte einen Knopf an der Wand, und vor ihm 

öffnete sich eine Tür. 

»Kalo, warte! Geh nicht…« 

Kale trat durch die Tür und verschwand. 

Trig  jagte  ihm  nach,  rannte  zurück,  wankte  ein  wenig, 

spürte, wie aufgrund der ganzen Zeit, die er reglos dagesessen 

hatte,  ein  Kribbeln  durch  seine  Waden  nach  oben  kroch  – 

hatte  er  wirklich  so  lange  dort  gewartet?  Seine  Knie  fühlten 

sich  so  zittrig  und  unsicher  an,  dass  er  sich  fragte,  ob  sie 

womöglich tatsächlich unter ihm nachgeben würden. 

Er gelangte zu der Luke, die sein Bruder geöffnet hatte, und 

betätigte  den  Schalter.  Das  Schott,  das  daraufhin  mit  einem 

Zischen  aufglitt,  war  nicht  so  groß  wie  das,  das  Han über  der 

Turbine  entdeckt  hatte.  Es  war  bloß  eine  gewöhnliche  Luke, 

und  irgendwie  sorgte  auch  das  dafür,  dass  er  sich  besser 

fühlte. 

Er trat über die Schwelle. 

»Kale. Ich bin’s…« 

Seine Stimme erstarb mit einem Würgen. 

Dieser  Raum  war  sogar  noch  dunkler  als  die  Halle,  die  er 

gerade  hinter  sich  gelassen  hatte.  Auf  den  ersten  Blick wirkte 

er  so  gewaltig  wie  der  Abgrund,  den  zu  überqueren  er  sich 

geweigert 

hatte 

– 

allerdings 

war 

dies 

eine 

Art 

Hauptabfalldepot.  Ein  Müllberg  ragte  bis  zur  Decke  empor, 

und  der  widerliche,  braune  Exkrementengestank,  der  von 

seinen Gipfeln aufstieg, war mehr als ekelerregend. 

Trig  schlug  die  Hand  vor  den  Mund  und  sah  sich  mit 

tränenden  Augen  um,  während  er  versuchte,  das  Würgen  zu 
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unterdrücken.  Er  konnte  seinen  Bruder  nirgends  hier  drinnen 

entdecken,  aber  Kale  war  gerade  hereingekommen,  nur 

Sekunden zuvor. 

»Kale«,  sagte  er  wieder.  Seltsamerweise  widerstrebte  es 

ihm, hier drin laut zu rufen. »Ich bin’s. Was machst du hier?« 

Hinter ihm fiel die Luke zu. 
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34 

 

FLEISCHBERG 



Es war kein Müll. 

Zu  dieser  Erkenntnis  gelangte  Trig,  als  er  einen  weiteren 

Schritt  auf  den  Berg  zutat,  in  der  Hoffnung,  auf  der  anderen 

Seite  irgendeine  Spur  von  Kale  zu finden.  Im  selbem Moment 

stieß  sein  Zeh  gegen  irgendetwas  Weiches  und  Nachgiebiges, 

und  als  er  nach  unten  schaute,  sah  er,  dass  es  ein 

menschliches Bein war. 

Sehr langsam blickte er auf. 

Das  Bein  war  mit  einem  Rumpf  verbunden,  auf  dem  ein 

anderer  lag,  und  darauf  noch  ein  anderer,  und  er  erkannte, 

dass  der  Haufen,  der  vor  ihm  in  die  Höhe  wuchs,  aus 

Hunderten zerteilter Leiber bestand – Köpfe, Arme, Beine und 

ganze  Körper,  blanke  Knochen,  viele  davon  noch  immer  mit 

verrotteten  imperialen  Uniformen  und  unvollständigen 

Sturmtruppen-Rüstungen bekleidet. Der Haufen reichte bis zur 

Decke.  Von  überallher  sprangen  ihm  Einzelheiten  ins  Auge. 

Die Leichen waren zerfleischt worden wie Tierhälften in einem 

Schlachthof,  einige  in  Handschellen  und  Fesseln,  andere 

rücksichtslos  in  Stücke  gehackt,  während  wieder  andere 

wirkten,  als  wären  sie  teilweise  angefressen,  ganze 

Fleischbrocken  abgenagt.  Viele  der  Körperteile  waren  so  weit 

aufgedunsen,  dass  die  Haut  selbst  angefangen  hatte 

aufzuplatzen  wie  Würstchen,  und  Trig  erkannte,  dass  er  in 

einer  glitschigen  Pfütze  von  dem  stand,  was  auch  immer  aus 

den Leichnamen gesickert war und nun den Boden überzog. 

Er hatte den Eindruck, dass sich der Raum plötzlich drehte. 

Ein  Schrei  wollte  sich  in  seiner  Kehle  bilden  und  erstarb  dort 
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auch  gleich  wieder,  ausgelöscht  von  seiner  Unfähigkeit,  auch 

nur  die  Lippen  zu  öffnen,  um  ihn  auszustoßen.  Stattdessen 

taumelte  er  zurück,  versuchte,  das,  was  vor  ihm  war  und 

überall  um  ihn  herum,  nicht  anzusehen,  wollte,  dass  es  gar 

nicht  da  war  –  doch  er  war  nicht  imstande,  den  Blick  davon 

abzuwenden.  Irgendwo  hinter  ihm  befand  sich  die  Tür.  durch 

die  er  hereingekommen  war,  die  Luke,  die  ihn  von  hier 

wegbringen  würde,  doch  er  konnte  den  Schalter  nicht  finden, 

um sie zu öffnen. Er schlug blindlings, vollkommen willkürlich, 

gegen  die  Wände,  hämmerte  förmlich  dagegen,  und  nichts 

geschah. 

Endlich gab die Blockade in der Kehle nach, und er stieß ein 

Kreischen  aus,  eine  Kombination  aus  »Hilfe«  und »Kale«,  und 

das war der Moment, in dem er die Laute vernahm, ein leises, 

feuchtes,  raschelndes  Geräusch  aus  dem  Innern  des  Berges. 

Körper  bewegten  sich,  als  sie  von  irgendetwas  da  drinnen  zur 

Seite geschoben und neu arrangiert wurden. 

Und  dann  sah  er  das  Ding,  das  sich  aus  dem  Fleischberg 

wühlte. 

Zuerst  den  weißen  Schädel,  madenbleich,  dann  den  Rest 

davon,  der  sich  durch  die  Leiber  wand  und  vor  dem  Haufen 

auf dem Boden landete. 

Das  Ding  stemmte  sich  auf  die  Füße,  eine  Gestalt  in  trie-

fenden,  zerlumpten  Kleidern  und  einem  blutbesudelten 

Sturmtruppen-Helm,  die  ihn  anstarrte.  Die  schwarzen,  po-

larisierten  Sichtlinsen  des  Helms  waren  von  feinen  Rissen 

durchzogen  und  dreckig,  mit  Schleim  und  Blut  bespritzt.  Der 

Atemfilter  war  auf  einer  Seite  abgebrochen,  und  Trig 

erhaschte darunter einen flüchtigen Blick auf den schuppigen, 

infizierten  Hals  des  Dings.  Rings  um  das  Mundstück  klebte 

verkrustetes  Blut,  und  ihm  schoss  durch  den  Kopf,  dass  sich 
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das Ding den Weg womöglich freigefressen hatte. 

Es wankte auf ihn zu. 

Trig wich zurück, stolperte sogleich und stürzte hin. 

Er sprang  auf  und  hechtete  mit  einem  Satz  zur  Seite,  dann 

lief er schnell am Rand des Berges entlang. Er bildete sich ein 

zu hören, wie das Ding ihm folgte, aber vielleicht war das auch 

bloß  sein  eigenes  Herz,  das  in  seinen  Ohren  pochte. Er  wagte 

es  nicht  zurückzuschauen.  Doch  er  spürte,  dass  es  da  war, 

näher  kam,  eine  stetig  stärker  werdende  Präsenz,  wie  Druck, 

der sich hinter den Augäpfeln und in der Brusthöhle aufbaute 

und ihn vorantrieb, schneller und schneller. 

Der  Raum  um  ihn  herum  drehte  sich.  Trig  riss  den  Kopf 

ruckartig  nach  rechts  und  links.  Die  Tür  –  wo  auch  immer  sie 

gewesen  sein  mochte  –  war  für  ihn  jetzt  vollkommen 

unerreichbar. Die Furcht hatte ihm jeglichen Orientierungssinn 

geraubt.  Er  konnte  sich  nicht  einmal  daran  erinnern,  von  wo 

er gekommen war. 

Als er um die Ecke des Haufens herumschoss und über drei 

Leichen  hinwegsprang,  die  offenbar  miteinander  verbunden 

waren,  Handgelenke  und  Knöchel  mit  Kabeln  aneinander 

gefesselt,  fiel  ihm  weiter  oben  etwas  ins  Auge  -ein 

Lichtschimmer. 

Als  er  aufblickte,  sah  er  den  offenen  Luftschacht  in  der 

Decke,  mindestens  zehn  oder  fünfzehn  Meter  weit  oben, 

vielleicht mehr. 

Schließlich blieb er stehen und schaute zurück, sah das Ding 

mit dem Truppler-Helm, das hinter ihm um die Ecke schlurfte. 

Es war nur Sekunden entfernt. 

Diesmal nahm Trig sich keine Zeit zum Nachdenken. 

Er fing an zu klettern. 
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Es  war  sogar  noch  schlimmer,  als  er  erwartet  hatte.  Der 

gewaltige  Haufen  zerlegter  Körperteile  und  abgetrennter 

Köpfe  bildete  eine  lose  miteinander  verbundene,  sich  kon-

stant  bewegende  Fläche,  die  wogte  und  sich  regte,  als  er sich 

daran festkrallte und nach oben kletterte. Der Gestank schien 

bloß  noch  dichter  zu  werden,  als  er  tiefer  liegende  Schichten 

des Verfalls freilegte, die bislang noch nicht der Luft ausgesetzt 

gewesen  waren.  Seinen  Würgereflex zu  unterdrücken  war  ein 

fortwährender Kampf, einer, den er nicht immer gewann, und 

das dräuende Gefühl des stetig nahenden Brechreizes machte 

das Klettern bloß noch schwieriger. 

Er  versuchte,  sich  auf  den  Luftschacht  zu  konzentrieren, 

zwang  sich,  nur  daran  zu  denken,  von  hier  zu  verschwinden. 

Alle  paar  Sekunden  schaute  er  allerdings  zurück  –  er  konnte 

einfach nicht anders. 

Das Ding mit dem Helm kletterte ihm nach. 

Es  krabbelte  mit  der  gleichmäßigen  Unbarmherzigkeit  von 

etwas  aus  einem  seiner  Alpträume  höher.  Und  tatsächlich 

konnte  Trig  selbst  im  Zuge  seines  eigenen  mühseligen 

Aufstiegs  nicht  umhin,  sich  an  die  Stimme  von  Aur  Myss  aus 

der  Zelle  neben  der  ihren  zu  erinnern,  und  daran,  dass  er 

geschworen  hatte,  sich  ihn  und  seinen  Bruder  zu  holen.  War 

das da hinter ihm jetzt eine untote Version von Myss? Wie war 

die Myss-Kreatur vor ihm in diesen Teil des Zerstörers gelangt, 

und  was  hatte  sie  inmitten  dieses  Haufens  aus  menschlichem 

Abfall getrieben? Keine dieser Fragen kam ihm auch nur in den 

Sinn  –  bloß  der  Gedanke,  dass  das  Geschöpf  ihn  hierher 

verfolgt  hatte,  um  jenen  unvergänglichen  Drang  zu 

befriedigen,  der  es  vorantrieb,  was  immer  das  auch  sein 

mochte. 

Rache. 
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Mordgier. 

Hunger. 

Unter ihm bewegte sich etwas in dem Berg. 

Das  ist  bloß  irgendein  Körperteil  denk  nicht  darüber  nach, 

lass nicht zu, dass… 

Er  fühlte,  wie  sich  eine  schorfige,  eiskalte  Hand  aus  dem 

Haufen reckte und seinen Knöchel packte. 

Trig  stieß  ein  gequältes,  furchtsames  Kreischen  aus  und 

wand  sein  Bein  frei,  wobei  er  beinahe  das  Gleichgewicht 

verlor und stürzte. Vor seinem inneren Auge sah er, wie seine 

kleine,  hilflose  Gestalt  den  Abhang  aus  Leichen  wieder 

hinunterkullerte,  während  Hände,  Arme  und  Mauler 

vorschnellten und Teile seines Fleisches aus ihm rissen, bis sie 

dem  Berg  schließlich  seinen  eigenen  blutenden  Körper 

hinzugefügt hatten. 

Stattdessen  kletterte  er  schneller,  zwang  sich,  seine  Finger 

tief in das rottende Fleisch zu graben, zog sich nach oben und 

stieß  dabei  Leichen  nach  unten.  Er  war  jetzt  so  nah  beim 

»Gipfel«,  dass  er  tatsächlich  in  den  Luftschach  i  hineinsehen 

konnte, in die große Rohrleitung, die hier freilag. 

Geh! Geh einfach! 

Mit gewaltiger Anstrengung – zumindest kam es ihm so vor 

–  katapultierte  er  seinen  ganzen  Körper  in  die  Höhe. 

Mittlerweile  hatte  sein  Gehirn  vollends  abgeschaltet.  Er  roch 

den  Raum  nicht  länger  oder  fühlte,  wie  diese  schreckliche, 

eisige Präsenz an ihm klebte. Er nahm nur das wahr, was sich 

vor  ihm  befand  und  was  er  tun  musste,  um  dort 

hinzugelangen,  und  die  letzten  paar  Sekunden,  als  er  sich zur 

Spitze des Haufens vorarbeitete, hinterließen keinerlei Spuren 

in seiner Erinnerung, gleich welcher Art – ebenso gut hätte sie 

jemand  vollkommen  anderes  durchmachen  können,  ein 
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Fremder. 

Er  kam  wieder  vollends  zu  Sinnen,  als  seine  Finger  über 

kaltes  Metall  kratzten,  über  die  segensreiche  Festigkeit  der 

Außenseite  des  Rohrs,  und  mit  einem  Keuchen  wuchtete  er 

seinen  Oberkörper  hinein,  riss  die  Beine  hinter  sich hoch  und 

gestattete  sich  erst  jetzt,  wieder  zu  atmen.  Der  Schacht  war 

nicht viel breiter als seine Schultern, aber er war groß genug. 

Mit einer Art gedämpfter Hysterie schaute Trig sich um. 

Sein  Herz  pochte  wie  wild,  versuchte,  ein  Loch  in  die  Brust 

zu reißen, die Muskeln in seiner Kehle arbeiteten hektisch. 

Ich fang gleich wieder an zu heulen. Tja. dann nur zu, flenn 

ruhig! Ich schätze, das hast du dir verdient. 

Gleichwohl stellte er fest, dass seine Augen trocken waren. 

Zumindest  hatte  er  mit  der  Spitze  des  Haufens  menschlicher 

Leiber einen Ort erreicht, der jenseits aller Tränen lag. 

Unter ihm ertönte ein pfeifendes Atemgeräusch, und als er 

nach  unten  schaute,  sah  er,  dass  das  Ding  mit  dem 

Sturmtruppen-Helm  noch  immer  den  Leichenberg  empor-

kletterte. 

Trig  ließ  den  Blick  in  dem  Lüftungsschacht  nach  links  und 

rechts  schweifen.  Dann  entschied  er  sich  für  eine  Richtung 

und krabbelte los. 
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DIE GANZE KRANKE TRUPPE 



Auf  der  anderen  Seite  des  Haupthangars  verfolgte  Sartoris, 

wie die Gestalten auf ihn zukamen. 

Er  hatte  sie  das  erste  Mal  auf  sich  zukommen  sehen,  un-

mittelbar  nachdem  das  Geballer  aufgehört  hatte,  zuerst  bloß 

eine  Handvoll,  dann  weitere,  jetzt  Dutzende  –  sie  bewegten 

sich  wie  eine  Masse,  wie  ein  einzelner  Organismus,  der  aus 

unzähligen  kleineren  Elementen  bestand.  Sie  waren  nun  nah 

genug,  dass  er  individuelle  Gesichter  erkennen  konnte,  von 

Männern,  mit  denen  er  jahrelang  auf  dem  Gefängnisschiff 

zusammengearbeitet  hatte,  von  Wachen,  die  er  mit  dem 

Vornamen  angesprochen  hatte,  von  Soldaten,  die  seine 

Befehle  mit  äußerster,  bedingungsloser  Loyalität  befolgt 

hatten,  von  Gefangenen,  die  einst  vor  Furcht  erschauert 

waren,  wenn  er  an  ihnen  vorbeiging.  Jetzt  bewegten  sie  sich 

wie  ein  einziges  Wesen,  ihre  aufgedunsenen,  von  der  Seuche 

verheerten  Leiber  drängten  sich  aneinander,  vorn  Tod  in 

ewiger Brüderschaft vereint. Sie kamen, um ihn zu holen. 

Hinter  ihm  ertönte  das  scharfe  Klirren  von  Metall  auf 

Metall.  Ein  dumpfes,  kollektives  Stöhnen  drang  aus  den 

Schatten,  tief  und  gefräßig,  und  Sartoris  wirbelte  herum  und 

sah  zwischen  den  gekaperten  Schiffen  hindurch,  um  unter 

dem  X-Flügler  schemenhafte  Bewegungen  ausmachen  zu 

müssen.  Irgendwie  hatten  sie  sich  auch  von  hinten  an  ihn 

angeschlichen.  Er konnte  sie  dort  unten  sehen,  wie  sie  in  den 

Schatten kauerten und ihn beobachteten. 

Wo kommen die her? 

Das  war  Lektion  Nr.  1  aus  dem  Regelbuch  des  Imperialen 
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Strafvollzugs,  die,  die  man  niemals  vergaß:  Kehr  den 

Gefangenen  niemals  den  Rücken  zu!  Jetzt  erkannte  Sartoris, 

dass  es  dafür  zu  spät  war.  Die  Gewissheit  seines  Todes  füllte 

seinen  Magen  wie  ein  großzügiger  Schluck  verpesteten 

Eiswassers.  Schweißtropfen  rannen  ihm  den  Rücken  hinab, 

krochen  zwischen  den  Schulterblättern  hindurch und  liefen  in 

den Hosenbund. 

Die  Gestalten  vor  ihm  waren  näher  gekommen,  schienen 

irgendwie  zwischen  den  Augenblicken  vorzurücken,  wie  bei 

Holoaufnahmen,  in  denen  die  Übergänge  fehlten.  Ihre  Augen 

ließen  niemals  von  ihm  ab,  und  ihren  Bewegungen  haftete 

eine  schleichende,  primitive  Durchtriebenheit  an.  Er  fragte 

sich, ob sie ihn immer noch abschätzten oder ob es ihnen bloß 

ein  atavistisches  Vergnügen  bereitete,  ihm  dabei  zuzusehen, 

wie  er  mit  sich  rang.  In  wenigen  Sekunden  würde  das  keine 

Rolle  mehr  spielen  –  dann  wären  sie  nah  genug,  um  sich  auf 

ihn  zu  stürzen  und  ihn  in  Stücke  zu  reißen.  Sie  konnten  ihn 

jetzt  sogar  erschießen,  wenn  sie  wollten.  Jeder  Einzelne  von 

ihnen trug einen Blaster. 

Die Dinger hinter ihm stießen einen heulenden Schrei aus. 

Die  Sträflinge  und  Wachen  vor  ihm  schrien  zurück,  wie  als 

Antwort auf eine Frage. Sartoris sah, wie klebrige Sabberfäden 

aus  ihren  Maulern  liefen,  bei  Menschen  und  Fremdweltlern 

gleichermaßen. 

Da 

war 

eine 

Gruppe 

von 

Wookiee-Gefangenen, die aussahen, als würden sich zwischen 

ihren  Reißzähnen  ganze  Wasserfälle  von  Speichel  ergießen, 

über  ihr  Kinn  strömen  und  ihr  Fell  durchtränken.  Sie  wirkten, 

als  würden  sie  ihn  eher  bei  lebendigem  Leib  fressen  als 

erschießen – vermutlich zogen sie ihre Mahlzeiten roh vor. 

»Dann kommt her!«, rief er grimmig. »Worauf wartet ihr?« 

Als hätten sie bloß auf seine Einladung gewartet, lösten sie 
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sich  aus  der  Masse  und  stürmten  vor,  und  Sartoris,  der bis zu 

diesem  Moment  keine  Ahnung  gehabt  hatte,  wie  sein 

nächster  Schritt  aussah,  drehte  sich  zu  dem  gekaperten 

X-Flügler um, packte den Flügel des Jägers und zog sich daran 

hoch.  Mit  einem  wankenden,  krummbeinigen  Lauf  bahnte  er 

sich  über  den  Flügel  den  Weg  zur  Cockpitkanzel  empor, 

wirbelte  herum  und  ließ  sich  runter  in  den  Pilotensitz  fallen, 

griff  nach  oben,  in  dem  Versuch,  die  Kanzel  zu  versiegeln, 

doch sie war kaputt und ließ sich nicht schließen. 

Innerhalb  weniger  Sekunden  wurde  jeder  Fehler  seines 

verwegenen  Plans  höchst  offensichtlich.  Er  konnte  bereits 

spüren, wie sich die beiden Gruppen dieser Dinger unter dem 

X-Flügler  bewegten.  Das  Dröhnen  von  kollektiver  Stärke  und 

entsetzlichem  Hunger  brandete  auf,  als  sie  den  Jäger  unter 

ihm  vor  und  zurückkippten,  ihn  umzustürzen  versuchten, 

während  andere  vor  ihm  auf  die  Bugnase  kletterten.  Die  drei 

Wookiee-Häftlinge,  die  er  zuvor  schon  bemerkt  hatte, 

klammerten  sich  bereits  an  die  Kanzel  und  mühten  sich,  sie 

loszureißen,  oder  vielleicht  zogen  sie  sich  auch  bloß  weit 

genug hoch, um ihn dort anzugreifen, wo er saß. Er malte sich 

aus,  wie  sich  ihre  drei  felligen  Körper  über  den  Stumpf  seines 

nackten  Oberkörpers  beugten,  um  alles  zu  zerreißen  und  zu 

zerfetzen,  was  in  dem  Blutkessel,  der  einst  das  Cockpit  des 

X-Flüglers gewesen war. noch übrig war. 

Zum  ersten  Mal  fiel  sein  Blick  hinunter  auf  die  Bordelek-

tronikanzeigen.  Die  Instrumententafel  besaß  den  milchigen 

Schein  elektrischer  Geräte  im  Ruhemodus,  hellte  sich  jetzt 

jedoch langsam auf, als wäre sie durch sein Eintreffen aktiviert 

worden.  Unmittelbar  über  dem  Steuerknüppel  blinkte  das 

grüne  Fadenkreuz  gleichmäßig,  und  Sartoris  sah  Schalter  fürs 

Scharfmachen  der  Waffensysteme,  um  Laserkanonen  und 
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Protonentorpedos abschussbereit zu machen. 

Von  oben  griffen  mehrere  Hände  auf  einmal  nach  unten 

und  gruben  ihre  Klauen  in  seinen  Hals.  Jetzt  konnte  er  sie 

riechen,  die  infizierten  Wookiees,  das  geifernde,  bronchiale 

Schnauben  ihres  Hungers,  als  ihr  Atem  näher  kam.  Heißer, 

feuchter  Speichel  tropfte  auf  sein  Gesicht  hinunter,  und  er 

fühlte den Druck von etwas Scharfem und Hartem. 

Sartoris drückte den Feuerknopf. 

Seine  ganze  Welt  schoss  mit  einem  Ruck  nach  hinten.  Die 

Lasersalve zuckte gleichzeitig aus beiden Zwillingskanonen, ein 

blendender  Mündungsblitz,  der  den Mob  der Gefangenen  vor 

ihm  verdampfte,  noch  während  er  nach  hinten  krachte.  Die 

Wookiees,  die  nach  seiner  Kehle  gegrapscht  hatten, 

verschwanden,  fortgerissen  mit  einem  Heulen  der  Wut  und 

der  Überraschung,  und  Sartoris  bemerkte,  dass  der  X-Flügler 

immer  noch  rutschte,  von  dem  Rückstoß  über  den 

Hangarboden  katapultiert.  Dann  endete  die  Rutschpartie 

abrupt  mit  einem  kreischenden  Krachen,  als  die  Schubdüsen 

des  Raumschiffs  gegen  etwas  noch  Größeres  donnerten, 

vermutlich gegen die Hangarmauer. 

Er  sprang  auf  aus  dem  Sitz  und  sah,  dass  er  mit  einem 

imperialen Landungsboot kollidiert war, mit einem Shuttle der 

Sentinel-Klasse, das aussah, als wäre es von dem Traktorstrahl 

eingesaugt worden und dann flach aufs Deck gekracht. 

Hier muss irgendwo eine Notfallluke sein. Wo ist sie? 

Er  zog  sich  auf  die  Außenhülle  des  Shuttles  hoch,  lief  den 

Flügel  hinauf  und  spürte,  wie  das  Schiff  unter  ihm  einen  Satz 

machte – sie waren bereits da unten, ganze Wellen von ihnen, 

und  das  lärmende  Geschrei  schwoll  wieder  an.  Als  sie  sich 

gegen die Unterseite der Raumfähre warfen, verlor er vollends 

das Gleichgewicht und stürzte nach vorn, durch die Luke. 
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Als Nächstes umfing ihn finsterste Nacht. 



Mit einem leisen Stöhnen öffnete Sartoris die Augen. Er lag in 

der  abgedunkelten  Kabine  der  Raumfähre  auf  dem  Rücken, 

der  gewölbte  Stahl  drückte  gegen  seinen  Nacken.  Außerhalb 

der  verstärkten  Durastahlaußenhülle  konnte  er  sie  schwach 

hören,  wie  sie  daran  kratzten  und  dagegen-hämmerten.  Es 

folgte  eine  kurze  Pause.  Irgendetwas  wesentlich  Schwereres 

krachte  gegen  die  Hülle,  eine  Explosion  erscholl  –  wieder 

Blaster,  dachte  er  erschöpft  und  wollte  nichts  mehr,  als 

einfach bloß das Bewusstsein verlieren. 

»Haben Sie die mitgebracht?«, krächzte eine Stimme in der 

Dunkelheit. 

Sartoris  zuckte  ein  wenig  zusammen  und  blickte  zu  meh-

reren Augenpaaren auf. die auf ihn herabsahen. Als sich seine 

Augen  an  die  Lichtverhältnisse  gewöhnten,  wurde  ihm  klar, 

dass  er  sich  einer  Gruppe  von  Männern  in schlecht  sitzenden 

imperialen  Uniformen  gegenübersah, die  sich  von  den  Sitzen, 

die  zu  beiden  Seiten  des  Mittelgangs  an  den  Kabinenwänden 

des  Shuttles  montiert  waren,  über  ihn  beugten.  Ohne 

nachzudenken  ruckte  er  instinktiv  nach  hinten  und  versuchte 

ohne Erfolg wegzukrabbeln 

»Alles  in  Ordnung«,  beruhigte  ihn  die  Stimme.  »Wir  sind 

nicht infiziert.« 

Sartoris nahm sie näher in Augenschein – sein Herz steckte 

ihm noch immer in der engen Röhre seines Halses. Selbst nach 

allem,  was  da  draußen  passierte,  blieb  das  Aussehen  der 

Männer  ein  Schock.  Ihre  halb  verhungerten  Gesichter  waren 

kaum mehr als mit pergamentgelber Haut bespannte Schädel, 

die  Lippen  zu  einem  Dauergrinsen  verkümmert,  während  sich 

die  Wangenknochen  grotesk  vorwölbten.  Einer  von  ihnen 
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versuchte sich in etwas, von dem Sartoris annahm, dass es ein 

Lächeln sein sollte. 

»Ich  bin  Commander  Gorrister«,  sagte  der  Mann,  der  of-

fensichtlich  darauf  wartete,  dass  Sartoris  sich  ebenfalls 

vorstellte.  Als  er  das  nicht  tat,  sank  Gorrister  mit  einem 

Seufzen  nach  hinten  und  fuhr  fort:  »Nach  dem  zu  urteilen, 

was  da  draußen  vorgeht,  kann  ich  bloß  mutmaßen,  dass  Sie 

auf dieselbe Art und Weise hier gelandet sind wie wir.« 

Sartoris verzog das Gesicht. »So ungefähr.« 

Gorrister  setzte  an,  um  etwas  zu  sagen,  aber  ein  scharfes, 

knallendes  Geräusch  schnitt  ihm  das  Wort  ab.  Außerhalb  des 

Schiffs ging das Blasterfeuer weiter, das gegen die gepanzerte 

Hülle  krachte.  Der  Commander  tat  es  mit  einer  abfälligen 

Handbewegung  ab,  ohne  mehr  als  einen  flüchtigen Blick  nach 

draußen zu werfen. 

»Die  werden  gleich  damit  aufhören«,  versicherte  er.  »Das 

ist wirklich bloß ein Reflex von ihnen…« 

Sartoris hob eine Augenbraue. »Ein Reflex?« 

»Mhm. 

Bestimmte 

erlernte 

Verhaltensmuster 

sind 

schwierig  wieder  abzulegen,  selbst  wenn  sie  praktisch  in-

effektiv  sind.«  Eine  weitere  Salve  krachte  gegen  das  Schiff, 

und das Geballer nahm zu. 

»Hört sich für mich ziemlich effektiv an«, meinte Sartoris. 

Der  Commander  schüttelte  den  Kopf.  »Unsere  Außenhülle 

ist  speziell  verstärkt.  Wir  sind  im  Wesentlichen  unempfindlich 

gegenüber 

Handfeuerwaffen. 

Solange 

sie 

nicht 

dahinterkommen,  wie  man  mit  schwerer  Artillerie  umgeht, 

sind wir hier relativ sicher. Aber bis dahin ist es natürlich bloß 

eine Frage der Zeit, nicht wahr?« Seine Oberlippe verschwand 

mit  einem  leisen,  saugenden  Laut im  Mund.  »Sie  haben  noch 

nicht sonderlich viele Schiffe reingezogen, aber ich nehme an, 
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das  war  nicht  anders  zu  erwarten,  immerhin  treiben  wir  hier 

am  Rand  der  Unbekannten  Regionen.  So  weit  draußen 

herrscht nicht sonderlich viel Verkehr.« 

Er  unternahm  einen  kläglichen  Versuch,  hoch  zum  Cockpit 

zu  zeigen,  wo  die  Instrumententafel  des  Shuttles  matt 

leuchtete,  ein  myopisches,  von  Energiemangel  befallenes 

Auge. 

»Wir  haben  gesehen,  wie  Ihr  Gefängnisschiff  angezogen 

wurde«,  sagte  Gorrister  und  stieß  dann  ein  schreckliches, 

humorloses Glucksen aus, das mehr nach einem Japsen klang. 

»Zu schade, dass sie sich nicht gegenseitig auffressen. « 

»Wen meinen Sie?« 

Der  Mann  musterte  ihn  mit  blasser  Miene,  die  weniger 

leichte Ungläubigkeit als vielmehr ausgewachsenen Unglauben 

ausdrückte.  »Wie?  Haben  Sie  tatsächlich  gedacht,  Ihre 

Sträflingsfreunde da draußen wären die Einzigen an Bord?« 

»Wer ist denn sonst noch hier?« 

»Wer…  sonst  noch?«  Diesmal  brachte  der  Commander 

tatsächlich  ein  Lachen  zustande.  Es  erinnerte  an  eine 

Staubschicht,  die  von  einem  sehr  alten  Buch  gepustet  wird. 

vielleicht  von  einem,  das  in  Menschenhaut  gebunden  war 

»Ach,  du  meine  Güte!  Sie  haben  wirklich  nicht  die  geringste 

Idee, was hier los ist, oder?« 

Sartoris überkam eine gewisse Verärgerung, und er machte 

sich  nicht  die  Mühe,  sie  aus  seiner  Stimme  herauszuhalten. 

»Dann  schlage  ich  vor.  Sie  bringen  mich  auf  den  neuesten 

Stand der Dinge.« 

»Es  hat  vor  zehn  Wochen  angefangen,  als  die  ersten  Be-

hälter leckschlugen.« 

»Welche Behälter?« 

Gorrister  ignorierte  ihn.  »Da  waren  diese  Verschwö-
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rungstheoretiker  unter  uns,  die  darauf  beharrten,  dass  das 

Ganze  kein  Unfall  war,  dass  wir  alle  Teil  eines  großen  Ex-

periments  seien,  was  ich  mittlerweile  durchaus  für  möglich 

halte.« 

»Moment  mal«,  meinte  Sartoris  und  setzte  sich  auf,  um 

den Mann direkt anzusehen, »erzählen Sie von Anfang an!« 

»Was kann das jetzt noch schaden?«, entgegnete Gorrister. 

»Wir  sind  mit  streng  geheimer  Fracht  von  Meglumine 

aufgebrochen.  Experimentelles  Militärgerät  für  das  Imperium, 

hieß  es,  all  die  üblichen  Vorsichtsmaßnahmen,  auf  direkten 

Befehl  von  Lord  Vader.  Unser  Ziel  war  eine  Testbasis  auf 

Khonji  Sieben,  außerhalb  des  Brunet-Systems…  aber  wir 

haben es nicht einmal durch den Mittleren Rand geschafft.« Er 

nahm  einen  Atemzug  und  ließ  ihn  mit  großer  Anstrengung 

wieder  entweichen.  »Zuerst  schien  das  Leck  kein  großes 

Problem  zu  sein,  und  es  sah  so  aus,  als  wären  unsere 

Techniker  in  der  Lage,  die  Sache  zu  richten.  Einige  unserer 

Wissenschaftler  waren  sogar  imstande,  die  Auswirkungen  zu 

studieren,  die  das  Zeug  auf  den  menschlichen  Körper  hat, 

besonders  auf  Lunge  und  Sprechapparat.  Wir  nahmen  an,  sie 

hätten alles unter Kontrolle.« Er hielt inne und räusperte sich. 

»Aber  wie  sich  zeigte,  blieb  das  nicht  lange  so.  Die  Infektion 

breitete  sich  rasch  auf  dem  gesamten  Sternenzerstörer  aus  – 

bald war niemand mehr davor sicher.« 

»Warten  Sie  mal  eine  Sekunde!«,  bat  Sartoris.  »Wollen Sie 

mir  erzählen,  dass  da  draußen  noch  zehntausend  mehr  von 

diesen alptraumhaften Gestalten rumschlurfen?« 

»Oh,  liebe  Güte,  nein!  Einigen  von  uns  gelang  es  offen-

sichtlich  zu  entkommen  –  oder  zumindest  haben  sie  es 

versucht. Einige zeigen auch Anzeichen natürlicher Immunität. 

Mithilfe  ihres  Blutes  gelang  es  unseren  Sanitätsoffizieren,  auf 
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künstlichem  Wege  ein  Antivirus  herzustellen,  was  man  bei 

Ihnen vermutlich ebenfalls getan hat… wenn man die Tatsache 

bedenkt, dass Sie immer noch hier sind.« 

Sartoris  murrte  bloß,  nicht  geneigt,  näher  auf  seine  eigene 

zufällige  Immunität  gegen  die  Seuche  einzugehen.  Gorrister 

schien es nicht einmal zu bemerken. 

»Wir  haben  einen  Teil  des  Schiffs  abgeschottet«,  erzählte 

er,  »und  uns  selbst  das  Antivirus  injiziert.  Anfangs  sah  es  so 

aus,  als  gebe  es  genug  für  alle.«  Ein  weiterer  dünner  und 

grausiger Versuch eines Lächelns. »Aber es reichte nicht für so 

viele, wie wir gehofft hatten. Im Biolabor war noch mehr, aber 

selbstverständlich konnten wir nicht dorthin zurückkehren, um 

es  zu  holen.  Das  war  der  Moment,  als  sich  der  Plan  ein 

bisschen  änderte.  Natürlich  wurden  viele  von  der  Besatzung 

aufgefressen,  bevor  sie  sich  verwandeln konnten  –  wurden  in 

Stücke  gerissen  und…  nun,  ich  nehme  an,  verzehrt  ist  wohl 

das richtige Wort dafür.« 

Gorrister  schluckte.  Offenbar  fand  er  etwas  an  diesem  Teil 

seines Berichts besonders widerwärtig. 

»Zuerst haben wir versucht, die Überreste einzusammeln – 

wir  haben  sie  in  einer  Entsorgungsanlage  deponiert,  sie 

zerstückelt, weil wir dachten, dass wir so vielleicht verhindern 

könnten,  dass  sie  sich  verwandeln,  Sie  wissen  schon,  aber 

selbst  das  funktionierte  nicht.  Am  Ende  waren  wir  ihnen 

zahlenmäßig  weit  unterlegen,  und  uns  blieb  einfach  keine 

andere  Möglichkeit,  als  zu  fliehen.«  Er  warf  Sartoris  einen 

kalten,  leeren  Blick  zu.  »Bis  sie  dahinterkamen,  wie  man  den 

Traktorstrahl aktiviert.« 

»Die können denken?« Sartoris stellte sich die schrei enden 

Dinger  vor,  die  außerhalb  des  Schiffs  umherwankten,  gegen 

die  Fähre  hämmerten  und  sie  mehr  oder  minder  wahllos  mit 
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Blastem beschossen. »Das ist verrückt!« 

»Oh,  das  ist  der  reine  Wahnwitz!«,  stimmte  Gorristej  zu 

und  blinzelte  ihn  mit  mäßiger  Neugierde  an.  »Ich  weiß  bloß, 

dass die schon hier im Hangar auf uns gewartet haben, als wir 

hierherkamen.  Dem  ersten  Mann,  der  durch  die  Luke  trat, 

wurde der Kopf von den Schultern gerissen.« Er leckte sich die 

Lippen. »Anschließend haben wir uns hier drin eingeschlossen, 

einen Notruf abgesetzt und beschlossen zu warten.« 

»Wie lange sind Sie hier denn schon gefangen?« 

»Seit zehn Wochen.« 

Sartoris  merkte,  wie  sein  Mund  aufklappte  –  er  konnte 

nicht  anders.  »Sie  meinen,  Sie  sitzen  seit  zehn  Wochen  in 

diesem Schiff fest?« 

»Ursprünglich  waren  wir  dreißig.  Jetzt  sind  bloß  noch 

sieben  übrig,  einschließlich  mir  selbst.«  Der  Commander 

seufzte,  verbrauchte  dabei  dem  Klang  nach  zu  urteilen  den 

letzten  Rest  Luft  in  seiner  Lunge  und  sackte  gegen  die 

Schottwand  hinter  sich.  Seine  verdreckte  Uniform  saß  ihm  so 

lose  am  ausgemergelten  Leib,  dass  sie  sich  an  den  Schultern 

fast  komisch  wölbte,  wie  bei  einem  Kind,  das  Verkleiden 

spielte. »Wir haben die ganze Zeit über versucht, Kom-Kontakt 

herzustellen,  aber  alle  Frequenzen  sind  blockiert.  Ich  glaube, 

dass  sie  das  ebenfalls  mit  Absicht  machen.«  Als  seine  Augen 

die von Sartoris wiederfänden, waren sie farblos und starr, die 

Augen  eines  Mannes,  der  eine  Lektion  weitergibt,  auf  die  er 

sich seit Jahren vorbereitet hat. »Sie haben vorhin gefragt, wie 

die  meiner  Ansicht  nach  imstande  sind,  den  Traktorstrahl  zu 

aktivieren. Sie lernen, wissen Sie? Das gehört dazu.« 

»Diese  Dinger  da  draußen?«,  fragte  Sartoris.  »Aber  das 

sind… wilde Tiere!« 

»Am Anfang vielleicht. Aber vergessen Sie nicht: Diejenigen, 
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die  sich  vor  zehn  Wochen  an  Bord  des  Zerstörers  verändert 

haben,  machen  sich  nicht  mal  mehr  die  Mühe,  die  verstärkte 

Durastahlpanzerung  dieses  Shuttles  mit  Blastem  anzugreifen. 

Sie  haben  bereits  begriffen,  dass  das  nichts  bringt.  Das  da 

draußen  sind  die  Neuankömmlinge,  die  Häftlinge  und 

Gefängniswachen,  die  jetzt  auf  uns  schießen…  und  wie  Sie 

hören  können,  haben  die  damit  auch  bereits  aufgehört.«  Er 

schnippte  mit  den  Fingern,  ein  sprödes  Plopp.  »So  schnell 

verändert sich ihr Verhalten.« 

Sartoris  stellte  fest,  dass  er  recht  hatte.  Das  Blasterfeuer 

außerhalb  der  Fähre  war  verstummt,  genau  wie  Gorrister  es 

vorhergesagt hatte. 

»Ich  denke,  das  hat  irgendwas  mit  der  Seuche  zu  tun«, 

meinte  der  Commander.  »Damit,  wie  sie  ursprünglich  kon-

zipiert  wurde.  Sie  bilden  Gruppen,  Stämme…  Schwärme.  Und 

sie  kommunizieren  miteinander.  Ich  bin  sicher,  das haben  Sie 

schon gehört.« 

Sartoris dachte an die Schreie, die er vernommen hatte, an 

das  verrückte  An-  und  Abschwellen,  das  Hin-  und 

Hergeschreie im Hangar, wie Frage und Antwort. 

»Auf  diese  Weise  sind  sie  in  der  Lage,  alle  gleichzeitig 

Informationen  aufzunehmen«,  sagte  Gorrister,  »als  eine 

einzige  Einheit,  wie  bei  einer  systemweiten  Aktualisierung, 

verstehen Sie?« 

Sartoris  schüttelte  den  Kopf.  »Was  meinen  Sie  damit,  wie 

sie konzipiert wurde? Wollen Sie damit etwa sagen, irgendwer 

hat das alles mit Absicht erschaffen?« 

Gorrister musterte ihn einen Moment lang schweigend, und 

es  schien,  als  würde  ein  kaum  merkliches  Grinsen  seine 

Mundwinkel kräuseln. 

»Sie sind ein wenig naiv, oder?«, fragte er. »Ich sagte Ihnen 
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doch,  dass  wir  streng  geheime  Waffen  geladen  hatten.  Wie 

lange dienen Sie dem Imperium eigentlich schon?« 

Sartoris  machte  sich  nicht  die  Mühe,  ihm  eine  Antwort  zu 

geben.  Ihm  war  etwas  anderes  aufgefallen,  das  ihm  mehr  zu 

denken  gab  als  dieses  Grinsen  auf  dem  Gesicht  des  Mannes. 

Im  Laufe  ihrer  Unterhaltung  hatten  die  anderen  Soldaten  sich 

nach und nach von hinten näher an ihn herangeschlichen, und 

sie leckten sich zwanghaft die Lippen, wieder und wieder. 

Sartoris  wich  ein  bisschen  weiter  zurück.  Zum  ersten  Mal 

fiel  sein  Blick  auf  den  Stapel  Uniformen,  die  sorgsam 

zusammengefaltet auf dem Sitz in der Ecke lagen. 

»Was ist mit dem Rest Ihrer Männer passiert?«, fragte er. 

»Sie  müssen  das  verstehen.«  Gorristers  Stimme  war  jetzt 

sanft,  nicht  mehr  spöttisch.  Tatsächlich  klang  sie  beinahe 

mitfühlend.  »Wir  hatten  hier  im  Shuttle  genügend  Wasser, 

aber nur wenig zu essen, und es waren zehn Wochen.  Es war 

schlicht  eine  Frage  des  Überlebens.  Wir  waren  am  Ver-

hungern,  wissen Sie?« 

Sartoris  blickte  düster  drein.  Die  Männer  stemmten  sich 

jetzt auf die Füße. Mit einem Mal wurde ihm bewusst, dass sie 

womöglich  die  ganze  Zeit  über  gesessen  hatten,  um  sich  ihre 

Kraft für diesen Moment aufzusparen. 

»Wartet!« Er erhob sich, wich zurück und spürte, wie seine 

Schulter gegen die Wand hinter ihm stieß. »Wir sind nicht wie 

die!« 

»Natürlich  nicht«,  murmelte  Gorrister  und  tat  die  Vor-

stellung  ab.  »Wir  ziehen  Lose.  Damit es  fair  bleibt.  Wir  haben 

jedem  Mann  einen  schnellen,  menschlichen  Tod  bereitet. 

Zuerst  haben  wir  die  Überreste  da  rausgeworfen…«Er  hob 

den  Kopf  kurz  zur  Decke,  zur  Notfallluke.  »…  raus  zu  diesen 

Dingern,  als  würde  sie  das  irgendwie  gütlich  stimmen.  Aber 
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das  führte  bloß  dazu,  dass  sie  immer  wiederkamen.  Also 

haben  wir  die  Überreste  auch  gegessen.  Am  Ende  haben  wir 

sogar das Mark aus den Knochen gesaugt. Aber keiner meiner 

Männer  musste  Schmerzen  erleiden,  das  schwöre  ich.«  Eine 

abgemagerte  Hand  glitt  in  seine  Uniformjacke  und  holte  ein 

kleines  transdermales  Pflaster  hervor.  »Und  Sie  werden  auch 

keine haben.« 

»Was ist das?« 

»Norbutal«,  flüsterte  Gorrister.  »Ein  Betäubungsmittel.  Sie 

werden  einfach  einschlafen.  Und  wenn  wir  gerettet  wurden, 

wird  der  Imperator  Ihr  Opfer  mit  den  höchsten  Ehren 

würdigen.« 

Sartoris wollte noch etwas sagen. 

Plötzlich  wurde  ihm  bewusst,  dass  der  Commander  ihm 

erzählt  hatte,  dass  es  noch  sechs  andere  Männer  gab,  von 

denen er aber bloß vier sah. 

Dann spürte er, wie ihn zwei Hände von hinten packten und 

seine Arme hinter dem Rücken verschränkten. 
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LABORRATTE 



Zahara  war  sich  nicht  sicher,  wie  lange  sie  gerannt  war.  Ihre 

Oberschenkel  und  Waden  brannten  vor  Übersäuerung,  der 

Sauerstoffmangel  erreichte  den  Punkt,  an  dem  ihre  Lunge 

rebellierte  und  man  ihn  nicht  noch  länger  ignorieren  konnte. 

Zudem  hatte  sie  die  Orientierung  verloren,  sodass  sie  nicht 

mehr  wusste.  wo  sie  sich  befand  –  am  Ende  eines  weiteren 

langen 

Korridors 

irgendwo 

tief 

unten 

auf 

der 

Haupthangarebene  des  Sternenzerstörers,  aber  irgend  wie 

weiter hinten. Ohne den geringsten Sinn für Richtung und Ziel 

nahm  sie  an,  dass  es  bloß  eine  Frage  der  Zeit  war.  bis 

irgendetwas sie einholte. 

Sie blieb stehen, lehnte sich mit pochenden Schläfen gegen 

die Wand und holte einige Male tief Luft. Ihr Rachen und ihre 

Lunge  schmerzten,  und  die  Zungenwurzel  wurde  von  diesem 

tauben,  dumpfen  Gefühl  beherrscht,  das  sie  stets  überkam, 

wenn  sie  sich  zu  viel  zumutete.  Indem  sie  ihre  Herzschläge 

zählte,  konnte  sie  sich  etwas  beruhigen,  sich  beruhigen,  sich 

einfach beruhigen. 

Sie  hielt  den  Atem  an  und  horchte  nach  Schreien,  hörte: 

keine. 

Im Korridor war es vollkommen still. 

Weiter  vorne  versperrte  etwas  den  Weg,  bei  dem  es  sich 

um  einen  Stapel  Kisten  zu  handeln  schien.  Sie  ging  darauf  zu 

und  fühlte  sich jetzt,  nachdem  sie  eine  Pause  eingelegt hatte, 

geringfügig  ruhiger.  Am  Durchgang  zu  ihrer  Linken  blieb  sie 

stehen und betrachtete das Schild, das darüber prangte. 
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BIOLABOR 242 

ZUTRITT FÜR UNBEFUGTE VERBOTEN 



Zaharas Blick glitt hinab auf die Sicherheitstafel, die irgendwie 

aus  der  Wand  gerissen  worden  war  und  jetzt  an  Strängen 

bunter  Kabel  baumelte.  Von  dem  starken  Gefühl  erfüllt,  dass 

das,  was  sie  vorhatte,  alles  andere  als  klug  war,  stemmte  sie 

ihre Ellbogen gegen die Tür und brach sie mit Gewalt auf. 

Auf  den  ersten  Blick  wirkte  das  Labor  beinahe  beruhigend 

vertraut,  ein  Forschungsbereich,  ein  klinischer  Raum, 

entworfen  für  die  üblichen,  von  emotional  unbeteiligter 

Beobachtung  und  Diagnose  geprägten  Behandlungen.  Es  war 

ein gewaltiger, schimmernder Kuppelbau, mit weißen Wänden 

und gleißend erhellt von fluoreszierenden Deckenlampen, und 

längs  der  Wände  Dutzende  wabenartig  angeordneter,  leerer, 

glasumschlossener Zellen. 

Jede  Zelle  war  mit  einer  eigenen  Forschungs-  und 

Observationsstation  versehen  –  nicht,  dass  auch  nur  eine 

einzige davon  tatsächlich  noch  zu  funktionieren  schien.  In  der 

gesamten  Kammer  roch  es  durchdringend  nach  Desinfekti-

onsmittel  und  Chemikalien,  vermengt  mit  dem  Geruch  von 

heißem Kupferdraht. In die Wände waren riesige Ventilatoren 

eingelassen,  aber  sie  standen  alle  still,  was  vermutlich  auch 

die abgestandene Luft erklärte. 

Als  Zahara  weiter  vortrat,  fielen  ihr  die  toten  Computer-

terminals,  die  kaputten  Türen  und  die  verwaisten  Tastaturen 

auf, deren einzelne Tasten wie abgebrochene Zähne über den 

massiven  Durastahlboden  verstreut  waren.  Sie  sah  einen 

Protokolldroiden  in  der  Ecke  stehen,  eine  3PO-Einheit,  allem 

Anschein  nach  defekt.  Eins  der  goldenen  Augen  flackerte 

spastisch,  die  Finger  zuckten.  Als  sie  näher  heranging, 
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vernahm  sie  ein  leises,  beinahe  unhörbares  Heulen,  das  aus 

dem Vokabulator des Droiden drang. 

Daneben  lag  ein  umgekippter  Stuhl  auf  einem  demolierten 

Regal  voller  Spritzen  und  Fläschchen,  und  sie  bemerkte  einen 

menschengroßen  Blutfleck  an  der  Wand,  die  Arme  erhoben, 

wie  ein  rot  angemalter  Schatten.  Der  Computer  davor  schien 

allerdings  zu  funktionieren.  Der  Bildschirm  war  zur  Hälfte  mit 

Textzeilen  gefüllt,  und  ein  blinkender  Cursor  wartete  auf 

Eingaben.  Es  war  das  erste  brauchbare  Anzeichen  für  ein 

potenzielles  Kommunikationssystem,  auf  das  sie  bislang  an 

Bord gestoßen war. 

Sie beugte sich vor und drückte versuchsweise eine Taste. 

Sofort  spülten  weitere  Daten  über  den  Monitor,  die  zu 

schnell  über  den  Schirm  rasten,  als  dass  sie  sie  lesen  konnte. 

Dann  verebbte  der  Textfluss  wieder,  der  Cursor  blinkte,  und 

die  Wand  vor  ihr  klickte  und  glitt  beiseite,  um  dahinter  eine 

dicke Glasscheibe zu enthüllen. 

Auf  der  anderen  Seite  des  Glases  befand  sich  eine  weitere 

Wabenzelle. 

Aber diese hier war nicht leer. 

Darin  hingen  vor  ihr  in  Gesichtshöhe  zwei  gelbe  mensch-

liche  Leichen,  die  mit  einem  dichten  Netzwerk  aus  Drähten, 

Magensonden  und  Überwachungsgerät  mit  der  Decke 

verbunden  waren  wie  zwei  abscheuliche  Puppen.  Beide 

Körper waren stark verwest, die Gesichtszüge über jedes Maß 

des  Erkennens  hinaus  verrottet,  mit  leeren  Augenhöhlen,  und 

Zahara  fragte  sich,  ob  sie  hier  Freiwillige  vor  sich  hatte,  die 

man  nach  dem,  was  an  Bord  des  Zerstörers  geschehen  war, 

einfach  zurückgelassen  hatte.  Wie  das  wohl  gewesen  sein 

musste,  dachte  sie,  da  drin  gefangen  zu  sein,  während  alle 

anderen auf dieser Seite des Glases die Flucht ergriffen? 
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Irgendetwas  vor  ihr  klickte  und  drehte  sich  plötzlich 

gleichmäßig – einer der großen Ventilatoren in der Wand über 

der Scheibe. Zahara wappnete sich für eine Woge fauliger Luft 

aus dem Innern der Zelle, ehe sie stattdessen spürte, wie ihre 

Kleider und ihr Haar quasi von der Haut weggesaugt wurden. 

Der  Ventilator  pumpte  Luft  in  die  Zelle…  und  das  ergab 

mehr  Sinn.  Sie  mussten  die  Versuchsobjekte  mit  Sauerstoff 

versorgen,  solange  sie  noch  lebten.  Vermutlich  waren  diese 

Kammern  luftdicht,  und  wenn  die  Ventilatoren  nicht  liefen, 

würden  sie  da  drin  ersticken  –  vermutlich  genau  das.  was 

passiert  war,  als  der  Forschungsstab  beschlossen  hatte,  das 

Labor aufzugeben, vermutete sie. 

Eine der Leichen hob ihren Kopf. 

Zahara hatte das Gefühl, als würde sich der Raum rings um 

sie herum in die Länge ziehen. Jegliche Perspektive schien sich 

zähen  Gummifäden  gleich  zu  dehnen.  Auf  der  anderen  Seite 

der  Scheibe  glotzte  das  Ding  mit  seiner  eingesunkenen, 

grinsenden  Fratze  zu  ihr  empor,  bewegte  die  verrotteten 

Beinstümpfe, schwang vor und zurück. 

Die  Luft,  die  du  reingepumpt  wurde,  dachte  sie,  die  hat 

meinen  Geruch  zu  ihnen  reingetragen  und  sie  erwachen 

lassen… 

Der  andere  Leichnam  daneben  war  ebenfalls  bereits  auf-

gewacht. Sein Gesicht zuckte auf und ab. als würde er mit dem, 

was  von  seiner  Nase  noch  übrig  war,  nach  ihr  schnüffeln. 

Zahara wich zurück, als der Tote einen zerfetzten Arm hob, um 

die  Schläuche  und  Drähte  zu  packen,  an  denen  er  von  der 

Decke  hing.  Die  beiden  Leichen,  die  spürten,  dass  sie  hier 

stand,  fingen  an,  einen  zitternden,  schaukelnden  Tanz 

aufzuführen.  Einer  stieß  gegen  den  anderen,  und  beide 

schwangen  mit  ausgestreckten  Armen  nach  vorn.  Vor  und 
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zurück,  höher  und  höher.  Einige  der  Überwachungskabel 

hatten  sich  bereits  gelöst,  doch  da  war  ein  Schlauch  im 

Besonderen,  der  geradewegs  aus  ihrer  Brust  ragte  und  noch 

immer mit der Decke verbunden war. Die graue Flüssigkeit im 

Innern des Schlauchs erinnerte sie an die Substanz, die sie aus 

Kale  Longos  Unterleib  zu  entfernen  versucht  hatte.  Sie  folgte 

dem  Schlauch  mit  den  Augen  und  sah,  dass  er  zu  einer  Reihe 

schwarzer Behälter führte. 

Die  haben  das  aufgefangen,  dachte  Zahara.  Genau  darum 

geht es bei alldem, ihre Körper produzieren dieses Zeug und… 

Hinter ihr im Labor ertönte ein kratzender Schritt. 

Sie wirbelte herum und starrte in dem weißen Raum umher, 

in den Gang zwischen den toten Forschungsstationen, aber sie 

sah nichts. Ihr Blick fiel auf das kaputte Regal voller Fläschchen 

und  Spritzen  auf  dem  Boden,  bloß  sechs  oder  sieben  Meter 

entfernt,  nah  genug,  dass  sie  es  wahrscheinlich  erreichen 

konnte, bevor… 

Bevor  das,  was  immer  hier  gerade  reingekommen  ist.  die 

Chance  hat,  mich  in  die  Finger  zu  kriegen?  Glaubst  du  das 

wirklich, Zahara? Angesichts der Geschwindigkeit, mit der sich 

diese Dinger bewegen, wenn sie Hunger haben? 

Eine  Gestalt  tauchte  zwischen  zweien  der  Arbeitsstationen 

auf,  ein  Fuß  zermalmte  irgendetwas  darunter.  Zahara 

erhaschte  einen  flüchtigen  Blick  darauf,  und  dann  war  es 

wieder  verschwunden.  Sie  schaute  wieder  zu  den  Spritzen 

hinüber  –  ihre  einzigen  Waffen.  Die  Muskeln  in  ihren  Waden 

und  Oberschenkeln  fühlten  sich  so  verkrampft  an.  dass  sie 

glaubte,  sie  würden  reißen,  während  die  Verspannung  weiter 

nach oben stieg, um die Knochen ihres Rückgrats zu packen. 

Krach! 

Mit  einem  entsetzten  Schrei  wirbelte  sie  herum  und  sah 
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hinter sich. Eine der Versuchsobjekt-Leichen hatte es geschafft, 

sich  gegen  die  Scheibe  zu  katapultieren  und  auf  dem  Glas 

einen  roten  Schmierfleck  hinterlassen,  einen  schlierigen 

Abdruck von Gesicht und Händen. Sie verfolgte, wie das Ding in 

seinem  Gurtgeschirr  aus  Überwachungsgerät  nach  hinten 

segelte,  während  die  andere  Leiche  nach  vorn  schwang, 

ebenfalls mit ihrer Fratze und den Händen hart gegen das Glas 

donnerte und dann wieder abprallte. 

Schnapp dir die Spritzen und verschwinde von hier -sofort! 

Sie schoss davon und überbrückte die Distanz zum Regal mit 

drei  großen  Sätzen,  schnappte  sich  mit  beiden  Händen  eine 

Nadel, richtete sich langsam wieder auf. 

Und spürte, wie sich hinter ihr etwas bewegte. 

Intensiver Verwesungsgeruch blies ihr über die Schulter, wie 

ein Lufthauch aus einem Grab. 

Sie wirbelte herum, und es packte sie. 

Zahara starrte in seine Fratze. 

Die  Seuche  hatte  den  Forscher  nicht  so  stark  verwesen 

lassen  wie  die  Leichen  in  der  Eindämmungszelle.  Sie  konnte 

noch  immer  einige  seiner  Gesichtszüge  ausmachen,  die 

aussahen  wie  vor  der  Infektion  –  das  silbergraue  Haar,  die 

Adlernase,  die  tiefen,  distinguierten  Falten  in  seinem  Antlitz. 

Ein  Mann  der  Wissenschaft.  Er  trug  einen  blutbeschmierten 

Laborkittel;  ein  Ärmel  war  am  Handgelenk  eingerissen.  Ein 

weiches  Klacken  ertönte,  als  das  Ding  den  Mund  öffnete  und 

auf sie zusprang. 

Sie  rammte  ihm  die  Spritze  ins  Auge  und  stieß  ihm  eine 

weitere  seitlich  in  den  Schädel,  drückte  beide  Kolben  auf 

einmal runter. 

Das  Ding  versteifte  sich  mit  weit  aufklaffendem  Maul  und 

schrie.  Seine  Beine  gaben  unter  ihm  nach,  und  der  gesamte 
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Körper klappte zusammen. 

Als  das  Ding  gekrümmt  zu  Boden  fiel,  eilte  Zahara  zum 

Ausgang.  Sie  hatte  ihn  beinahe  erreicht,  als  das  Geschrei 

verstummte  und  sie  hinter  sich  eine  Stimme  vernahm,  ein 

rasselndes Gurgeln. 

»Frrrng unn ufff…« 

Das Ding versuchte zu reden. 

Obwohl sie sich dafür hasste, schaute sie zurück. Das Ding in 

dem  Laborkittel  kroch  jetzt  blind  auf  sie  zu  –  noch  immer 

ragten  beide  Nadeln  aus  seinem  Kopf.  Irgendwie  hatten  die 

Injektionen  einen  Bruchteil  seiner  früheren  Menschlichkeit 

wiederhergestellt,  genug,  dass  es  versuchte,  mit  ihr  zu 

kommunizieren. 

Sein  Mund  klappte  auf  und  zu,  gab  weitere  verstümmelte 

Laute  von  sich,  die  sie  nicht  zu  deuten  vermochte  –  Mitleid 

erregende  Versuche  zu  sprechen.  Das  Ding  hob  flehend  eine 

Hand. Es tat irgendwas, versuchte, ihr etwas zu erzählen… 

»Was ist hier passiert?«, fragte sie. »Was haben Sie getan?« 

Das  Ding  in  dem  Laborkittel  brachte  dieselben  schleimigen 

Geräusche  hervor  wie  zuvor,  bloß  drängender.  Seine  Fratze 

arbeitete angestrengt, und es schwang einen Arm in Richtung 

der Computerkonsole hinter ihr. 

»Trggh unnsss uff…« 

»Was?«, fragte sie. 

Wieder  gab  das  Ding  diese  Laute  von  sich,  schwang  seine 

Hände  mit  missionarischem  Eifer  und  kippte  vornüber.  Es 

knurrte  und  donnerte  mit  den  Fäusten  auf  den  Boden.  Seine 

Finger  zuckten  und  stießen  nach  unten,  und  ihr  wurde  klar, 

dass die Kreatur einen Schreibvorgang nachahmte. 

Langsam, mit großer Anstrengung, griff das Ding nach oben 

und  zog  eine  der  Spritzen  aus  seiner  Augenhöhle  rammte  die 
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Spitze gegen den Durastahl und kratzte mit ihr vor und zurück, 

um einen groben Buchstaben in den Boden zu ritzen. Das Ding 

gab  ein  schrilles,  verzweifeltes,  quietschendes  Geräusch  von 

sich,  während  es  die  Nadelspitze  fester  in  die  verstärkte 

Panzerplatte trieb. 

Die  Nadel  brach  ab,  und  das  Ding  setzte  sich  auf,  und  jetzt 

wirkte es nicht mehr so schwach – oder so menschlich. 

Es grinste sie wieder an. 

Zahara  stellte  fest,  dass  das,  was  auch  immer  sie  mit  dem 

Antivirus in dem Ding ausgelöst hatte, bereits vergangen war. 

Sie blickte auf die Reihe von Kratzern hinab, die das Ding in 

den  Boden  geritzt  hatte,  zackige  Buchstaben  wie  eine 

sprunghafte Hirnwelle. Die Buchstaben ergaben nicht viel Sinn, 

aber hatte sie allen Ernstes etwas anderes erwartet? 

Sie grübelte immer noch darüber nach, als sich das Ding in 

dem Laborkittel auf sie stürzte und sie am Boden festnagelte. 



Sie  schrie.  Das  Ding  schlang  beide  Hände  um  ihren  Hals,  und 

sie  fühlte,  wie  seine  kalten  Finger  ihr  an  die  Gurgel  gingen, 

zudrückten, kniffen und ihren Schrei abwürgten, während das 

klaffende  Maul  gleichzeitig  in  Richtung  ihrer  Speiseröhre 

wanderte. Sie versuchte, das Ding von sich zu stoßen, aber es 

war, als würde man gegen eiserne Handfesseln ankämpfen. Je 

mehr sie sich dagegen wehrte, desto fester wurde der Griff der 

Kreatur.  Sie  verlor  allmählich  das  Bewusstsein.  Was  hatte  ihr 

Chirurg  auf  Rhinnal  ihr  stets  über  Sauerstoffmangel  gesagt? 

Luft  ist  Muskelkraft.  Luft  ist  Verstand.  Sie  spürte  bereits,  wie 

die  schweren  Ränder  der  Schwärze  ihr  Blickfeld  trübten,  ihr 

Gehör  dämpften,  sich  zu  einem  gleichgültigen,  betäubten 

Nichts zusammenzogen. 

Das  Gefühl  schwand  mit  einem  metallischen,  schabenden 
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Krachen, Durastahl auf Knochen, und kalte, widerlich stinkende 

Flüssigkeit  spritzte  auf  ihr  Haar.  Der Druck  um  ihren  Hals  ließ 

schlagartig  nach,  die  toten  Hände  erschlafften  und  rutschten 

zur Seite. 

Zahara  sah  auf,  ihr  Blick  klärte  sich.  Der  Schädel  des  Dings 

war jetzt seitlich verdreht, und eine chirurgische Knochensäge 

ragte  aus  seinem  Nacken,  zur  Hälfte  im  grauen  Fleisch 

vergraben. 

Was zum…? 

Dahinter  hing  ein  flaches,  metallisches  Gesicht  in  der  Luft, 

und  selbst  jetzt  konnte  sie  nicht  glauben,  dass  sie  es  wirklich 

vor sich sah. 

»Batzen.«  Ihre  Stimme  war  kaum  mehr  als  ein  Flüstern. 

»Du… bist zurückgekommen?« 

Der 2-1B sah sie bloß an. »Ich bitte um Verzeihung?« 

»Du hast mich gerettet.« 

»Nun,  durchaus,  natürlich«,  sagte  der  Chirurgiedroide  ein 

wenig verwirrt. Und als er sich daran zu erinnern schien, dass 

er  gerade  dabei  war.  dem  Ding  in  dem  Laborkittel  den  Kopf 

abzusägen,  stieß  er  es  samt  Knochensäge  beiseite  und  ließ  es 

zu Boden fallen. »Diese Kreatur beabsichtigte, Sie zu verletzen. 

Und gemäß meiner Programmierung an der Medizinakademie 

auf Rhinnal lautet meine oberste Direktive…« 

»… Leben zu schützen und das allgemeine Wohlbefinden zu 

fördern,  wo  immer  möglich«,  beendete  Zahara  den  Satz  für 

ihn. »Ich weiß.« 

Der  Chirurgiedroide  sah  sie  weiterhin  gespannt  an,  als 

würde  er  Anweisungen  erwarten.  Zahara  hatte  bereits  be-

griffen,  dass  dies  nicht  ihr  2-1B  war,  nicht  ihr  Batzen…  aber 

nichtsdestotrotz  verspürte  sie  eine  gewisse  Dankbarkeit,  die 

aller  Vernunft  zuwiderlief.  Natürlich  war  es  nur  logisch,  dass 
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sich auf einem Schiff dieser Größe eine entsprechende Einheit 

befand, und dieses Labor war der perfekte Ort dafür. Dennoch 

waren  die  Tränen  in  ihren  Augen  nicht  bloß  Tränen  der 

Dankbarkeit  und  Erleichterung,  sondern  ebenso  der 

Erkenntnis,  dass  sie  zwar  einen  Freund  verloren  hatte,  dieser 

jedoch nicht gänzlich aus ihrem Leben verschwunden war. 

»Kann ich  sonst noch irgendetwas für Sie tun?«, fragte der 

Droide. 

»Kannst  du…«  Sie  setzte  sich  auf  und  sah  sich  wieder  im 

Labor  um,  von  neuer  Energie  erfüllt.  »Kannst  du  mir 

irgendetwas über die Forschungen erzählen, die hier betrieben 

wurden?« 

»Nur  sehr  wenig,  fürchte  ich.  Im  streng  wissenschaftlichen 

Sinne  weiß  ich,  dass  meine  Programmierer  an  einem  einfach 

übertragbaren  chemischen  Mittel  gearbeitet  haben,  um  den 

gewöhnlichen Zerfall von lebendem Gewebe zu verlangsamen. 

Im  Idealfall  sollte  das  Virus  imstande  sein,  die  Kontrolle  über 

die Nervenrezeptoren zu übernehmen und die Muskeln selbst 

nach  dem  Eintreten  des  klinischen  Todes  weiterhin  am  Leben 

zu erhalten.« 

Zahara  dachte  an  die  Leichen,  die  sich  gegenseitig  an-

schrien  und  sich  zusammenrotteten,  um  organisierte  Armeen 

zu bilden. 

»Waren… militärische Anwendungsmöglichkeiten geplant?« 

»Oh,  das  kann  ich  wirklich  nicht  sagen.  Das  Projekt  war 

streng  geheim,  und  ich  bin  eine  reine  Chirurgie-  und  Wis-

senschaftseinheit,  neutral  in  solchen  Angelegenheiten  und 

gewiss  nicht  sonderlich  bewandert,  wenn  es  um  derart  ver-

trauliche Kampfstoffvorhaben geht.« 

»Weißt  du,  wo  ich  einen  Computer  finden  kann,  der  noch 

funktioniert?« 
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»Oh,  aber  gewiss.«  Der  Droide  hielt  inne,  und  sie  konnte 

hören,  wie  seine  Bauteile  unter  der  Torsoabdeckung 

geschäftig  klickten  und  surrten,  ein  vertrautes  Geräusch,  das 

eine  weitere  schmerzliche  Erinnerung  an  Batzen  in  ihr 

wachrief.  »Meine  Sensoren  deuten  daraufhin,  dass  im 

Hangarkontrollzentrum  mehrere  funktionsfähige  Konsolen zur 

Verfügung stehen. Allerdings ist es meine Pflicht, Sie davon in 

Kenntnis  zu  setzen,  dass  sich  ein  solcher  frei  zugänglicher 

Bereich  in  Anbetracht  der  feindlichen  Umgebung  als 

besonders gefährlich für Sie erweisen könnte.« 

»Daran bin ich gewöhnt.« 

»Nun  gut.  Wünschen  Sie,  dass  ich  Ihnen  die  direkteste 

Route dorthin aufzeichne?« 

»Wie  war’s  mit  einer,  die  ich  nehmen  kann,  ohne  in  den 

Hangar selbst gehen zu müssen?« 

»Unverzüglich.« 

»Und, Batzen?« 

Wieder  musterte  der  Droide  sie.  »Ich  fürchte,  ich  bin 

nicht…« 

»Vielen  Dank«,  sagte  sie  und  widerstand  dem  Verlangen, 

seine kalte Metallhand zu nehmen und sie zu küssen. 
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37 

 

DER STAPLER 



Knack! 

Die  nächste  Blastersalve,  die  in  die  Außenhülle  des  im-

perialen  Landungsbootes  einschlug,  stammte  nicht  von  einer 

Handfeuerwaffe. Sartoris erkannte diese Tatsache erst, als das 

Shuttle mit einem Mal heftig seitlich nach oben ruckte und ihn 

aus  dem  Griff  der  beiden  Soldaten  riss,  die  aus  dem  Cockpit 

gekommen  waren.  Der  Einschlag  katapultierte  ihn  quer  durch 

die Passagierkabine und mit dem Kopf voran gegen Gorrister. 

Die  Laserkanone  des  X-Flüglers,  dachte  er  hektisch.  Diese 

Dinger  da  draußen,  die  haben  gesehen,  wie  ich  sie  benutzt 

habe… 

Und dann: 

Ich schätze, Gorrister hatte doch recht. Sie können lernen. 

Der Commander blickte mit einem Ausdruck vollkommener 

Orientierungslosigkeit  zu  ihm  auf,  wie  ein  Mann,  der  aus 

einem besonders lebhaften Traum erwacht. 

»Was…  was geht  da  vor?«  Gorristers volle  Aufmerksamkeit 

war  nach  wie  vor  auf  Sartoris  gerichtet,  dann  trat  ein  noch 

wilderer  Glanz  in  seine  Augen,  und  er  sah  sich  in  der  Kabine 

nach  den  ausgemergelten  Männern  und  den  leeren, 

zusammengefalteten Uniformen derjenigen um, die er getötet 

und  gegessen  hatte.  Eine  Sekunde  lang  glaubte  Sartoris,  so 

etwas  wie  völlige  Selbsterkenntnis  im  Gesicht  des 

Commanders  lesen  zu  können,  als  ihm  die  grenzenlose 

Verderbtheit  bewusst  wurde,  in  der  er  im  Zuge  der  ver-

gangenen zehn Wochen versunken war. 

Sartoris  griff  nach  oben  und  schlug  auf  den  Schalter  über 
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seinem  Kopf,  um  den  Verriegelungsmechanismus  der 

Notausstiegsluke zu deaktivieren. Dann packte er Gorrister am 

Kragen und schleuderte ihn geradewegs nach oben, um seinen 

Kopf  als  Rammbock  zu  benutzen.  Wäre  das  Schloss  noch 

aktiviert  gewesen,  hätte  das  Ganze  nicht  funktioniert  – 

immerhin gab es einen Grund dafür, dass es den Untoten zehn 

Wochen  lang  nicht  möglich  gewesen  war,  in  die  Fähre 

einzudringen –, aber jetzt, wo der Mechanismus ausgeschaltet 

war,  gaben  sowohl  die  Luke  als  auch  Gorristers  Schädel  beim 

Aufprall nach, und die Stahlklappe schwang auf. Sartoris stieß 

ihn nach oben, wuchtete den erschlafften Körper zur Seite und 

griff  nach  unten,  um  sich  aufs  Geratewohl  einen  weiteren 

Mann  zu  schnappen,  ihn  unter  den  Armen  zu  packen  und 

rauszuziehen.  Das  Hungern  hatte  ihre  Körper  beträchtlich 

leichter  gemacht,  und  Sartoris  schaffte  es  beinahe  mit  einer 

Hand, ihn durch die Luke zu zerren. 

Draußen hatte der Mob der Untoten das Landungsboot von 

allen  Seiten  umzingelt,  ein  Meer  hungriger  Gesichter: 

Sträflinge,  Wachen  und  die  ursprüngliche  Besatzung  des 

Shuttles. Wie Sartoris vorausgesagt hatte, war einer von ihnen 

bereits  in  den  X-Flügler  neben  der  Fähre  geklettert  und 

fummelte  halbherzig  an  den  Steuerkontrollen  herum.  Die 

Kanonen waren nicht auf das Shuttle gerichtet – hatte das Ding 

im Cockpit irgendwie einen Glückstreffer gelandet, der von der 

Hangarwand  abgeprallt  und  in  die  Außenhülle  eingeschlagen 

war? 

Dann  sah  er  den  anderen  X-Flügler,  vierzig  Meter  entfernt, 

der  direkt  auf  ihn  zielte.  Auch  in  diesem  Jäger  war  einer  von 

denen. 

Klettern die alle in irgendwelche Schiffe? 

Sartoris  griff  nach  unten,  pflückte  einen  weiteren  Soldaten 
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heraus  und  schleuderte  ihn  in  die  Menge.  Die  Dinger  fielen 

augenblicklich  über  ihn  her,  packten  seine  Arme,  Beine  und 

den  Köpfend  fetzten  ihn  bei  lebendigem  Leib  in  Stücke.  Trotz 

seiner  Versuche  wegzusehen,  erhaschte  Sartoris  einen  Blick 

auf  das  Gesicht  des  Mannes,  das  zu  einem  stummen  Schrei 

verzerrt  war,  als  einer  der  Untoten  den  Schulterknochen 

sauber  aus  der  Gelenkpfanne  riss.  Das  Ding  neben  ihm 

genehmigte  sich  einen  gewaltigen  Happen  und  trennte  gleich 

einen  ganzen  Arm  des  Soldaten  ab.  Es  winkte  damit  den 

anderen zu und schwang den Arm wie einen Knüppel. 

Sartoris sprang durch die Notausstiegsluke wieder runter ins 

Shuttle  und  packte  den  nächsten  Mann,  der  mit  irgendeiner 

primitiven  Nahkampfwaffe  in  der  Faust  auf  ihn  zukam,  einem 

Schlagstock  oder  vielleicht  auch  einem  Messer.  Sartoris  warf 

ihn  im  Adrenalinrausch  mit  einem  einzigen  rücksichtslosen 

Handgriff aus der Luke. Hinter ihm war noch ein dritter Mann, 

und Sartoris ergriff ihn ebenfalls, fasste ihn unter dem Arm und 

unterhalb  seiner  dürren  Schenkel  und  wuchtete  ihn  raus  auf 

die Außenhülle des Shuttles. Der ausgemergelte Soldat glotzte 

ihn  mit  großen  Augen  an,  sein  Blick  weit  jenseits  aller  Hilf-

losigkeit. 

»Bitte!«, flehte er. »Bitte nicht!« 

Irgendetwas  an  seiner  Stimme  ließ  Sartoris  zögern,  und  als 

er in sein Gesicht schaute, sah er, dass der Soldat unter all dem 

Schmutz und dem Hunger und der Erschöpfung bloß ein Junge 

war,  ein  Jugendlicher,  der  in  den  Dienst  eines  Imperiums 

gezwungen  worden  war,  dessen  einziger  dauerhafter  Zweck 

der Tod war. 

»Sie müssen das nicht tun!« 

Als  Sartoris  den  Blick  über  die  seelenlosen,  watschelnden 

Dinger schweifen ließ, sah er, wie sie die Leiber verschlangen, 
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die  er  ihnen  zum  Fraß  vorgeworfen  hatte,  wie  sie  mit 

abgetrennten  Gliedmaßen  wedelten  und  sich  um  die  letzten 

blutigen Bündel zerfetzter Eingeweide stritten. 

Dann schaute er wieder auf den jungen Soldaten hinab, auf 

das  eingesunkene  Gesicht  und  die  furchtsamen  Augen.  Auch 

der  Junge  beobachtete  sie.  Er  wirkte,  als  wäre  er  drauf  und 

dran, aus schierem Entsetzen ohnmächtig zu werden. Sartoris 

konnte  die  Luft  hören,  die  rasselnd  durch  seine  Kehle  und 

Lungenflügel fuhr, ein und aus. Einen Moment lang fühlte sich 

Sartoris  vollends  zu  den  letzten  Sekunden  im  Leben  von  Van 

Longo  zurückversetzt,  zu  dem  nach  oben  gewandten  Gesicht, 

zu  den  flehenden  Augen,  die  in  ihm  nach  einem  Anflug  von 

Gnade suchten. 

»Wie heißt du?«, fragte Sartoris. 

»S-Sir?« 

»Dein  Name.  Deine  Eltern  haben  dir  doch  einen  gegeben, 

oder?« 

Einen  Moment  lang  schien  der  Junge  ihn  vergessen  zu 

haben. Dann, zögernd: »White.« 

»Fliegt dieses Schiff noch, White?« 

»Das  Sh-Shuttle?«  Der  Kopf  des  Soldaten  ging  hoch  und 

runter. »Ja, schon, aber dieser Traktorstrahl…« 

»Lass  den  mal  meine  Sorge  sein.  Vielleicht  komme  ich 

zurück,  und  wenn  ich  das  tue  und  du  und  deine  Kumpels  mir 

Ärger machen…« Sartoris’ Augen zuckten in die Richtung, in die 

er  Gorrister  geworfen  hatte.  »Wir  verstehen  uns  doch,  oder, 

White?« 

»Ja, Sir.« 

»Ich werde versuchen, mich zu beeilen, und ich schlage vor, 

dass  du  die  Gelegenheit  nutzt,  um  dieses  Schiff  so  gut 

abzuriegeln, wie du nur kannst.« 
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Ohne  zu  warten,  ob  der  Junge  die  Botschaft  verstanden 

hatte,  ließ  Sartoris  seinen  Kragen  los,  sodass  er  wieder  nach 

unten  in  die  Fähre  sank.  Dann  ließ  er  den  Blick  von  Neuem 

über  den  Hangar  schweifen,  während  sein  Verstand  instinktiv 

eine  Route  zwischen  den  Zusammenballungen  hindurch 

berechnete,  für  die  er  mit  seinen  Ablenkungsmanövern 

gesorgt  hatte,  als  er  die  anderen  Soldaten  rauswarf.  Es  war 

eine  schlichte  mathematische  Gleichung,  und  in  Mathematik 

war er immer gut gewesen. 

Er  machte  abrupt  kehrt,  senkte  den  Kopf  und  eilte  in  d i e  

andere  Richtung,  auf  den  Bug  des  Landungsbootes  zu.  Dort 

sprang er nach unten und lief los, so schnell er konnte. Sofort 

kam  ein  Pulk  der  Dinger  mit  ausgestreckten  Armen  und 

grapschenden Händen auf ihn zu. Sartoris krachte gegen einen 

von  ihnen,  rutschte  in  einer  Blutlache  aus  und  spürte 

unvermittelt  einen  aufflammenden  Schmerz  am  linken 

Unterarm,  doch  er  blieb  nicht  stehen,  um  einen  Blick  darauf 

zu werfen. 

Er lief weiter und stürmte auf die Rückseite des Hangars zu. 

Die  gekaperten  Schiffe  hinter  ihm  waren  vielleicht  seine 

einzige  Möglichkeit,  den  Zerstörer  zu  verlassen,  doch  sie 

nützten  ihm  nichts,  wenn  es  ihm  nicht  gelang,  den 

Traktorstrahl zu  deaktivieren,  und  das  bedeutete,  dass  er sich 

zunächst einmal zur Kommandobrücke durchschlagen musste, 

und dann… 

Am anderen Ende des Hangars war ein Ausgang, und als er 

hindurchlief, hörte er, wie ein elektronisches Piepen ertönte – 

wahrscheinlich 

bloß 

eine 

simple 

Lichtschranke, 

die 

Durchgangsbewegungen registrierte. 

Er  schaute  sich  um.  sah  jedoch  nicht  das  Geringste.  Falls 

eins  dieser  Dinger  ihm  bis  hierher  gefolgt  war,  versteckte  es 
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sich  jetzt  vor  ihm.  was  keinen  Sinn  ergab.  Er  fragte  sich,  an 

welchem  Punkt  selbst  die  Furcht  so  überflüssig  wurde,  dass 

sie  verkümmerte  und  abfiel  wie  ein  unnötiges,  von  der 

Evolution  überholtes  Körperteil.  Oder  würde  seine  Spezies 

stets  einen  Nutzen  für  die  Furcht  finden,  ganz  gleich,  wie 

extrem die Umstände auch waren? 

Sartoris  warf  einen  weiteren  Blick  auf  seine  leeren  Hände. 

Noch  nie  zuvor  in  seinem  Leben  hatte  er  sich  so  sehr  einen 

Blaster  gewünscht  wie  gerade  jetzt.  Die  Vorstellung,  sich 

unbewaffnet  durch  den  Zerstörer  zu  wagen,  war  praktisch 

undenkbar. Aber wenn er hierblieb, war ihm der Tod gewiss. 

Ist er ohnehin. Die einzige Frage lautet: Wann? 

Er  ging  rückwärts,  versuchte,  alles  auf  einmal  im  Blick  zu 

behalten, stieß gegen etwas Festes und spürte, wie es von ihm 

abprallte, als würde es auf einem Luftpolster schweben. 

Sartoris  drehte  sich  um  und  sah  das  Ding  an,  außerstande, 

das  kleine  Lächeln  zu  unterdrücken,  das  sich  auf  seinem 

Gesicht ausbreitete. 

Es  war  ein  Repulsorstapler,  jener  Schwebewagen,  den  sie 

hier  zurückgelassen  hatten,  weil  er  sie  nicht  alle  zu  tragen 

vermochte. 

Vielleicht wendet sich das Blatt für mich endlich wieder zum 

Guten. 

Er  atmete  durch,  griff  nach  oben,  um  sich  an  Bord  des 

Staplers  zu  ziehen  –  und  bemerkte  die  blutende  Wunde  un-

mittelbar unterhalb des rechten Ellbogens. 

Das  war  der  Moment,  in  dem  ihm  klar  wurde,  dass  er  ge-

bissen worden war. 
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38 

 

AUF DER BRÜCKE 



»Ich  weiß  ja  nicht,  wie’s  mit  dir  ist,  Kumpel,  aber  ich  hatte 

eigentlich aufbessere Zeiten gehofft.« 

Es  war  Han  Solo,  den  man  das  sagen  hörte,  als  er  endlich 

einen  Fuß  auf  die  Kommandobrücke  des  Sternenzerstörers 

setzte.  Er  war  schon  weit  herumgekommen  und  hatte  eine 

Menge  sonderbare  Dinge  gesehen,  aber  falls  er  das  hier 

überleben sollte, würde er mit dieser Geschichte definitiv eine 

Menge  Leute  dazu  bringen,  ihm  Drinks  zu  spendieren,  und 

zwar für sehr lange Zeit. 

Der  Wartungssteg  war  –  nun,  um  ehrlich  zu  sein,  war  der 

Marsch am Rande des Abgrunds beinahe mehr gewesen, als er 

ertragen konnte. Sich darauf vorzutasten, sich, den Weg durch 

den  offenen  Raum  zu  bahnen,  ohne  sich  an  irgendetwas 

festhalten  zu  können,  der  magenumdrehende  Schwindel,  der 

ihn 

heimsuchte, 

während 

sein 

Körperschwerpunkt 

herumwirbelte wie ein Gyroskop mit kaputtem Lager, war mit 

Sicherheit kein Zuckerschlecken gewesen. 

Er  hatte  nicht  nach  unten  schauen  wollen.  Aber  sobald  die 

Dinger unten in der Tiefe zu brüllen begannen, blieb ihm nichts 

anderes übrig. 

Sie feuerten aufs Geratewohl, als hätten sie nicht sonderlich 

viel  Erfahrung  im  Umgang  mit  Blastem,  aber  das  war  wenig 

beruhigend,  als  Han  die  schiere  Anzahl  dieser  Kreaturen  sah. 

Zurückzufeuern 

wäre 

reine 

Munitionsverschwendung 

gewesen.  Es  hätten  Tausende  sein  können  -auf  diese 

Entfernung  war  das  unmöglich  zu  sagen.  Han  hatte  den 

Eindruck,  als  wären  sie  immer  noch  dabei  aufzuwachen, 
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aufgerüttelt  von  der  Gegenwart  frischen  Fleisches,  und  sie 

zielten  schlecht,  auch  wenn  sie  schließlich  besser  zu  werden 

schienen. Mehr als einmal waren die Salven ihnen nahe genug 

gekommen, dass er den Geruch von Ozon in der Nase hatte. 

Und wenn er den Halt verloren hätte – wenn er abgerutscht 

und in dieses Meer hungriger Leiber hinabgestürzt wäre… 

Bewusst  zwang  er  sich,  in  die  Gegenwart  zurückzukehren. 

Sie  befanden  sich  auf  der  Kommandobrücke  und  sahen  sich 

heruntergerissenen 

Computermodulen 

und 

Navigationssystemen  gegenüber,  mit  denen  dieses  kilometer-

lange  Wunder  interstellarer  Zerstörung  zur  Gänze  gesteuert 

wurde. 

Alles war bis zur Unkenntlichkeit zertrümmert. 

Die  Bildschirme  waren  eingeschlagen  worden,  Bündel  von 

Schaltkreisen  und  komplexe  Sensorfelder  waren  zerschossen, 

zertrümmert oder komplett aus ihren Verankerungen gerissen 

worden  –  die  meisten  so  platt  gedrückt,  als  wären  sie  von 

einem unvorstellbar schweren Stiefelabsatz zermalmt worden. 

Jeder Schritt, den sie taten, wurde vom gedämpften Knirschen 

von zerbrochenem Glas begleitet. 

»Sieht  so  aus,  als  hätten  wir  zu  guter  Letzt  jemanden  ge-

funden,  der  das  Imperium  noch  mehr  hasst  als  wir,  was?«, 

meinte  Han  kopfschüttelnd.  »Hast  du  den  Navigations-

computer schon ausprobiert?« 

Chewie brüllte etwas, ohne sich dabei die Mühe zu machen, 

sich zu ihm umzudrehen. 

»Schon  gut,  ich  frag  ja  bloß.  Die  Hoffnung  stirbt  zuletzt, 

stimmt’s?« Er seufzte und wischte Trümmer von dem Sitz, der 

vor  einer  der  weniger  gründlich  demolierten  Com-

puterkonsolen  stand,  ehe  er  sich  hineinfallen  ließ.  »Das 

Einzige, was hier noch funktioniert, ist der Traktorstrahl, oder? 
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Mit was für einer Verschlüsselung haben wir es hierzu tun?« Er 

streckte die Hand nach einer unbeschädigten Tastatur aus und 

drückte  mehrere  Tasten.  »Die  Burschen,  die  diesen  Kram 

entwickelt  haben,  waren  nicht  sonderlich  helle.  Wie  schwer 

kann es schon sein, das zu knacken?« 

Irgendetwas  in  der  Konsole  gab  einen  zirpenden  Laut  von 

sich,  und  auf  dem  von  Rissen  durchzogenen  Bildschirm 

bildeten  sich  kristalline  Muster,  die  schließlich  klarer  wurden, 

an Schärfe gewannen und sich in Zeilen eines Navigationscodes 

verwandelten. 

»Hey, Chewie, ich glaub, ich hab hier was…« 

Unter  ihm  neigte  sich  der  gesamte  Zerstörer  als  Reaktion 

auf  seine  Eingabe  entlang  seiner  Achse  leicht  zur  Seite.  Han, 

der  in  seinem  ganzen  Leben  noch  nie  etwas  auch  nur 

annähernd  so  Großes  geflogen  hatte,  spürte,  wie  sich  in  den 

Grundfesten  seiner  Psyche  eine  Art  fatalistische,  gute  Laune 

breitmachte.  Was  würde  das  Imperiale  Oberkommando  wohl 

dazu sagen, dachte er, dass ein einfacher Schmuggler, auf den 

ein  Kopfgeld  ausgesetzt  war,  hinter  den  Steuerkontrollen 

eines Sternenzerstörers saß? 

»Siehst  du,  was  hab  ich  dir  gesagt?« Er  tippte  eine  weitere 

Abfolge  von  Anweisungen  ein,  ohne  aufzusehen.  »He. hattest 

du  schon  die  Möglichkeit,  einen  Blick  auf  diese 

Hyperantriebssysteme zu werfen?« 

Mit  einem  Mal  ruckelte  alles  heftig.  Han  setzte  sich  rasch 

auf und versuchte herauszufinden, was er getan hatte und wie 

er das wieder rückgängig machen konnte. Es fühlte sich so an, 

als würde sich der Zerstörer leicht nach vorn neigen, und eine 

der  Computerkonsolen  gab  ein  tiefes,  gleichmäßiges  Heulen 

von sich. Textzeilen krochen über den kaputten Monitor. 

»Chewie?« 
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Der  Wookiee  war  verschwunden.  Han  stand  auf  und  ließ 

den  Blick  über  die  verwaiste  Brücke  schweifen.  Er  lauschte 

und  hielt  den  Blaster,  den  er  gefunden  hatte,  auf  Hüfthöhe. 

Mit  einem  Mal  fühlte  sich  der  Raum um  ihn  herum  sehr groß 

an – und vollkommen still, abgesehen vom schwachen Klicken 

der Daten, die über den Bildschirm liefen. Sein Blick schweifte 

mit  zunehmender  Ungeduld  wieder nach  unten  zum Monitor. 

Mit  was  für  einer  Verschlüsselung  der  Traktorstrahl  auch 

immer  gesichert  sein  mochte,  sie  war  immer  noch  aktiv.  Das 

System erwartete die Eingabe eines Passworts. 

Dann hörte er es. aus einem der angrenzenden Räume -ein 

leises Knurren. 

»Chewbacca?« 

Den Finger am Abzug, schlich er über die Brücke, folgte dem 

Geräusch  und  fand  sich  schließlich  am  Rande  einer 

Nebenkammer wieder, die ihm zuvor nicht aufgefallen war. Die 

Wände  waren  von  oben  bis  unten  mit  Reservesystemen 

bedeckt,  ganze  Paneele  pulsierender  Lichter.  Der  Zerstörer 

neigte sich wieder zur Seite, nicht dramatisch, aber genug, dass 

Han die Verlagerung der Balance definitiv spüren konnte, und 

er  fragte  sich,  ob  er  irgendetwas  getan  hatte,  um  die 

Achsenkontrollsysteme  zu  destabilisieren.  Das  Letzte,  was  sie 

brauchten,  war, dass  dieses ganze Schiff mit dem Bauch nach 

oben mitten im Nirgendwo trieb. 

Er  warf  einen  Blick  in  die  Nebenkammer.  »Chewie?  Was 

geht da drin vor?« 

Chewbacca hockte im Halbdunkel und sah sich irgendetwas 

an. Als er sich aufrichtete, erkannte Han, dass er einen kleinen, 

haarigen Körper in den Armen hielt – einen anderen Wookiee, 

wurde  Han  klar,  noch  sehr  jung.  Er  trug  einen  zerfledderten 

Gefängnisoverall. 
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»Wie ist der hier reingekommen?« 

Der  junge  Wookiee  stieß  einen  schwachen,  blökenden 

Schrei  aus.  Chewbacca  schaute  ihn  an  und  dann  wieder  hoch 

zu Han. 

»Klasse!«  Han  seufzte.  »Gibt’s  sonst  noch  jemanden,  den 

wir retten sollen, wo wir schon mal hier sind?« 

Chewie ließ ein warnendes Knurren vernehmen. 

»Okay,  okay,  bring  ihn  raus!«,  murmelte  Han.  »Da  streckt 

man  einmal  die  Hand  aus,  um  zu  helfen,  und  schon  wollen 

einem alle den Arm abreißen.« 

Chewbacca  trug  den  kleinen  Wookiee  nach  draußen,  und 

Han  konnte  einen  besseren  Blick  auf  das  Gesicht  des  Jungen 

werfen. Seine Augen waren gerötet und trübe: der Hals war so 

schlimm  angeschwollen,  dass  er  Atemprobleme  zu  haben 

schien. Die Zunge ragte aufgequollen aus seinem Mund hervor. 

»Wo ist der Rest seiner Familie?« 

Der  junge  Wookiee  blökte  wieder,  und  Han  sah,  woran!  er 

deutete:  auf  einen  anderen  Durchgang  auf  der  gegen-

überliegenden Seite der Kommandobrücke. 

»Die  sind  da  drin?  Was  machen  die  denn  da?  Sich  ver-

stecken?« 

Chewbacca trug ihn rüber, verlagerte das Gewicht auf einen 

Arm  und  streckte  die Hand  aus,  um den  Zugang  zu  öffnen.  In 

diesem Moment neigte sich der Zerstörer wiederum leicht zur 

Seite.  Han  sah  ein  Rinnsal  Blut,  das  unter  der  Tür 

hervorsickerte und über den schrägen Durastahlboden auf sie 

zufloss. 

»Uaah«,  kam  es  Han  über  die  Lippen,  und  er  senkte  den 

Kopf  kurz  nach  unten,  wo  das  Rinnsal  nun  zu  einem  steten 

Strom geworden war. »Was ist das?« 

Chewbacca  stieß  ein  fragendes  Grunzen  aus  und  sah  den 
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jungen  Wookiee  an,  der  sich  mit  einem  plötzlichen  Ener-

gieschub  aufsetzte  und  den  Knopf  zum  Öffnen  des  Schotts 

selbst drückte. 

In  der  Ecke  kauerten  drei  ausgewachsene  Wookiees  in 

Gefängnisoveralls, hockten da und matschten in etwas herum, 

das  wie  ein  ganzes  Meer  von  Blut  wirkte.  Han  konnte  sehen, 

dass  Fleischbrocken  im  Fell  ihrer  Gesichter  hingen,  und  sie 

schnaubten,  schmatzten  und  keuchten,  als  sie  an  einem 

Haufen  menschlicher  Überreste  rissen,  die  sich  um  sie  herum 

ausbreiteten.  Die  Leichen,  an  denen  sie  sich  gut  lieh  taten, 

schienen imperiale Wachuniformen zu tragen. 

Han raunte: »Was zum…?« 

Die Wookiees sahen alle gleichzeitig auf. 

Es  passierte  unverzüglich  –  ein  Schemen  aus  blutigem  Fell 

und  heißer,  zotteliger  Muskelmasse  sprang  schneller  auf  ihn 

zu,  als  seine  Augen  verarbeiten  konnten.  Hans  Reflexe 

übernahmen die Kontrolle, und er eröffnete das Feuer auf den, 

der  ihm  am  nächsten  war.  Der  Angriff  aus  nächster  Distanz 

zerfetzte  die  Brust  des  Wookiees  und  ließ  ihn  flach  zu  Boden 

krachen,  wo  das  Ding  um  sich  schlug  und  hustete  und  sich 

wieder  aufzurichten  versuchte.  Das  dahinter  kippte  seitlich 

weg  und  landete  auf  der  Seite,  bemüht,  wieder  auf  die  Beine 

zu 

kommen, 

während 

das 

dritte 

Ding 

darüber 

hinwegtrampelte.  Han  schoss  dem  Ding  ins  Gesicht,  und  es 

segelte  nach  hinten.  Dann  schoss  er  auf  den  Wookiee,  der 

niedergetreten  worden  war,  und  feuerte  darauf, bis  er  ihn  zu 

einem zerfleischten Haufen zitternden Fells reduziert hatte. 

Chewbacca neben ihm wirkte wie erstarrt, als wäre ihm die 

Situation  sonderbar  gleichgültig.  Als  Han  einen  Schritt 

zurücktrat,  spürte  er,  wie  sich  kleine,  scharfe  Klauen  in  die 

Mulde seines Nackens gruben. Er schaute sich um und musste 
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sehen,  wie  das  Maul  des  Jungen  nach  ihm  schnappte.  Er 

versuchte,  ihn  abzuschütteln,  aber  das  Ding  klammerte  sich 

mit  Armen  und  Beinen  an  ihm  fest,  und  sein  rasender, 

überhitzter Körper wand sich auf ihm wie eine Riesenratte. 

Neben  ihm  ging  eine  ohrenbetäubende  Explosion  los,  und 

der  Schädel  des  jungen  Wookiees  zerplatzte.  Als  er  von  ihm 

herunterplumpste  und  auf  den  Boden  schlug,  sah  Han,  wie 

Chewbacca seinen Blaster senkte. 

»Danke«, sagte Han. »Nett von dir, dich einzumischen.« 

Chewie  sagte  nichts.  Er  starrte  noch  immer  den  Leichnam 

auf dem Boden an. 

»Lass  uns  von  hier  verschwinden,  hm?  Check  den  Hy-

perantrieb!« 

Als  Chewie  sich  endlich  abwandte,  schien  ihn  das  große 

Mühe zu kosten. 
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AUFHÖREN 



Als  Trig  vorhin  in  den  Luftschacht  geklettert  war,  war  dieser 

nicht  viel  breiter  als  sein  eigener  Körper  gewesen,  und  jetzt, 

wo  er  sich  weiter  hindurchquetschte,  schien  die  Röhre 

zusehends  enger  zu  werden.  Alle  paar  Sekunden  strich, 

brüllend  eine  dichte  Wolke  feuchter  Luft  über  ihn  hinweg, 

zerwühlte seine Kleider und sein Haar, und er hörte klirrendes 

Metall,  wie  von  einem  kaputten  Ventil  irgendwo  in  diesem 

endlosen  Rohr.  Er  wusste  nicht,  wie  weit  es  ihn bringen  oder 

wo  es  ihn  schließlich  rauslassen  würde  –  genauso  gut  war  es 

möglich,  dass  er  hier  drinnen  starb,  verirrt  und  verdurstet, 

bloß  ein  weiteres  Staubkorn  im  gleichgültigen  Schlund  des 

Universums. 

Dann  sah  er  weiter  vorne  das  Ende  des  Schachts.  Mattes 

Licht  von  irgendwo  weiter  unten  warf  ein  blassgelbes 

Rechteck  an  die  Oberseite  der  Röhre  –  weiter  als  bis  dahin 

würde er nicht kommen. 

Er schlich näher heran, bis ganz zur Kante, streckte den Hals 

durch die Öffnung und spähte nach unten. 

Er spürte, wie ihm das Herz in die Hose rutschte. 

Das Rohr führte hinab in genau denselben Abgrund, den er 

zuvor  so  beharrlich  zu  vermeiden  versucht  hatte,  die  gäh-

nende  Leere  mit  dem  langen  Zylinder  der  Hauptantriebs-

turbine  des  Sternenzerstörers  unten  am  Boden.  Aus  dieser 

Perspektive  wirkte  der  Abgrund  sogar  noch  gewaltiger.  Un-

mittelbar unter ihm, weniger als einen Meter entfernt, befand 

sich  der  schmale  Wartungssteg,  den  Han  und  Chewie 

überquert  hatten,  dicht  genug,  dass  er  sich  vermutlich  darauf 
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hinunterlassen  konnte,  falls  ihm  absolut  keine  andere  Wahl 

blieb.  Das  würde  bedeuten,  sich  an  die  Kante  des 

Luftschachts  zu  klammern,  während  er  die  Beine  nach  unten 

schwang  und  sich  runter  auf  den  Sims  fallen  ließ  –  und  das, 

ohne dabei das Gleichgewicht zu verlieren und… 

Hinter ihm, im Innern des Schachts, regte sich etwas. 

Trig drehte sich um. 

Er erstarrte. 

Wollte schreien. 

Das Ding mit dem Sturmtruppen-Helm kroch durch das Rohr 

auf ihn zu. 

Was es im Sinn hatte, daran bestand kein Zweifel. Es bahnte 

sich  seinen  Weg  nach  vorn  und  starrte  ihn  durch  die 

seelenlosen Linsen des Helms durchdringend an. 

»Nein«, flüsterte Trig. »Das kann doch nicht wahr sein!« 

Das  Ding  kam  immer  näher,  und  der  viel  zu  große  Helm 

wackelte  auf  seinem  Kopf,  als  es  weiter  vorwärtskroch.  Trig 

schaute wieder über den Rand des Schachts. Er konnte spüren, 

wie sein ganzer Körper hilflos zitterte. Sein Herz hämmerte so 

schnell  und  fest,  dass  er  glaubte,  es  würde  in  seiner  Brust 

zerspringen. 

Du musst da runter,  sagte eine Stimme in seinem Kopf.  Du 

musst  runter  auf  den  Steg  klettern!  Das  ist  der  einzige  Weg. 

Andernfalls wird dieses Ding, dieses Ding… 

Ich will das nicht! Ich kann das nicht! 

ET warf einen Blick zurück zu dem Ding, das auf ihn zukroch. 

Es neigte den Kopf und krabbelte immer schneller. 

Das war der Moment, in dem der Helm herunterfiel. 

Trig  blinzelte,  vorübergehend  gelähmt  von  so  gewaltigem 

Entsetzen  und  Grauen,  dass  er  tatsächlich  vergaß,  wo  er  war 

und was er hier tat.  In dieser Sekunde konnte er das Gesicht, 
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das  unter  dem  Helm  zum  Vorschein  gekommen  war,  einfach 

bloß  anstarren,  das  ruinierte  Grinsen  seines  Bruders,  eine 

Hälfte  des  Gesichts  bis  zur  Unkenntlichkeit  verstümmelt,  eine 

einzige  Masse  glänzenden  Fleisches  und  zertrümmerter 

Knochen. 

Und  dann  hörte  er  sich  selbst,  wie  er  zu  sprechen  ver-

suchte,  seine  Stimme  rostig,  kaum  mehr  als  ein  Flüstern: 

»Kale?« 

Das Ding glotzte ihn an und kroch einfach weiter. »Kale, ich 

bin’s – Trig!« 

Das  Ding  zeigte  keinerlei  Anzeichen  dafür,  dass  es  ihn 

verstand.  Jetzt  konnte  Trig  sehen,  wie  ihm  der  Speichel  lief. 

Der  Sabber  vermischte  sich  mit  Rinnsalen  von  Blut,  die  auf 

seinem  Gesicht  trockneten.  Er  konnte  es  atmen  hören,  und 

die  Laute  erinnerten  ihn  an  die  Geräusche  der Luft,  die  durch 

den  Schacht  strömte.  Das  war  zu  viel.  Das  hier  konnte  nicht 

passieren, und falls es das doch tat, dann bedeutete das, dass 

er verrückt geworden war, in welchem Fall… 

Das  Ding  sprang  vor  und  riss  ihn  direkt  an  der  Kante  der 

Auslassöffnung  zu  Boden.  Trig  öffnete  den  Mund,  um  etwas 

zu  sagen,  und  brach  in  Tränen  aus.  Dieses  Mal  ließ  er einfach 

allem  freien  Lauf,  das  raus  wollte,  Tränen  und  Rotz  und 

Schluchzer  und  Geheule  –  und  warum  auch  nicht?  Was  für 

einen  Unterschied  konnte  irgendwas  davon  jetzt  noch 

machen? 

Kales  Mund  öffnete  und  schloss  sich,  und  Trig  konnte  den 

Tod  riechen,  der  in  ihm  wohnte,  den  Tod,  dem  sein  Bruder 

anheimgefallen  war,  den  Tod,  den  sein  Bruder  ihm  bereiten 

würde.  Kale  würde  ihm  keine  Antwort  geben,  und  er  würde 

nicht  aufhören.  Trig  hatte  seinen  großen  Bruder mehr  geliebt 

als  alles  andere  in  der  Galaxis,  und  nicht  einmal  das  spielte 
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jetzt noch eine Rolle. 

»Kale?« 

Er stieß ein Knurren aus und senkte den Kopf zu Trigs Hals, 

seine  Zähne  und  Zunge  glitten  über  Trigs  Kehle,  und  heißer 

Atem  sank  herab,  der  wie  grässliches,  giftiges  Moos  roch. 

Kales Hände fühlten sich gleichzeitig heiß und kalt an, das tote 

Fleisch  war  klamm,  klebrig  und  zupackend.  Er  war  jetzt  auf 

Trig geklettert  und  drückte  ihn  mit  seinem  gesamten  Gewicht 

nach unten. 

Mit  einem  Schmerzensschrei  stieß  Trig  ihn  zurück.  Ein 

glühendheißer  Funken  von  etwas,  das  er  noch  nie  zuvor 

verspürt hatte, durchzuckte seine Magengrube und landete in 

seinem  Herzen,  und  in  ihm  erlosch  ein  Licht,  gefolgt  von  der 

trostlosen Erkenntnis dessen, was gleich geschehen würde. Es 

war  wie  eine  Geschichte,  die  er  bereits  gelesen  hatte,  deren 

Ende  geschrieben  worden  war,  lange  bevor  er  auch  nur  die 

Chance hatte, etwas dagegen zu unternehmen. 

Pass auf deinen Bruder auf! 

»Kale, es tut mir leid.« 

Als  sich  Kale  abermals  auf  ihn  stürzte,  jetzt  von  noch 

größerer  Gier  erfüllt,  streckte  Trig  sein  Bein  unter  den Rumpf 

seines  Bruders  und  riss  das  Knie  nach  oben,  um  den  Körper 

seines  Bruders  für  einen  Moment  von  sich  zu  wuchten.  Er 

schleuderte  Kale  beiseite,  wand  sich  herum,  packte  seinen 

Bruder  an  den  Handgelenken  und  wuchtete ihn  rückwärts  zur 

Kante des Luftschachts. 

Dann stieß er ihn über den Rand. 



275 




40 

 

ERWACHEN 



Kale fiel ohne einen Laut von sich zu geben. 

Trig verfolgte, wie er stürzte, kleiner wurde, eine verlorene 

Träne  in  der  Leere.  Als  das  Halbdunkel  ihn  verschluckte,  die 

Silhouette  bloß  teilweise  von  den  schwachen  Lichtern  erhellt, 

die  die  Antriebsturbine  umgaben,  sah  Trig,  was  er  zuvor  da 

unten nicht gesehen hatte. 

Nach oben gereckte Gesichter. 

Tausende davon. 

Sie  drängten  sich  dort  unten  am  Grund  der  Grube,  wie  sie 

es die ganze Zeit über getan haben mussten, zu beiden Seiten 

der  Turbine,  als  habe  der  Geist  ihres  jetzt  verstummten 

Brummens  sie  angelockt.  Selbst  durch  den  Schleier  des 

Entsetzens  und  ungeachtet  der  verzögerten  Reaktion  auf das, 

was  gerade  geschehen  war,  wusste  Trig,  was  er  dort  vor  sich 

hatte. 

Es war die ursprüngliche Besatzung des Sternenzerstörers. 

Sie schrien wie ein Wesen zu ihm hinauf. 

In ebendieser Sekunde krachte Kales Körper auf die Turbine 

und  prallte  ab,  segelte  zur  Seite  davon  und  verschwand  im 

wimmelnden  Sumpf  von  Leibern.  Das  dabei  entstehende 

Geräusch  war  ein  sogar  noch  lauterer  Schrei,  wie  eine 

einzelne  Kreatur,  die  erwachte  und  eine  Art  rohes 

Massenbewusstsein erlangte, ein Bewusstsein, das kaum über 

die  unmittelbaren  körperlichen  Bedürfnisse  hinausging.  Ihr 

Atem  wehte  in  unsichtbaren  Wolken  klammer Wärme  zu  ihm 

empor,  ihr  Hunger  schwängerte  die  Luft  wie  Thermalwinde 

vor einem Sturm. 
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Sie sehen mich. 

Schon streckten sie die Hände nach ihm aus, das stöhnende 

Geräusch  wurde  aggressiver,  gewann  an  Tonhöhe  und 

Lautstärke,  um  eine  regelmäßige,  mittlerweile  vertraute 

Wellenform  zu  bilden.  Wankend  und  schwankend  versuchten 

einige  von  ihnen,  an  den  Seiten  der  Turbine  selbst 

hochzuklettern,  in  dem  Bestreben,  näher  an  ihn  he-

ranzukommen.  Ein  paar  von  ihnen  schienen  Dinge  in  den 

Händen zu halten, aber zuerst wusste Trig nicht, was das wohl 

für Gegenstände waren. 

Gerade,  als  er  sich  anschickte,  sich  wieder  in  den  Luftschacht 

zurückzuziehen,  um  wenigstens  so  weit  in  die  Richtung 

zurückzukriechen,  aus  der  er  gekommen  war,  dass  er  seine 

Möglichkeiten überdenken konnte, eröffneten sie mit Blastem 

das Feuer. 

Sie  schössen  auf  ihn,  und  ihre  Zielgenauigkeit  war  nun 

tödlich  präzise.  Bevor  er  davonkriechen  konnte,  spürte  Trig, 

wie  der  Luftschacht  durchgerüttelt  wurde  und  dann 

unmittelbar 

vor 

ihm 

aufplatzte, 

sich 

aus 

seiner 

Lötverankerung  löste  und  ihn  geradewegs  nach  draußen 

katapultierte. Er  stürzte  durch  die  Öffnung,  ohne  dass  es  ihm 

gelang,  sich  an  irgendetwas  festzuklammern,  und  einen 

Moment  lang  fiel  er  durch  die  Luft,  wie  ein  letztes  Echo  der 

Flugbahn seines großen Bruders. 

Er  krachte  hart  auf  den  Sims,  und  der  Aufprall  trieb  ihm 

allen  Atem  aus  der  Lunge,  während  stechende  Schmerzen 

durch  Fußknöchel  und  Beine  fuhren.  Trig  griff  nach  dem  Steg 

und  hielt  sich  fest,  die  Finger  ins  kalte  Gitter gekrallt,  derweil 

er  mit  dem  ganzen  Körper  darauflag.  Er  konnte  die 

Blastersalven,  die  rings  um  ihn  herum  durch  den  Raum 

zuckten,  gleichermaßen  hören  wie  fühlen.  Eine  davon  würde 
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ihn  erwischen,  und  er  konnte  bloß  hoffen,  dass  der 

Blastertreffer  ihn  tötete,  bevor  er  in  diese  weit  entfernte 

Masse  ausgestreckter  Hände  und  zähneknirschender  Mäuler 

stürzte. 

Er wollte tot sein, bevor das geschah. 

Rings  um  ihn  herum  bebte  und  dröhnte  der  Wartungssteg 

unter  den  Einschlägen  der  Blasterschüsse.  Durastahlsplitter 

streiften  seine  Wange,  winzige,  kalte  Schemen  von 

unbeschreiblicher  Schnelligkeit.  Er  konnte  überhaupt  nicht 

mehr  klar  denken,  und  das  war  vielleicht  die  Erklärung  dafür, 

warum  er  nicht  sofort  reagierte,  als  er  am  anderen  Ende  des 

Steges 

Han 

und 

Chewie 

entdeckte, 

die 

zu 

ihm 

herüberschauten. 

Sie  müssen  von  der  Kommandobrücke  zurückgekommen 

sein, dröhnte es benommen in Trigs Kopf. Ich schätze, da oben 

sind die Dinge auch nicht so gut gelaufen. 

Trig wusste genau,  dass Han ihn sehen konnte. Hau winkte 

ihm verzweifelt zu, auch wenn Trig sich nicht sicher war, ob er 

ihm damit signalisieren wollte, sich in Bewegung zu setzen und 

zu ihnen zu kommen – oder zu bleiben, wo er war. Hatten sie 

vielleicht  einen  Plan?  Sowohl  Han  als  auch  Chewie  hatten 

Blaster,  aber  zwei  Waffen  konnten  es  schwerlich  mit  der 

Armee  von  Feuerkraft  unter  ihnen  aufnehmen  –  ebenso  gut 

hätten  sie  so  unbewaffnet  sein  können  wie  Trig  selbst.  Und 

keiner  von  ihnen  schien  gewillt  zu  sein,  sich  inmitten  dieses 

Sperrfeuers noch einmal auf den Wartungssteg hinauszuwagen 

– nicht, dass Trig es ihnen verdenken konnte. 

Trig  kniff  die  Augen  zu  Schlitzen  zusammen.  Han  ges-

tikulierte  jetzt  noch  verzweifelter,  brüllte,  so  laut  es  seine 

Lunge zuließ. Er deutete nach oben, immer wieder nach oben, 

und als Trig seinen Kopf in den Nacken legte, sah er, dass der 
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letzte Abschnitt des Luftschachts lose über ihm baumelte und 

hin und her schwang. 

Hände streckten sich daraus hervor. 

Trig dachte an den Berg von Leichen  am anderen Ende des 

Schachts,  und  daran,  wie  er  nach  und  nach  zum  Leben 

erwachte, als er ihn hochgeklettert war. 

Sie sind mir durch den Schacht gefolgt. 

Von  sprachlosem,  erstickendem  Entsetzen  erfüllt,  verfolgte 

er,  wie  der  Besitzer  der  Hände  ins  Freie  rutschte.  Es  war  ein 

imperialer  Soldat,  das  tote  Gesicht  von  Verlangen  gezeichnet. 

Er  grapschte  nach  Trig  und  ruckte  im  Innern  des  baumelnden 

Rohrs  vor  und  zurück,  ehe  er  das  Gleichgewicht  verlor  und 

dann hinausstürzte. Seine Hände krallten wild nach ihm, als er 

an Trig vorbei herunterfiel und in die Finsternis hinabtrudelte. 

Anschließend  wanden  sich  drei  weitere  Imperiale  nach 

draußen,  die  hervorquollen  wie  eine  abscheuliche,  voll 

ausgewachsene  Brut  aus  einem  unvorstellbar  potenten 

Ovipositor. 

Der  Schachtabschnitt  schwang  wieder  zurück,  und  dieses 

Mal erkannte Trig, dass das, was auch immer sich darin befand, 

tatsächlich  darauf  wartete,  dass  der  Schacht  nach  vorn  wies, 

bevor  es  sprang,  damit  es  das  letzte  Quäntchen 

Vorwärtsschwung  nutzen  konnte,  um  ihn  zu  packen,  wenn  es 

sich  mit  einem  Satz  nach  draußen  warf.  Der  Tote  stürzte  sich 

auf ihn, zu schnell, als dass Trig sein Gesicht sehen konnte, und 

er  drängte  sich  dicht  an  die  Wand,  während  er  spürte,  wie 

krallenartige Finger über seinen Oberkörper schrammten. 

Das Ding schlang die Hand um sein Bein. 

Und dieses Mal hielt es sich fest. 

Trig  schaute  nach  unten.  Einen  Moment  lang  war  das 

Einzige,  was  er  von  dem  Ding  erkennen  konnte,  der  schlaffe 
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Sack  blutergussfarbenen  Fleisches,  der  einst  sein  Gesicht 

gewesen war. Es starrte zu ihm auf, und die Stellen, wo ihm die 

Piercings  rausgerissen  worden  waren,  rahmten  nun  den 

klaffenden,  blutegelartigen  Schlund  seines  Mundes.  Als  sich 

dieser Mund öffnete, konnte Trig noch immer das Funkeln des 

Stahls  ausmachen,  der  seine  Speiseröhre  durchstoßen  hatte, 

die  Klinge,  die  Kale  vor  gefühlten  tausend  Jahren  dort 

hineingerammt hatte. 

Es war Aur Myss. 
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SCHWARZROTTE 



Zahara  probierte  drei  Tastaturen,  bevor  sie  eine  fand,  die 

funktionierte.  Mit  zitternden  Fingern  stöpselte  sie  sie  in  die 

Sekundärkonsole  und  hielt  den  Atem  an,  während  sie 

abwartete, ob die Geräte kompatibel waren. 

Der  2-1B  hatte  es  abgelehnt,  sie  hier  nach  oben  in  den 

Hangarkontrollraum  zu  begleiten.  Stattdessen  hatte  er  sich 

dafür entschieden, im Biolabor zu bleiben: »Für den Fall, dass 

ich  gebraucht  werde.«  Die  Richtungsangaben  des  Droiden 

waren  allerdings  einwandfrei  gewesen.  Er  hatte  sie  durch  ein 

komplexes  Labyrinth  von  Gängen  geschickt,  die  sie  zu  einem 

Wartungslift  führten,  mit  dem  sie  geradewegs  in  den 

Bereitschaftsraum  der  Piloten  hochgefahren  war,  ehe  sie 

durch  zwei  weitere  Türen  in  die  Hangarkontrolle  selbst 

gelangte. 

Die  große,  geschlossene  Kabine  befand  sich  mindestens 

dreißig  Meter  über  der  Andockebene.  Von  ihrem  gegen-

wärtigen  Aussichtspunkt  konnte  sie  alles  überblicken  –  die 

sechs  verschiedenen  Schiffe,  die  der  Traktorstrahl  des  Zer-

störers an einem Ende eingesaugt hatte, und auf der anderen 

Seite  den  halb  demolierten  Andockschacht,  der  sie  von  der 

Sühne hier hochgebracht hatte. 

Die Dinger waren ebenfalls da unten. 

Hunderte von ihnen, vielleicht sogar Tausende, schwärmten 

zwischen  den  verschiedenen  beschädigten Schiffen  umher,  so 

dicht  zusammengedrängt,  dass  Zahara  nicht  einmal  zu 

schätzen vermochte, wie viele es waren. Noch mehr strömten 
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in  einem  fort  durch  verschiedene  Luken  und  Türen  herein, 

eine  ununterbrochene  Flut  von  Leichen,  die  übereinander 

hinweg  auf  die  einzelnen  Schiffe  zukrochen.  Alle  paar 

Sekunden  stießen  sie  einen  kollektiven  Schrei  aus,  in 

derselben  Schallwellenform,  was  das  Auftauchen  weiterer 

Untoter bloß noch zu beschleunigen schien. 

Wie  um  alles  in  der  Welt  sollte  sie  dort  hinuntergelangen? 

Und falls es doch irgendwie klappte, wie konnte sie auch bloß 

zu hoffen wagen, es in eins dieser gekaperten Raumschiffe zu 

schaffen, ohne… 

Eins nach dem anderen. 

Der Bildschirm vor ihr leuchtete gehorsam auf, wartete auf 

die  Eingabe  des  Passworts.  Ihre  Finger  schwebten  einen 

Moment lang über der Tastatur, und dann tippte sie das Wort, 

das  sie  auf  dem  Boden  des  Biolabors  hingekritzelt  gelesen 

hatte: 



SCHWARZROTTE 



Es  folgte  eine  lange  Pause,  und  der  Bildschirm  wurde  voll-

kommen  leer.  Dann  tauchte  am  oberen  Rand  des  Schirms 

unvermittelt auf: 



PASSWORT AKZEPTIERT. 

BEFEHL EINGEBEN. 



Zahara  stieß  ein  Seufzen  aus,  das  jeden  einzelnen  Muskel  in 

Brust, Schultern und Rücken zu lockern schien. Sie tippte: 



ZUGRIFF AUF HAUPTSTEUERUNG 

VON STERNENZERSTÖRER-TRAKTORSTRAHL. 
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Nach einem Sekundenbruchteil erfolgte die Reaktion: 



ZUGRIFF AUF 

TRAKTORSTRAHL-HAUPTSTEUERUNG 

HERGESTELLT. 



Sie tippte: 



TRAKTORSTRAHL DEAKTIVIEREN. 



Einen  Moment  lang  geschah  nichts.  Dann  erwiderte  der 

Computer: 



BEFEHL KANN NICHT AUSGEFÜHRTWERDEN. 



Zaharas Miene verdüsterte sich. 



WARUM KANN BEFEHL NICHT AUSGEFÜHRT 

WERDEN? 



Unverzüglich: 



TRAKTORSTRAHL WURDE BEREITS DEAKTIVIERT. 



Sie  lehnte  sich  zurück  und  betrachtete  den  Bildschirm  mit 

einem  leichten  Stirnrunzeln,  das  nicht  von  ihrem  Antlitz 

weichen  wollte.  Hatten  Han  und  Chewbacca  es  tatsächlich 

geschafft,  das  Ding  vom  Kommandodeck  aus  abzuschalten? 

Falls dem so war, sollten sie sich jetzt bereits auf dem Rückweg 

befinden,  vorausgesetzt,  dass  der  Plan  noch  immer  darin 
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bestand,  in  einem  der  ramponierten  Schiffe  von  hier  zu 

verschwinden. 

Sie  schaute  wieder  zu  der  wogenden  Masse  von  Leibern 

hinunter,  die  die  Hangarebene  füllte.  Hoffentlich  hatten  Han 

und  der  Wookiee  unterwegs  ein  paar  weitere  Waffen 

gefunden. 

Sie lehnte sich vor und tippte: 



WAS IST SCHWARZROTTE? 



Das System erwiderte: 



SCHWARZROTTE: 



IMPERIALES BIOWAFFENPROJEKT I71A. 

GALAKTISCHER VIRUSFREISETZUNGS- UND 

VERBREITUNGSALGORITHMUS. 



SICHERHEITSSTUFE: STRENG GEHEIM. 



PROJEKTSTATUS: AKTIV. 



»Verbreifungsalgorithmus?«  Sie  ließ  den  Blick  über  die 

Leichen 

schweifen, 

die 

sich 

jetzt 

so 

dicht 

aneinander-drängten,  dass  sie  an  vielen  Stellen  nicht  einmal 

mehr den Boden sehen konnte. Alle paar Sekunden stießen sie 

von  Neuem  diesen  hallenden,  rhythmischen  Schrei  aus,  und 

als  sie  lauschte,  konnte  sie  hören,  wie  irgendwo  aus  dem 

Sternenzerstörer  ein  anderer  Schrei  darauf  antwortete.  Das 

Ganze  veranlasste  sie  bloß  dazu,  sich  mit  noch  mehr  Dring-

lichkeit zu bewegen. 
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Aber jetzt irrten sie nicht mehr wahllos herum. 

Die Leichen kletterten in die verschiedenen Raumschiffe, in 

die  X-Flügler,  in  die  Landungsfähren  und  Transporter,  in  den 

Raumfrachter  in  der  hinteren  Ecke  des  Hangars.  Wieder 

andere  strömten  in  den  halb  zerstörten  Andockschacht,  der 

runter  in  die  Gefängnisbarkasse  führte.  Zahara  sah,  dass  sie 

etwas auf den Rücken trugen. 

Sie schaute genauer hin. 

Schwarze Metalldosen. 

Sie  ließ  den  Blick  wieder  über  die  verschiedenen  Schiffe im 

Hangar  schweifen,  während  sie  erneut  an  den  Verbrei-

tungsalgorithmus  dachte,  eine  koordinierte  Möglichkeit,  wie 

das Imperium das Virus nach Belieben überall in der gesamten 

Galaxis  freisetzen  konnte.  Geistesabwesend  verfolgte  sie,  wie 

sich  eine  Gruppe  der  Dinger  neben  einem  X-Flügler  aufstellte 

und zusammenarbeitete, um den Jäger herumzudrehen, bis er 

mit der Bugnase nach oben zeigte, dorthin, wo sie stand. 

Ihre  Gedanken  kehrten  zu  dem  zurück,  was  Batzen  ihr  über 

die Art und Weise erzählt hatte, wie die Seuche vorging. 

Sie tun nichts, bis sie es alle gemeinsam tun können  -wenn es 

für den Wirtsorganismus zu spät ist, sich dagegen zu wehren – 

aber warum? 

Dann  dämmerte  es  ihr,  und  sie  sprach  den  Gedanken  laut 

aus, ohne sich dessen bewusst zu sein. 

»Die wollen abhauen!« 

Weiter unten zeigte der X-Flügler geradewegs zu ihr empor. 

Was hatte dieser andere 2-1B noch darüber gesagt, dass man 

hier oben wie auf dem Präsentierteller stand? 

Eine  gleißende  Flammensäule  zischte  durch  den  Hangar  und 

schoss direkt auf sie zu. 
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DER FLUSS 



Der Junge hatte nicht die geringste Chance. 

Selbst  von  hier  aus  konnte  Han  sehen,  wie  die  Sache 

ausgehen  würde,  und  falls  Chewie  und  er  auf  den  Steg  hi-

naustraten, um ihm zu helfen, würde das bloß bedeuten, dass 

sie  alle  drei  gemeinsam  starben.  Das  zu  erkennen,  war 

schrecklich,  aber  so  war  es  nun  einmal  –  eine  felsenfeste 

Gewissheit. 

Chewie stieß ein lang gezogenes, trauriges Heulen aus. 

»Ja,  ich  weiß«,  blaffte  Han  zurück  und  hasste  sich  umso 

mehr  dafür,  dass  er  es  laut  aussprechen  musste.  »Hast  du 

vielleicht eine bessere Idee?« 

Draußen auf dem Wartungssteg rutschte der Junge ab. Das 

Ding baumelte noch immer hartnäckig an seinem Knöchel, zog 

ihn  nach  unten.  Womöglich  schaffte  er  es,  sich  noch  fünf 

Sekunden  festzuhalten,  mit  Sicherheit  nicht  länger.  In  einem 

Akt  schierer  Verzweiflung  legte  Han mit  seinem  Blaster  an,  in 

dem  Wissen,  dass  er  kein  freies  Schussfeld  hatte  -aus  dieser 

Entfernung  konnte  er  ebenso  gut  Trig  treffen  oder  komplett 

vorbeifeuern. Aber was sollte er sonst tun? 

Hast  du  wirklich  vor,  einfach  aufzugeben?  Dich  damit 

abzufinden, ohne zu kämpfen? 

Chewbacca  sah  ihn  an,  erwartete  seine  Entscheidung. 

Schließlich nickte Han und senkte den Blaster. 

»In  Ordnung«,  murmelte  er.  »Auf  mein  Zeichen  gehen  wir 

da raus und versuchen einfach, ihn zu packen…« 

Chewie  gab  ein  weiteres  Heulen  von  sich,  bestürzter 

diesmal, und Han sah, was ihn so entsetzte. 
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Es war zu spät. 

Der Junge hatte losgelassen. 

Er fiel. 



Von dem Moment an, als seine Finger schließlich abrutschten, 

verspürte  ein  Teil  von  Trig  nichts  anderes  als  reine, 

schwerelose  Erleichterung:  Nach  allem,  was  passiert  war, war 

es  befreiend,  einfach  aufzugeben  und  sich  der  Schwerkraft 

und  der  Leere  zu  ergeben.  Während  er  fiel,  klammerte  sich 

Myss  weiterhin  an  seinen  Beinen  fest,  und  Trig  blickte  in  die 

kreischenden  Fratzen  unter  sich,  die  rasch  näher  kamen,  und 

spürte  die  volle  Wucht  ihres  Zorns,  der  ihn  verschlang.  Er 

hoffte,  dass  er  bereits  tot  sein  würde,  wenn  er  aufschlug, 

vermutete  aber,  dass  ihm  das  wahrscheinlich  nicht  vergönnt 

sein würde, es sei denn… 

Unter  ihm  schoss  irgendetwas  heran,  und  er  krachte 

darauf,  stieß  mit  Hüfte  und  Schulter  dagegen  und  rollte 

rückwärts:  seine  Arme  und  Beine  wurden  vom  restlichen 

Schwung  zur  Seite  geschleudert.  Einen  Herzschlag  später 

prallte  seine  Stirn  von  einer  glatten,  kalten  Kunstharzober-

fläche ab. Er stützte sich ab. stemmte sich in die Höhe, fühlte, 

wie  die  Luft  um  sein  Gesicht  pfiff,  drängte  nach  vorn.  Er 

stürzte nicht mehr… 

Aber er bewegte sieh. 

Ihm  wurde  bewusst,  dass  er  offenbar  in  irgendeiner  Art 

Schwebewagen  gelandet  war,  auf  einem  Repulsorstapler,  der 

durch den leeren Raum über der Hauptantriebsturbine schoss, 

noch  immer  zwanzig  Meter  über  der  Totenlandschaft 

schreiender Gesichter. 

Trig  wandte  den  Kopf  und  sah  nach  vorn.  An  der  Steu-

erkonsole kauerte eine Gestalt. Er konnte nicht erkennen, wer 
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es war… 

Abgesehen  davon,  dass  der  Mann  eine  imperiale  Gefäng-

niswachenuniform zu tragen schien. 



Der  Repulsorstapler  neigte  sich  ein  wenig,  schoss  in  einem 

flachen  Bogen  seitlich  über  den  Abgrund,  und  als  der  Fahrer 

einen Blick über die Schulter warf, sah Trig sein Gesicht. Nicht, 

dass das Ganze irgendeinen Sinn ergab, aber nach zweieinhalb 

Monaten an Bord des Gefängnisschiffs hätte er Jareth Sartoris 

überall wiedererkannt. 

Sartoris drehte hart bei und schwang den Stapler herum, auf 

die  andere  Seite  des  Steges  zu,  wo  Han  und  Chewie  standen 

und  das  Gefährt  mit  einem  Ausdruck  des  Unglaubens 

anstarrten,  der  Trigs  eigenem  in  nichts  nachstand.  Über  das 

Schreien  und  das  Blasterfeuer  hinweg  war  die  Stimme  des 

Wachmanns ein heiseres Krächzen. 

»Kommt ihr?« 

Han  und  Chewie  sprangen  ohne  ein  Wort  auf  den  Stapler. 

Das Gefährt sackte unter dem neuen Gewicht nach unten, und 

Sartoris  rammte  den  Steuerknüppel  beinahe  gleichzeitig  nach 

vorn  und  zog  ihn  nach  oben.  Während  er  zusah,  wie  Sartoris 

mit  dem  Knüppel  kämpfte,  fiel  Trig  die  tiefe  Bisswunde  an 

seinem Unterarm auf, und dass das Gewebe darunter aufgrund 

der  grauen,  schwärenden  Nekrose  tief  in  seinem  Fleisch 

bereits anschwoll und Blasen warf. 

Ihm wurde klar, dass Sartoris mit mehr kämpfte als bloß mit 

der Steuerung. 

Der Stapler ruckte zur Seite, mühte sich, sie über der Meute 

weiter  unten  zu  halten,  deren  Fratzen  von  stetem, 

vorbeizischendem  Blasterfeuer  erhellt  wurden.  Han  und 

Chewie  hatten  bereits  zu  beiden  Seiten  des  Staplers  Position 
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bezogen und schössen zurück. 

»Sie  sind  dieser  Pilot,  stimmt’s?«,  rief  Sartoris,  ohne  sich 

umzusehen. »Können Sie dieses Ding fliegen?« 

Han blinzelte ihn an. »Sie wollen, dass ich…« 

»Sehen Sie das?« Sartoris hielt seinen verletzten Arm hoch, 

und  das  freiliegende  Gewebe  wand  sich  jetzt  sichtlich,  als 

würde  sich  eine  Gruppe  kleiner,  elektrisch  aufgeladener 

Schlangen durch das Fleisch direkt darunter schlängeln, auf der 

Suche  nach  einem  Weg  nach  draußen.  »Ich  habe  nicht  viel 

Zeit.« 

»Tja,  nun…«  Han  beugte  sich  über  den  Rand  und  feuerte 

eine  weitere  Blastersalve  in  die  Menge.  »Chewie  und  ich  sind 

momentan ein bisschen beschäftigt.« 

Sartoris schaute über die andere Schulter. »Was ist mit dir?« 

»Mit mir?«, quiekte Trig. 

»Wir sind überladen.« Sartoris deutete auf die Schwebe-und 

Kursanzeige an der Hauptkonsole, die bereits rascher blinkten, 

und  Trig  wurde  mit  Entsetzen  klar,  dass  sie  immer  noch 

runtergingen, langsam, aber stetig in den kreischenden Sumpf 

weiter unten sanken. Innerhalb weniger Sekunden würden sie 

spüren, wie die grapschenden Hände gegen die Unterseite des 

Staplers  hämmerten,  um  die  Toten  an  Bord  zu  hieven.  »Der 

Stapler kann das Gewicht nicht tragen.« 

»Ich glaube nicht, dass ich…« 

»Zeit,  es  zu  lernen.«  Sartoris  packte  den  Arm  des  Jungen 

und  dirigierte  ihn  an  Han  vorbei  nach  vorn,  um  ihn  vor  die 

Steuerkonsole zu setzen. »Alles klar?« 

»Wo wollen wir hin?« 

»Unten  im  Hangar  ist  eine  imperiale  Fähre  mit  einigen 

Soldaten  an  Bord.  Such  nach  einem  Jungen  namens  White.« 

Trig  bemerkte,  dass  der  Captain  der  Wache  seine  Schulter 
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festhielt  und  ihn  ansah.  Die  Augen  des  Mannes  waren  von 

durchdringender Klarheit. »Verstehst du, was ich dir sage?« 

»Aber…« 

Sartoris  blinzelte;  die  senkrechten  Wangenfalten  zu  beiden 

Seiten  des  Mundes  vertieften  sich,  Furchen,  in  die  man 

hineinstürzen konnte, wenn man sich nicht vorsah. »Es gibt da 

etwas, das du über deinen Vater wissen solltest.« 

»Sie kannten ihn?« 

»Er  war  ein  guter  Mann«,  sagte  Sartoris.  »Anders  als  ich.« 

Trig starrte ihn an. 

»Er wäre stolz auf dich. Das solltest du wissen.« 

»Wie…«,  begann  Trig.  Er  suchte  noch  nach  den  richtigen 

Worten,  als  Sartoris  die  Beine  über  das  Seitengeländer  des 

Staplers schwang und sprang. 



»Junge!«, rief Han. »Fliegst du dieses Ding jetzt oder was?« 

Trig  beugte  sich  vor,  packte  mit  feuchten  Handflächen  den 

Steuerknüppel und konnte nur knapp verhindern, dass sie mit 

der Wand kollidierten. Die Turbine und ihr Abgrund lagen jetzt 

hinter ihnen, blieben in einem schiefen, merkwürdigen Winkel 

hinter ihnen zurück. Alles vor ihm kam zu schnell auf ihn zu, bei 

dieser  waghalsigen  Geschwindigkeit  kaum  mehr  als  vage 

Schemen. 

Zwanzig  Meter  tiefer,  in  dem  nach  vorn  führenden  Korridor, 

feuerte  die  ursprüngliche  Besatzung  des  Zerstörers  noch 

immer  und  erklomm  die  Wände,  in  dem  Versuch,  sie  zu 

erwischen.  Sie  drängten  sich  dicht  aneinander,  Tausende  von 

ihnen,  ein  steter  Fluss  stinkenden,  zerfallenen  Fleisches.  Wie 

ein  einziges  Wesen  warfen  sie  ihre  Köpfe  zurück  und  stießen 

einen weiteren kollektiven Schrei aus, dem ein anderer Schrei 

aus weiter Ferne antwortete. 
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»Weißt du, was du da tust?«, rief Han. 

Trig  warf  einen  Blick  auf  den  Grundriss  des  Sternen-

zerstörers auf dem Navigationsschirm des Schwebewagens, wo 

das Echozeichen anzeigte, wo inmitten des Labyrinths mittlerer 

Gänge  sie  sich  befanden.  Er  fühlte,  wie  ihm  Schweiß  von  den 

Achseln über die Rippen rann. 

Du kannst das. 

Der Stapler ruckte. Irgendetwas kletterte von der Unterseite 

herauf. Er konnte fühlen, wie das Gefährt zur Seite kippte. Han 

beugte  sich  über  den  Rand,  versuchte  auszumachen,  was  es 

war, und schüttelte den Kopf. 

»Ich kriege das Ding nicht ins Visier!« 

Trig sah wieder nach vorn. Er drückte den Steuerknüppel so 

weit  nach  unten,  wie  er  es  wagte,  bis  er  das  Auslass-

verteilerrohr  unter  dem  geriffelten  Boden  hervorragen  sah. 

Mit  angehaltenem  Atem  stieß  er  den  Knüppel  vor,  sodass  sie 

einen  weiteren  Bruchteil  von  einem  Millimeter  nach  unten 

sackten. Er handelte rein nach Gefühl – etwas, worin sein Vater 

und sein Bruder unübertroffen gewesen waren, aber jetzt war 

bloß noch er übrig, um die Sache durchzuziehen. 

»Trig, was…« 

Wumms! 

Der  Leichnam  unter  dem  Stapler  krachte  gegen  das  Rohr, 

schrammte daran entlang und stürzte rotierend zur Seite, jetzt 

kopflos,  hinab  in  die  Menge,  aus  der  er  kam.  Han  warf  ihm 

einen anerkennenden Blick zu. 

»Das gefällt mir schon besser.« 

Trig raste um die Ecke und steuerte sie den etwas breiteren 

Hauptkorridor entlang. Matte gelbe Lichter flackerten vorüber 

wie  seine  eigenen  wilden,  dahinsausenden  Gedanken.  Er 

musste  immer  wieder  an  das  denken,  was  Sartoris  gesagt 
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hatte, unmittelbar bevor er vom Stapler gesprungen war. 

Er war ein guter Mann. Anders als ich. 

Das  waren  Worte  mit  Allgemeingültigkeit,  gesprochen  von 

einem Mann, der wusste, dass er gleich tot sein würde. Warum 

hatte  es  sich  so  angehört,  als  hätte  er  gestanden.  Von  Longo 

umgebracht zu haben? 

Aus  dem  Komlink  des  Staplers  platzte  statisches  Rauschen 

hervor, und dann drang eine Stimme aus dem Lautsprecher. 

»Hallo, ist da irgendjemand?« 

Hans  Arm  schoss  an  seinem  Gesicht  vorbei,  um  sich  das 

Gerät zu schnappen und es einzuschalten. »Wer ist da?« 

»…  Cody…«,  fiel  ihm  die  Stimme  ins  Wort.  »…  Hangar-

kontrolle…« 

»Wir sind jetzt unterwegs«, sagte Han. 

»… nein… bleibt weg…« 

»Wiederholen Sie das!« 

» Werde angegriffen…« 

Das Komlink knisterte, und Zaharas Stimme wurde zu einem 

Rauschen.  Trig  glaubte,  im  Hintergrund  Blaster  zu  hören,  das 

Krachen und Bersten katastrophaler Zerstörung. Er sah zu, wie 

Han  die  Frequenzen  wechselte  und  versuchte,  das  Signal 

besser reinzukriegen. 

»Ich  verliere  Sie.  Doc«,  sagte  Han.  »Halten  Sie  einfach 

durch, okay?« 

»… sind zu viele…« Zaharas Stimme war kaum zu verstehen, 

verloren  zwischen  Wellen  lauteren  statischen  Rauschens.  Trig 

glaubte,  das  Wort  »Laserkanone«  zu  verstehen,  und  dann 

brach die Verbindung vollends ab. Han ließ das Komlink sinken 

und  musterte  den  digitalisierten  Grundriss  des  Zerstörers  auf 

der Navigationskonsole des Staplers. 

»Ist schon okay, wir sind fast da, oder?«, meinte er. »Direkt 
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da vorne ist der Eingang.« 

Trig zog den Steuerknüppel behutsam nach hinten und ließ 

ihn  dann  wieder  nach  vorn  gleiten,  um  schließlich  ein  Gefühl 

für  den  Stapler  zu  bekommen,  jetzt,  wo  der  Flug  so  gut  wie 

vorüber  war.  Der  Schwebewagen  zischte  durch  den  Korridor, 

auf das Schott am Ende zu, auf das Han zeigte. Ungeachtet der 

Tatsache, dass sie fast da waren, überkam Trig eine sonderbare 

Besorgnis,  das  Gefühl,  die  falsche  Entscheidung  bei  etwas 

getroffen zu haben, das bereits so lange zurücklag, dass es nun 

keine Möglichkeit mehr gab, diesen Fehler zu korrigieren. 

Chewie  knurrte,  und  Hans  Nasenlöcher  weiteten  sich.  Er 

wirkte besorgt. 

»Ja«, entgegnete er, »ich rieche es auch.« 

Trig warf einen Blick über die Schulter. »Was denn?« 

»Rauch.« 



Die Hangarwand stand in Flammen. 

Durch  den  Rauch  konnte  Trig  die  Armee  der  Toten  sehen, 

die  durch  das  Loch  strömte  und  auf  das  andere  Ende  des 

Hangars zusteuerte. Die Bugnase des X-Flüglers, der die Wand 

offensichtlich  angegriffen  hatte,  wies  noch  immer  darauf;  die 

Laserkanonen  zielten  nach  oben.  Trig  schaute  nach  oben,  wo 

Flammen  den  Rest  der  Westseite  des  Hangars  übernommen 

hatten,  um  alles  mit  einem  Schleier  dicken,  öligen  Rauchs  zu 

verdunkeln,  der  nach  brennendem  Kupferdraht  und 

versengtem Durastahl roch. 

»Was hat Dr. Cody noch gesagt, wo sie ist?«, rief er. 

»Haupthangarkontrolle«, antwortete Han. 

»Wo ist das?« 

Han  deutete  direkt  in  die  Flammen.  Trig  zog  den 

Steuerknüppel  nach  hinten  und  steuerte  den  Stapler  hoch  in 
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die erstickend schwarze Wand. Sofort fingen Augen, Nase und 

Hals  an  zu  brennen,  und  Tränen  strömten  sein  Gesicht  hinab. 

Er konnte hören, wie Han ihm etwas zurief und Chewbacca ein 

lautes, wütendes Brüllen ausstieß, das in einen Ausbruch tiefer 

Huster überging. 

»Was  treibst  du  da?«,  fragte  Han.  »Willst  du  uns  um-

bringen?« 

»Ich lasse sie nicht im Stich.« 

»Wenn sie da oben ist, ist sie längst tot!« 

Trig zog den Stapler nach oben, bis er durch die Flammen in 

das schauen konnte, was vom Haupthangarkontrollraum noch 

übrig  war.  Geschmolzene  Computer  und  Elektronikkonsolen 

lagen  auf  den  verzogenen  Durastahlbodenplatten  und 

schlugen  Blasen  wie  ein  surrealistischer  Alptraum  imperialer 

Technologie. 

Sie  ist  nicht  da  drin,  dachte  er.  Sie  hat  es  raus  geschafft. 

Vielleicht… 

Der Gedanke brach abrupt ab. 

Da war eine zierliche Gestalt, die unter der länglichen Platte 

versengter Bauelemente eingeklemmt war, die von der Decke 

gestürzt  waren,  um  sie  zu  zerquetschen.  Trig  musterte  die 

schlanke  Hand,  die  unter  dem  Haufen  hervorragte,  und 

erinnerte  sich  daran,  wie  es  ausgesehen  hatte,  als  sie  auf  der 

Krankenstation auf der Schulter seines Vaters ruhte. Er fühlte, 

wie sich der letzte Atem aus seiner Lunge verflüchtigte und ihn 

vollkommen reglos verharren ließ. 

»Junge!« Hans Stimme schien von weit her zu kommen, und 

ihrem Klang nach zu urteilen wusste Trig, dass er sie ebenfalls 

gesehen hatte. »Wir müssen hier weg!« 

Trig öffnete den Mund, um etwas zu sagen, aber nichts kam 

heraus. Er drehte mit dem Repulsorstapler bei und sank tiefe. 
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DER TOD UND ALL SEINE FREUNDE 



In  den  letzten  Minuten,  bevor  sie  den  Sternenzerstörer  ver-

ließen, sah Trig Longo Dinge, von denen er wusste, dass er sie 

niemals wieder vergessen würde, ganz gleich, wie sehr er sich 

das  auch  wünschte.  Später,  als  er  versuchte,  das  Puzzle 

zusammenzusetzen und ihm einen Sinn abzugewinnen, fehlten 

ihm  die  Worte,  und  er  ertappte  sich  dabei,  wie  er 

durcheinandergewürfelte 

Bilder 

durchsiebte, 

grobe 

Erinnerungen  und  Gefühle,  die  ihm  immer  noch  solche  Angst 

einjagten,  wie  sie  es  getan  hatten,  als  er  sie  das  erste  Mal 

durchlebte. 

Das  Entsetzen  über  das,  was  er  dort  oben  gesehen  hatte, 

machte  ihm  nach  wie  vor  zu  schaffen.  Nachdem  er  Kale 

verloren  hatte,  hatte  er  angenommen,  dass  sein  Pensum  an 

Kummer  und  Schmerz  erschöpft  war  –  doch  das  Wissen,  dass 

Dr. Cody ebenfalls tot war, war beinahe mehr, als er ertragen 

konnte.  Der  Gedanke  erfüllte  ihn  mit  Leid  und  Abscheu,  als 

würde  er  ein  kleines,  bitteres  Stück  seines  eigenen  Herzens 

hochwürgen. 

Weiter  unten  auf  dem  Hangardeck  hatten  die  Dinger  auf-

gehört  zu  schreien  und  konzentrierten  sich  ausschließlich 

darauf, sich in jedes verbliebene Raumfahrzeug zu drängen. Als 

er  sie  beobachtete,  stellte  Trig  fest,  dass  an  ihren  Absichten 

jetzt  kein  Zweifel  mehr  bestand.  Sie  wollten  dem  Zerstörer 

genauso  entschlossen  den  Rücken  kehren  wie  Trig,  Han  und 

Chewie. 

Er hasste sie. 

Hasste sie mehr, als er Sartoris, Aur Myss oder irgendetwas 
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anderes in seinem Leben je gehasst hatte. Hasste sie mit einer 

Heftigkeit,  von  der  er  nie  geglaubt  hatte,  dass  er  dazu  fähig 

war. Es war, als wäre all die geschmolzen! Furcht, die er bislang 

erlitten  hatte,  zu  gläsernen  schwarzen  Gipfeln  schierer  Wut 

erstarrt. 

Seine Augen ruckten nach vorn. Das Landungsboot, von dem 

Sartoris  ihm  erzählt  hatte,  war  bereits  in  der  Luft.  Ohne 

großartig nachzudenken, schwang Trig den Stapler herum und 

setzte sich daneben. Er sah, wie die Notfallluke aufsprang, und 

Han blickte ihn zögerlich an. 

»Bist du dir sicher? Das ist ein imperiales Shuttle.« 

Trig streckte den Finger aus. »Seht!« 

Ein  skelettartiger  Arm  winkte  ihnen  aus  der  Luke  zu,  be-

deutete  ihnen  reinzukommen,  und  Trig  hielt  sich  nicht  mit 

Streitereien  auf.  Er  zog  den  Stapler  noch  höher,  schaltete  auf 

Automatikschweben um und kletterte rüber zur Fähre. 



In  der  Passagierkabine  der  Raumfähre  war  es  dunkler,  doch 

ohne  den  Rauch  fiel  einem  das  Atmen  leichter.  Der  imperiale 

Soldat,  der  vor  ihnen  stand,  sah  blass  und  ausgemergelt  aus, 

was  Trig  schlagartig  mit  Unbehagen  erfüllte.  Als  der  Soldat 

lächelte, war es, als würde man einen Schädel betrachten, der 

sich  durch  ein  fest  gespanntes  Netz  aus  gelbem  Fleisch 

drückte. 

»Sind Sie White?«, fragte Trig. 

»Tanner.«  Das  Skelett  schüttelte  den  Kopf.  »White  hat’s 

nicht  geschafft.  Bloß  Pauling  und  ich  sind  noch  übrig,  er  ist 

oben im Cockpit.« 

»Tja, also«, sagte Han und räusperte sich. »Wollen wir jetzt 

allmählich  von  hier  verschwinden  oder  habt  ihr  vor,  hier 

Wurzeln zu schlagen?« 
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»So schnell wie…« 

Alles um sie herum erzitterte. 

»Was  ist  da  los?«,  fragte  Trig.  Han  warf  einen  Blick  ins 

Cockpit,  wo  ein  weiterer  aus  gemergelter  imperialer  Soldat  – 

offenbar  Pauling  –  an  den  Steuerkontrollen  herumfummelte. 

Seine  Hände,  die  an  den  ausgezehrten,  stockartigen 

Handgelenken  baumelten,  schienen  unter  der  Kontrolle  eines 

lächerlich unfähigen Puppenspielers zu stehen. 

»Was ist das?«, krächzte Pauling und riss den Kopf ruckartig 

von einer Seite zur anderen. » Was geht da unten vor?« 

»Die  Hangarbucht  öffnet  sich«,  sagte  Han.  »Ich  dachte,  ihr 

Jungs hättet das Schott aktiviert.« 

»Negativ.« Pauling wies mit abgespreiztem Daumen aus der 

Kanzel nach draußen. »Ich glaube, das waren die.« 

Weiter  unten  konnte  Han  sehen,  wie  die  Unterseite  des 

Sternenzerstörers  aufglitt  und  die  Leere  des  Weltalls  offen-

barte. Weiter zur Rechten glaubte er einen flüchtigen Blick auf 

den  Bug  der  Gefängnisbarkasse  Sühne  zu  erhaschen,  die  am 

anderen  Ende  des  Andockschachts  sehr  klein  wirkte,  eine 

winzige  Fußnote  in  der  epischen  Saga  von  imperialer 

Überlegenheit. 

Als  die  Hangarbucht  weit  offen  stand,  flogen  die  geka-

perten Schiffe eins nach dem anderen hinaus – zwei TIE-Jäger, 

der Raumfrachter, eine imperiale Raumfähre und die X-Flügler 

–, entfernten sich in alle Richtungen, stoben in den Weltraum 

davon wie Fliegen von einem Leichnam. Als eins der kleineren 

Schiffe  auf  dem  Weg  nach  draußen  an  ihnen  vorbeikam, 

erhaschte Han einen flüchtigen Blick auf die fahlen Fratzen der 

Toten,  die  ihn  aus  dem  Cockpit  anstarrten,  so  dicht 

zusammengedrängt,  dass  ihr  verrottetes  Fleisch  gegen  das 

Glas  gepresst  wurde.  Kam  es  ihm  bloß  so  vor,  oder  leckten 
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einige von ihnen tatsächlich daran? 

»Lasst uns abhauen!«, schlug Han vor. »Worauf warten wir 

noch?« 

Pauling  gab  eine  Reihe  von  Befehlen  ein,  und  das  Shuttle 

begann  zu  vibrieren,  ehe  es  hart  nach  Backbord  ruckte  und 

zum Stillstand kam. 

»Was ist los?« 

»Ich weiß es nicht«, stammelte Pauling. »Die Schubdüsen…« 

»Weg  da!«,  sagte  Han,  riss  den  imperialen  Soldaten  prak-

tisch  aus  seinem  Sitz  und  stieß  ihn  nach  hinten  in  Richtung 

Passagierkabine. 

»Chewie, 

wir 

müssen 

das 

selbst 

übernehmen.« Er schaute sich um. »Chewie?« 

Es  erfolgte  keine  Antwort,  und  Han  blieb  keine  Zeit,  nach 

ihm  zu  suchen.  Er  schaltete  die  Navigationssysteme  auf 

manuelle  Steuerung  um  und  aktivierte  den  Antrieb 

problemlos,  zog  die  Raumfähre  herum  und  sank  nach  unten, 

bis  er  den  aufklaffenden  Hangarbauch  unter  sich  sah.  Da 

draußen  war  die  Galaxis,  weithin  offen,  genau  da,  wo  er  sie 

zurückgelassen hatte. 

Er gab Schub. 



Die  Raumfähre  schoss  aus  dem  Hangar  des  Sternenzerstörers 

nach  unten,  jagte  an  dem  Gefängnisschiff  vorbei  und  in  den 

Weltraum hinaus, und einen Moment lang spürte Han Solo den 

Adrenalinstoß,  den  er  stets  bekam,  wenn  das  Schiff,  das  er 

gerade  flog  –  ganz  gleich,  was  für  eins  es  war  –,  sein  volles 

Potenzial entfaltete. 

Er wollte nicht an die Ärztin denken, daran, wie es für sie am 

Ende  wohl  gewesen  sein  mochte,  als  diese  Dinger  mit  der 

Laserkanone des X-Flüglers das Feuer auf sie eröffnet hatten. 

Aber  er  wusste,  dass  er  sich  irgendwann  damit  auseinan-
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dersetzen musste. Nichts dran zu ändern. 

Konzentrier dich  a u f  das, was  du hier machst! Komm jetzt 

bloß  nicht  a u f   dumme  Gedanken!  Wir  sind  noch  nicht  in 

Sicherheit. 

Er  fing  gerade  an,  das  Hyperraum-Navigationssystem  zu 

programmieren, als er zum ersten Mal die Schreie hörte. 

»Was ist da hinten los?« 

Ein dumpfer Aufschlag ertönte, und Pauling kam ins Cockpit 

gewankt.  Ein  Sprühregen  dunkelroten  Arterienbluts  spritzte 

aus  dem  Stumpf,  wo  eben  noch  sein  Arm  gewesen  war.  Das 

Gesicht 

hatte 

eine 

noch 

blassere 

Grauschattierung 

angenommen, und sein Mund klaffte vor Schrecken weit offen. 

»Diese Dinger…« 

Dann  erstarb  seine  Stimme.  Die  Schreie  hinten  in  der 

Passagierkabine  wurden  immer  lauter,  und  Han  verfolgte 

verwirrt,  wie  Pauling  eine  sonderbare,  unsichere  Pirouette 

vollführte und den verbliebenen Arm in die Richtung schwang, 

aus der er kam, wie um Han so klarzumachen, was vorging. 

Dann packte ihn etwas und riss ihn nach hinten. 

Han  schaltete  das  Navigationssystem  auf  Autopilot  und 

tastete  instinktiv  nach  seinem  Blaster.  Was  hatte  er  damit 

gemacht?  Ihn  beiseitegelegt,  als  er  den  Steuerknüppel 

übernommen hatte, aber wo war er jetzt hin? 

Er stand langsam auf und lugte um die Ecke. 

Eins der Dinger aus dem Hangar des Zerstörers stand in der 

Kabine.  Es  hatte  seinen  kaputten  Sturmtruppen-Helm 

abgelegt,  um  zu  fressen.  Han  wusste  nicht,  wie  das  Ding  es 

geschafft  hatte,  vor  dem  Start  in  die  Raumfähre  zu  gelangen, 

und es spielte auch keine Rolle – sein Maul war tief in Paulings 

Hals  vergraben,  und  es  schlürfte  gierig  sein  Blut,  riss  große 

Brocken seines Fleisches heraus. Han schaute nach unten und 
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sah,  dass  der  weiße  Stiefel  des  Dings  den  anderen  imperialen 

Soldaten  –  Tanner  –  am  Boden  festnagelte,  oder  besser:  das, 

was  von  ihm  noch  übrig  war  -nicht  viel  mehr  als  ein  Haufen 

blutiger  Masse,  eine  mit  tropfendem  Fleisch  vollgestopfte 

schwarze  Uniform.  Eins  seiner  Augen  zeigte  bloß  noch  das 

Weiße. 

Hans  Blick  schweifte  durch  die  Kabine.  Auf  der  anderen 

Seite  entdeckte  er  Chewbacca  und  Trig.  die  sich  hinter  das 

Ende  der  Sitzreihe  kauerten  und  ihn  anstarrten.  Han  formte 

mit  den  Lippen  das  Wort  Blaster,  und  beide  schüttelten  ihre 

Köpfe. 

Was soll ich jetzt machen?, fragte er sich. Ich bin kein Held. 

Wie viele Wunder erwarten diese Leute denn noch von mir… 

Er erstarrte. 

Das Truppler-Ding blickte zu ihm auf. Und grinste. 

Stränge von Paulings Fleisch baumelten von seinen Zähnen. 

Das Ding sprang mit einem Satz mit ausgestreckten Armen auf 

ihn zu und heulte in der Enge der Passagierkabine laut genug, 

dass Han die Ohren klingelten. 

Er  versuchte,  nach  hinten  auszuweichen,  aber  sein  Fuß 

verfing  sich  an  irgendetwas  –  an  Paulings  abgetrenntem  Arm. 

Als seine Beine unter ihm verschwanden und er hinstürzte, war 

das  Letzte,  was  er  erkennen  konnte,  das  Ding  in  der 

Sturmtruppen-Uniform,  das  sich  mit  seinem  ganzen  Gewicht 

auf ihn warf. 

Und dann nur noch Dunkelheit. 
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FREI WIE EIN VOGEL 



Trig  hörte,  wie  der  Blaster  losging,  bevor  er  es  sah.  Neben 

Chewie  zusammengekauert,  hatte  er  sich  in  der  Kabine  nach 

irgendetwas umgeschaut, das er als Waffe verwenden konnte, 

als  die  Umgebung  plötzlich  mit  einem  mittlerweile  vertrauten 

Ruck wieder zum Leben erwachte. Als er den Kopf nach  oben 

schwang,  torkelte  das  Ding  in  der  Sturmtruppen-Rüstung 

bereits um sich schlagend zur Seite, weg von Han. 

Chewbacca  sprang  hoch,  rannte  auf  das  Ding  zu,  hob  es  in 

die Höhe – noch immer stieg Rauch vom Blasterloch in seinem 

Rücken  auf  –  und  donnerte  es  mit  voller  Wucht  auf  den 

Kabinenboden. 

Trig  blickte  in  die  Richtung  zurück,  aus  der  die  Schüsse 

gekommen waren. Was er sah, war Überraschung genug, dass 

es ihm vorübergehend die Sprache verschlug. 

»Dr. Cody?« 

Zahara  lehnte  auf  der  anderen  Seite  der  Kabine,  Hans 

Blaster  mit  beiden  Händen  erhoben  und  feuerbereit.  Ihre 

Stimme  war  leise,  nicht  viel  mehr  als  ein  Flüstern.  »Vorsicht, 

Chewbacca.  Ich  glaube,  ich  sollte  ihm  lieber  noch  eine  Salve 

verpassen. Bloß, um auf Nummer sicher zu gehen.« 

Han  –  noch  immer  auf  Händen  und  Knien  –  krabbelte 

rückwärts  und  suchte  sich  selbst  hektisch  nach  Anzeichen  auf 

Bisse  oder  Infektionssymptome  ab.  Als  er  Zahara  dort  stehen 

sah,  starrte  er  sie  mit  offenem  Mund  an.  »Wo  kommen  Sie 

denn her?« 

Sie  antwortete  nicht,  sondern  hielt  ihre  Aufmerksamkeit 

einfach  auf  das  Ding  in  der  Truppler-Rüstung  gerichtet.  Die 
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Kreatur  richtete  sich  jetzt  auf,  Arme  und  Beine  schlugen  um 

sich,  und  der  Kopf  ruckte  zurück,  als  tranige  graue  Flüssigkeit 

stoßweise  über  ihre  Lippen  quoll,  um  sich  unter  dem  Kopf  zu 

sammeln.  Während  sie  das  Ding  anstarrten,  rann  noch  mehr 

von  der  Flüssigkeit  aus  Nase  und  Ohren  und  schließlich  auch 

aus den Augenwinkeln, wie klebrige, infizierte Tränen, die auf 

beiden Seiten das Gesicht hinabliefen. 

»Das haben sie noch nie gemacht«, sagte Han. 

»Sie waren auch noch nie so weit von der Quelle weg.« 

Han sah sie verwirrt an. 

»Wahrscheinlich  ist  an  Bord  des  Zerstörers  alles  extrem 

stark mit dem Zeug aus diesen Behältern kontaminiert. 

Vermutlich  hat  ihnen  das  dabei  geholfen,  nicht  vollends  zu 

zerfallen – indem es den Verwesungsprozess verlangsamt und 

die Muskelrezeptoren aktiv hält.« 

»Woher wissen Sie das alles?« 

Zahara  warf  ihm  von  der  Seite  einen  langen  Blick  zu.  »Ich 

bekomme  meine  Informationen  von  einem  Droiden.  schon 

vergessen?« 

»Hey, ich hatte nicht die Absicht, Sie…« 

»Ist schon in Ordnung«, sagte sie. »Sehen Sie!« Sie deutete 

durch  das  Glas  auf  die  anderen  Schiffe,  die  den  Zerstörer  vor 

ihnen verlassen hatten. Im ersten Moment verstand Han nicht, 

was  sie  ihm  zu  zeigen  versuchte,  aber  dann  wurde  ihm  klar, 

was  vorging.  Die  fliehenden  Schiffe  waren  zum  Stillstand 

gekommen – sie trieben ziellos in den Tiefen des Alls. Während 

er  hinschaute,  driftete  einer  der  TIE-Jäger  wie  betrunken  zur 

Seite,  schwenkte  direkt  in  die  Bahn  eines  anderen  TIEs.  Die 

beiden krachten ineinander und explodierten beim Aufprall. 

»Das  ist  die  Schwachstelle  der  Schwarzrotte«,  erklärte 

Zahara. »Es hindert sie daran, sich weiter auszubreiten als bis 
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hierher.« 

»Schwarzrotte?« 

»Diese  graue  Flüssigkeit  in  den  Behältern  war  eine  hoch 

konzentrierte  Version  des  Virus.  Die  ganze  Operation  diente 

dem  Ziel,  einen  unbegrenzten  Vorrat  davon  zu  erzeugen, 

wahrscheinlich,  damit  das  Imperium  es  überall  einsetzen 

konnte, wo es wollte.« 

»Dann  waren  diese  ganzen  Zombies  da  unten  also  bloß  so 

was  wie  Mittelsmänner?«,  fragte  Han.  »Nur  ein  Mittel  zum 

Zweck?« 

Zahara  nickte.  »Ich  glaube  schon.  Ihre  wiederbelebten 

Körper sollten vermutlich Erzeuger und Verteiler in einem sein. 

Aber sie funktionieren bloß, wenn sie dem Virus dauerhaft und 

direkt ausgesetzt sind.« 

Han  kratzte  sich  am  Kinn.  »Ich  begreife  immer  noch  nicht, 

wie  Sie  hierherkommen.  Wir  haben  Ihre  Leiche  oben  im 

Haupthangarkontrollraum gesehen.« 

»Das war White«, korrigierte Zahara. »Er hat meinen Notruf 

aufgefangen.  Er  kam  und  hat  nach  mir  gesucht  -hat  mich  da 

rausgeholt.  Er  war  allerdings  nicht  schnell  genug,  um  sich 

selbst in Sicherheit zu bringen.« 

»Irgendein  vollkommen  Fremder  hat  sich  geopfert,  um  Sie 

zu  retten?«,  fragte  Han.  »Nichts  gegen  Sie,  aber  das  ergibt 

nicht sonderlich viel Sinn.« 

Zaharas Lächeln war ein blasser, fahler Strich. 

»Er meinte, ein Fremder hätte für ihn dasselbe getan.« 



Sie  flogen  eine  ganze  Zeit  lang,  ohne  ein  Wort  zu  sagen. 

Chewie half Flan eine Weile beim Fliegen und ging dann nach 

hinten  in  die  Passagierkabine,  um  ein  Nickerchen  zu  machen 

und  Han  allein  zu  lassen.  Manchmal  fand  er,  dass  es  besser 
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war,  die  Galaxis  auf  diese  Weise  zu  betrachten,  in  aller  Stille, 

wenn  man  einfach  dasitzen,  ins  All  hinausblicken  und  darauf 

warten  konnte,  dass  die  Dinge  Sinn  ergaben  –  nicht,  dass  sie 

das immer taten, aber… 

Nach einer Weile kam der Junge ins Cockpit und nahm dort 

Platz,  wo  Chewie  gesessen  hatte.  Han  sagte  nichts,  sondern 

gab ihm die Zeit, die er brauchte, bis er von sich aus bereit war, 

etwas zu sagen. 

»Wo fliegen wir hin?«, fragte Trig schließlich. 

Han zuckte mit den Schultern. »Zu einem besseren Ort.« 

»Dann gibt’s keinen Plan?« 

»Es  gibt  immer  einen  Plan.  Manchmal  braucht  man  bloß 

eine Weile, um zu erkennen, wie er aussieht.« Trig schaute ihn 

an. »Was ist?«, fragte Han. 

»Nichts.  Das  klingt  wie  etwas,  das  mein  Paps  immer  sagte, 

das ist alles.« 

»Dein alter Herr, hm?« 

»Sie  hätten  ihn  gemocht.«  Trig  lehnte  sich  zurück  und 

blickte  zu  all  diesen  Sternen  in  die  Untiefen  des  Weltalls 

hinaus.  »Hatten  Sie  eigentlich  jemals  Angst  da  auf  dem 

Zerstörer?« 

»Ich?  Pfft.«  Han  zog  eine  Augenbraue  hoch.  »Allerdings 

habe  ich  auch  keine  große  Lust,  noch  mal  dahin  zurück-

zufliegen.« 

»Wie gefällt Ihnen das Shuttle?« 

»Diese  Kiste?  Ist  ganz  in  Ordnung.  Ich  meine,  wenn’s  um 

Geschwindigkeit  geht,  solltest  du  mal  meine  sehen  –  zu-

mindest, bevor die Imperialen sie beschlagnahmt haben, heißt 

das. Macht von außen nicht viel her, aber…« Er bemerkte, dass 

der Junge die Instrumententafel und den Navigationscomputer 

betrachtete,  die  sich  in  einer  steten  Kette  lautlosen  Dialogs 
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gegenseitig  mit  Koordinaten  fütterten.  »Willst  du  es  mal 

versuchen?« 

»Ist das Ihr Ernst?« 

»Du hast diesen Stapler geflogen wie ein Ass. Schätze, jetzt 

bist du bereit für was Größeres.« 

»Ich kann das nicht.« 

»Klar  kannst  du  das.«  Han  reichte  ihm  ein  Headset.  »Hier, 

setz das auf! Ich zeige dir, wie alles funktioniert.« 

Trig  blinzelte  ihn  an,  und  ein  zögerliches  Lächeln  zog  seine 

Mundwinkel in die Höhe. 

»Sie  wissen  doch,  dass  Dr.  Cody  sagte,  bevor  dieser  Typ 

White starb, hat er ihr von der Raumfähre erzählt.« 

Han nickte. »Klar.« 

»White  sagte,  seine  Jungs  hätten  ihr  einen  Namen  gege-

ben.« 

»Ach ja?« 

»Ja«,  sagte  Trig.  »Vogelfrei.«  Er  sah  Han  zaghaft  an.  »Das 

gefällt mir.« 

»Vogelfrei, hm? Frei wie ein Vogel?« Han dachte nach. 

»Ich  schätze,  das  hört  sich  richtig  an.«  Han  wich  von  den 

Kontrollen  zurück,  damit  Trig  einen  näheren  Blick  darauf 

werfen  konnte.  »Komm  rüber,  ich  zeig  dir,  wie  man  diese 

Mühle fliegt!« 



Zwei Tage später verkauften sie das Schiff auf Galantos in einer 

Stadt  namens  Gal’fian’deprisi  an  eine  Gruppe,  die  zu  einer 

Piratenbande namens Schwarzer Hammer gehörte. 

»Je schneller ich von hier wegkomme«, stöhnte Han, »desto 

weniger muss ich mir an diesem Namen die Zunge brechen.« 

Sie saßen in einem Tapcafe außerhalb des Raumhafens. Trig 

sah  auf.  Er  saß  zusammen  mit  Zahara  auf  einer  Seite  des 
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Tisches, Han und Chewie auf der anderen. »Was habt ihr damit 

vor?« 

»Mit unserer Hälfte von dem, was wir für die Fähre gekriegt 

haben?« Plan grinste. »Mein Schiff zurückkaufen.« 

»Ich  dachte,  Sie  hätten  gesagt,  die  Imperialen  hätten  es 

beschlagnahmt? « 

»Machst  du  Witze?  So  korrupt  wie  diese  Lokalbürokraten 

sind,  haben  sie  den  Falken  vermutlich  schon  meistbietend 

versteigert,  bevor  man  uns  auch  nur  auf  diesem 

Gefängnisschiff  abgeladen  hat.  Das  Einzige,  was  wir  tun 

müssen, ist, ihn aufzuspüren.« 

»Dann bleibt ihr nicht hier?« 

»Kaum.«  Han  erhob  sich  und  streckte  eine  Hand  über  den 

Tisch. »Man sieht sich, Doc.« Er sah Trig an. »Pass auf dich auf, 

Junge, okay?« 

»Sie auch!« 

»Was  habt  ihr  beide  jetzt  eigentlich  vor?  Habt  ihr  große 

Pläne?« 

Zahara dachte einen Moment lang darüber nach und nickte 

dann. 

»Unerledigte Angelegenheiten.« 

 



307 




Epilog 

 

Jedermann  in  Hanna  City  hielt  den  Jugendlichen  und  die  Frau 

für  Bruder  und  Schwester.  Obwohl  sie  beträchtlich  älter  war, 

besaßen  beide  dieselbe  hart  erkämpfte  Ausstrahlung,  als 

wären sie zusammen durch dasselbe Feuer gegangen. Etwas an 

ihrem Verhalten war bescheiden, beinahe demütig, und wenn 

sie reisten, wie sie es jetzt in einem fort taten, hatten sie kaum 

Probleme,  jeglichen  Schwierigkeiten  mit  den  Imperialen  aus 

dem Weg zu gehen. 

An  dem  Morgen,  an  dem  sie  auf  Chandrila  ankamen, 

verbrachten sie Stunden damit, durch die Hügellandschaft des 

Planeten zu wandern, an den Ufern des Sah’ot-Sees. Hier war 

die Luft kühl, beinahe übernatürlich klar und so frisch, dass sie 

das saftige grüne Land weit in der Ferne riechen konnten. Trig 

Longo konnte sich vorstellen, sich eines Tages an so einem Ort 

niederzulassen,  und  als  er  das  zu  Zahara  Cody  sagte,  lächelte 

sie bloß. 

Am  Ostufer  stießen  sie  auf  eine  kleine  Gemeinde  von 

Einheimischen,  Fischer  und  Bauern.  Sie  kannten  die  Familie, 

nach der Zahara sich erkundigte, und es war nicht schwer, das 

kleine  Gehöft  einen  Kilometer  entfernt  zu  finden,  das  sich  an 

den Rand einer Wiese schmiegte, von der aus man das Wasser 

überblickte. Als sie dort ankamen, näherte sie sich der Tür und 

klopfte. 

Die  Frau,  die  öffnete,  war  von  dunkler  Schönheit,  zugleich 

unvergesslich und doch kaum zu erfassen, mit Augen, dunkler 

als der Weltraum. Zu ihren Füßen klammerten sich drei kleine 

Kinder an den Saum ihres Kleids, die 

die  beiden  Fremden  auf  ihrer  Schwelle  mit  bangen  Blicken 

ansahen. 
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»Ja?«, fragte sie. »Kann ich Ihnen helfen?« 

»Sind Sie Kai?«, wollte Zahara wissen. »Ja, das bin ich.« 

»Mein Name ist Zahara Cody. Ich habe zusammen mit Ihrem 

Mann an Bord der Gefängnisbarkasse Sühne gearbeitet.« 

»Es  tut  mir  leid,  aber  ich  glaube,  ich  verstehe  nicht  recht.« 

Die  Frau  blickte  sie  nervös  an.  »Ich  habe  bereits  mit  dem 

Imperium darüber gesprochen.« 

»Wir sind keine Abgesandten des Imperiums«, sagte Trig. 

Die  Frau  sagte  nichts,  doch  die  Skepsis  in  ihrer  Miene 

vertiefte sich. 

»Ihr  Mann  hatte  etwas,  von  dem  er wollte,  dass  Sie  es  be-

kommen«, sagte Zahara. »Ich wollte bloß sichergehen, dass Sie 

es auch kriegen.« Sie griff in ihre Tasche und reichte der Frau 

ein einzelnes, zerfleddertes Stück Flimsi. 

Die  Kinder  drängten  sich  dichter  um  sie  und  reckten  ihre 

Hälse, um zuzusehen, wie Kai die Notiz auseinanderfaltete. Das 

Kleinste  von  ihnen,  zu  jung,  um  lesen  zu  können,  schaute  zu 

seiner Mutter auf. »Was ist das, Mutti?« 

Die  Frau  sagte  eine  ganze  Weile  nichts.  Ihre  Augen  wan-

derten  auf  der  Seite  hin  und  her,  und  Trig  sah,  dass  in  ihnen 

Tränen glänzten, die langsam aufstiegen und dann ungebremst 

hervorquollen. Schließlich schaute sie wieder zu Zahara auf. 

»Danke.« 

Zahara  und  Trig  warteten,  während  sie  die  Nachricht 

schweigend  ein  zweites  Mal  las.  Als  sie  damit  fertig  war, 

rannen die Tränen weiter ihre Wangen hinab. Sie machte sich 

nicht  die  Mühe,  sie  fortzuwischen.  und  das  älteste  Kind  legte 

den  Arm  um  sie,  als könne  er  sie  irgendwie  vor  ihrer  eigenen 

Traurigkeit beschützen. »Haben Sie vielen Dank hierfür«, sagte 

sie.  »Würden  Sie…  Würden  Sie  gern  reinkommen?  Ich  habe 

gerade etwas Tee gemacht.« 
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»Das  hört  sich  gut  an«,  meinte  Zahara.  und  sie  und  Trig 

traten ein, begleitet vom Geschrei der Kinder und dem Geruch 

von frisch aufgesetztem Tee. 
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